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VORWORT
zum n ä c h ft e n Abfehnit t.

Bei einer Arbeit, in die fich fo viele Verfaffer theilen, wie bei unferem »Handbuch 
der Architektur«, ift es kaum möglich, dafs eine vollfländig gleichmäfsige Behandlung 
fiattfinde, auch gewifs um fo weniger nöthig, als die Verfchiedenartigkeit der Einzelthemata 
mitunter geradezu verfchiedenartige Behandlung fordert. So ift. es auch hier der Fall, wo 
der Faden unferer Erzählung der gefchichtlichen Entwickelung der Baukunft von anderer, 
als der bisher thätigen Hand fortgefponnen werden foll. Es möge aber gerade defshalb 
dem Fortfetzer geftattet fein, feiner Arbeit einige Worte vorauszufchicken. Zunächft ergiebt 
fich aus der Thatfache, dafs hier eine Reihe von Anfängen, die erfl. in fpäteren Perioden 
zu eigentlicher Entwickelung gekommen find, uns entgegentreten, die natürliche Folge, 
dafs hiftorifche Unterfuchungen mehr in den Vordergrund treten, und dafs archäologifche 
Fragen im Contexte erörtert werden müffen, die in den beiden erften Bänden mehr nebenbei 
behandelt werden konnten.

Der Verfaffer des nachfolgenden Abfchnittes hat fich auf den chriftlichen Grab- und 
Kirchenbau befchränkt. Abgefehen davon, dafs die Profanbauten bis zum V. Jahrhundert 
in den Rahmen des vorigen Bandes gehören und fo weit fie Bedeutung haben, insbefondere 
die fyrifchen Wohnhausbauten, dort auch behandelt find, hat den Werken des römifchen 
Reiches gegenüber das, was nach dem Untergange deffelben an Profanbauten entfianden 
ift, nur geringe Bedeutung. Was noch vorhanden, wenn wir etwa den kleinen Reft des 
Theodorich-'Pa.\^f\.&s zu Ravenna und den Palaft delle Torre zu Turin ausnehmen, ift derart 
fragmentarifch, dafs wir ein Bild, wie über die Entwickelung des Kirchenbaues, über jene 
des Profanbaues daraus nicht gewinnen können. Es ift aber auch das, was wir vor uns 
haben, nicht von folcher Bedeutung für die Architektur-Entwickelung geworden, dafs wir 
defshalb veranlafft wären, darauf befonders zu achten. Seit der Kirchenbau überhaupt 
Bedeutung gewonnen, ift er auch der Träger der Architektur-Entwickelung geworden, 
neben dem in der hier zu behandelnden Periode alles Andere zurücktritt.

Aber auch bezüglich des Kirchenbaues ift nicht Alles vollfländig klar. Ueber eine 
ganze Reihe von Fragen find heute die Acten noch nicht gefchloffen. Wenn es nun auch 
in erfter Linie nicht Aufgabe des praktifch thätigen Architekten ift, beim Studium der 
Bauftile für feine praktifchen Zwecke allen archäologifchen und, fo weit die Bedeutung 
des Kirchenbaues im Ganzen, fo wie einzelne;- Theile in Frage kommt, felbft theologifchen 
Fragen felbftthätige Theilnahme zu fchenken, fo würde es ihm doch fchlecht anftehen, 
wenn er über folche, fein Fach fo nahe berührenden Fragen gar keinen Auffchlufs fuchen 
würde. Der Verfaffer muffte es defshalb geradezu als feine Aufgabe betrachten, darauf 
hinzuweifen, welche Unterfuchungen Archäologen und Theologen über einzelne Fragen 
geführt haben, um den Architekten in die Lage zu fetzen, diefen Fragen gegenüber 
ebenfalls Stellung zu nehmen. Er hat fich dabei fo viel, als immer möglich, befchränkt 
und es vorgezogen, auf die neuefte Behandlung der Fragen durch Andere hinzuweifen, 
die ihrerfeits wiederum die Leiftungen ihrer Vorgänger betrachtet und kritifirt, fo wie 
einen Ueberblick über die Literatur gegeben haben, als felbft zu weit zu gehen.



VIII

Der chriftliche Kirchenbau der elften Jahrhunderte, der uns hier zu befchäftigen hat 
ift fchon vielfältig Gegenftand der Unterfuchung gewefen. Es find gerade in neuefter 
Zeit manche fehr beachten swerthe, theilweife erfchöpfende Arbeiten erfchienen, und da 
nun einmal das Thema auch in unferem » Handbuch der Architektur « abgehandelt werden 
mufs, fo lag vielfältig die Verfuchung nahe, die fchönen Arbeiten Anderer einfach abzu- 
fchreiben. Indeffen muffte doch die Aufgabe, ausfchliefslich für Architekten zu fchreiben 
dahin drängen, etwas felbftändiger zu arbeiten, einzelne Punkte hervorzuheben, die 
vielleicht den Archäologen nebenfächlich erfcheinen würden. Wenn für archäologifche 
Unterfuchungen das Hauptgewicht darauf gelegt werden mufs, bei jedem Baue vor Allem 
das urfprüngliche Alte jeder fpäteren, insbefondere jeder modernen Zuthat zu entkleiden 
wenn defshalb jede Reftauration, und zwar um fo mehr, je beffer fie ift, den Archäologen 
irreführen mufs, der feine Schlüffe nur auf wirklich alten Beftand gründen darf, fo ift es 
zur Belehrung des Architekten über den Stil und feine Richtung häufig genug nothwendig, 
ja oft um den Werth eines architektonifchen Gedankens beurtheilen zu können, geradezu 
unerläfslich, Ergänzungsverfuche zu machen und nicht die gegenwärtige, fondern die ur­
fprüngliche Form eines Gebäudes fich vor Augen zu führen.

Eben fo fchien es für den Architekten unentbehrlich, möglichft viele Zeichnungen 
im Buche felbft zu haben, möglichft wenige Hinweife aber auf fonft wo, insbefondere in 
der archäologifchen Literatur, Veröffentlichtes; denn wie heute die Verhältniffe liegen, 
find nur wenige Architekten in der Lage, eingehende Literatur-Studien zu machen. Wenn 
daher vielleicht auch der Archäologe es überflüffig finden follte, dafs diefe oder jene 
Abbildung auch im gegenwärtigen Bande wieder erfcheint, die fchon da und dort mindeftens 
eben fo gut wieder gegeben ift, fo wird gerade der jüngere Architekt um fo dankbarer 
fein, dafs er fie hier auch findet und nicht erft auf andere Bücher verwiefen wird.

Der Vergleich der Bauwerke unter einander wird ihm aber auch dadurch erleichtert 
dafs alle Zeichnungen in ziemlich gleicher Weife, fo weit als möglich auch im gleichen 
Mafsftabe, gezeichnet find. So foll insbefondere der Mafsftab für die Grundriffe der Grab­
bauten in Fig. io bis 24 ’^oo der Originalgröfse, jener der Grundriffe aller Kirchenbauten 
von Fig. 25 an ’/iooo betragen. Anfichten und Durchfchnitte find meift in ’/2so gehalten. 
Für den kleinen Mafsftab ift auch ficher die Genauigkeit eine genügende. Indeffen möchte 
doch der Verfaffer auch in diefer Beziehung hier jüngeren Fachgenoffen eine Lehre geben. 
Er konnte nicht alle Bauten felbft neu aufnehmen, und da machte er denn, wie jeder, 
welcher die gefammten Publicationen vergleicht, aufs Neue die Bemerkung, dafs die ver- 
fchiedenen, oft vertrauungswürdigften Publicationen nicht unter einander ftimmen, oft 
vielleicht blofs defshalb nicht, weil die nachträglich darunter gezeichneten Mafsftäbe fchon 
von den Zeichnern nicht genau genug aufgetragen, dann aber von Lithographen und 
Kupferftechern falfch oder ungenau wieder gegeben wurden, abgefehen von den Mafs- 
fehlern, die letztere Herren in die Zeichnungen felbft hineingebracht, welche insbefondere 
dann entftanden find, wenn Copien von Copien genommen wurden. So genau, als die 
Vorlagen es geftatteten, wurden die Zeichnungen im Atelier des Verfaffers in grofsem 
Mafsftabe aufgetragen, fodann photograpifch wiederum auf gleichen Mafsftab reducirt und 
danach in Zink geätzt. Sind dadurch auch grobe Verftöfse hintan gehalten, wie fie bei 
der Reproduction durch Lithographen und Xylographen nicht zu vermeiden find, fo weifs 
doch Jeder, dafs auch die photographifche Wiedergabe nur eine relativ genaue und keine 
mathematifch richtige Reduction giebt. Wir halten es für wichtig, gerade jüngere Archi­
tekten bei diefer Gelegenheit darauf aufmerkfam zu machen, dafs jede, auch die befte 
Publication ftets nur mit Vorficht und Vorbehalt benutzt werden darf.

Nürnberg, im Winter 1885^86.
A. Eflenwein.



DIE ANTIKE BAUKUNST.

4. Abfchnitt.

Die Ausgänge der claffifclien Baukunft.
Chriftlieher Kirehenbau.

Von Dr. August Essenwein.

Einleitung.
a) Allgemeines.

Der Verfaffer der beiden erften Bände diefer Abtheilung unteres »Handbuches« 
hat die verehrten Lefer über die claffifche Baukunft unterrichtet und diefelben, 
nachdem er fie Griechenlands Bauten würdigen gelehrt, nach Rom geführt und 
ihnen dort die Tempel und Paläfte, die Hallen und Bogen, die Bäder und Foren 
gezeigt; er hat von den Mauern, Brücken und Wafferleitungen gefprochen, welche 
das weltbeherrfchende Rom zur Zeit der Cäfaren errichtet. Er hat die grofsartigen 
architektonifchen Gedanken erklärt, welche nur im Mittelpunkte der höchften Cultur 
jener Tage fich entwickeln konnten; er hat auf die finnreichen Conftructionen auf- 
merkfam gemacht, durch welche die Meifter jener Werke ihre Gedanken verkörperten, 
und fo gezeigt, wie fie ihre Aufgabe beherrfchten. Er hat die prunkvolle und 
prächtige Gliederung vorgeführt, welche dem Selbftbewufftfein des mächtigen Volkes 
entfprach, und hat auf den reichen Schmuck an Ornamenten und Statuen hingewiefen 
Er hat gezeigt, wie, von Rom ausgehend, überall, wohin die römifchen Legionen 
drangen, alsbald die ihnen folgenden Künftler und Werkleute Bauten fchufen, welche 
gleich den im Mittelpunkte des Reiches errichteten, noch heute Zeugnifs von der 
grofsen Auffaffung und dem verftändigen Sinne jener Culturträger geben, die alle 
anderen Völker dadurch beherrfchten, dafs fie ihnen geiftig überlegen waren und 
im Gefühle diefer Lebeilegenheit felbft die uralten Cultur-Nationen Afiens und Afrikas 
als Barbaros anfehen konnten, indem fie deren grofsartige Werke zu überbieten 
fuchten, zugleich aber im fernen Norden fich ein behagliches Heim zu errichten 
ftrebten.

Der Verfaffer der claffifchen Bauftile hat im 2. Bande ein volles Bild vom 
architektonifchen Wollen und Können der römifchen Kaiferzeit gegeben; aber er 
hat abfichtlich eine Lücke gelaffen, um dem Verfaffer diefes Abfchnittes Gelegen­
heit zu bieten, fie auszufüllen. Allerdings ift es eigentlich keine Lücke; mindeftens 
wird es Niemand als folche empfinden, dafs bei Betrachtung der Architektur der 
Kaiferzeit nicht auch auf die Uranfänge des chriftlichen Kirchenbaues hingewiefen 
ift; denn, wenn diefe auch faft bis zu den erften Cäfaren hinaufgehen, find fie doch 
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befcheiden genug gegenüber den grofsartigen Kaiferpaläften und den Foren. Ihre 
Bedeutung in der Architektur-Gefchichte liegt nur darin, dafs fie die Grundlage 
bildeten für die Kirchenbaukunft, die fpäter zu allen Zeiten als die idealfte Aufgabe 
angefehen wurde und heute noch angefehen wird, welche dem Architekten zur 
Löfung geboten werden kann und die etwa ein Jahrtaufend lang der Mittelpunkt 
der architektonifchen Thätigkeit blieb, einer Ihätigkeit, die theilweife in diefem, 
vorzugsweife aber im folgenden Bande zu fchildern ift, fo dafs es doch zweckmäfsig 
erfcheinen mufs, auch die Anfänge erft hier zu behandeln. Wir haben daher unferem 
Vorgänger ausdrücklich zu danken, dafs er fich bereit finden liefs, uns die Gelegen­
heit zu laffen.

Wenn wir dem gemäfs faft wieder bis zum Beginne der Cäfarenzeit zurück­
zugehen haben und der Inhalt eines Theiles unferes Abfchnittes der gleichen Zeit 
angehört, von der der zweite Theil des vorhergehenden Bandes handelt, fo ift doch 
unfere Aufgabe eine vollftändig verfchiedene. Die Conftructions-Principien der Zeit 
find im 2. Bande entwickelt, und wir haben dem dort Getagten nichts Neues hinzu­
zufügen. Die ganze Formenfprache jener Zeit ift dort erklärt, und wir haben auch 
dazu nichts hinzuzuthun. Wir haben nur den Lefer aufmerkfam zu machen, dafs 
neben all den Aufgaben der damaligen Baumeifter, welche er aus dem vorhergehenden 
Bande erfieht, noch eine andere an diefelben herantrat, und zu zeigen, wie jene den 
Anforderungen genügten, die Anfangs fehr befcheiden waren, wie aber die Bedeutung 
der Aufgabe wuchs, fo dafs diefelbe fchon lange vor der Auflöfung des römifchen 
Reiches an die Spitze aller übrigen getreten war. Die verehrten Lefer müffen es 
daher als Folge unferes Themas anfehen, dafs wir fie nicht, wie der Verfaffer der 
vorigen Bände, mit technifchen, fondern vorzugsweife mit hiftorifchen Unterfuchungen 
unterhalten.

b) Gefchichtliche Vorbetrachtung.

Es war bereits eine glänzende Stadt, das kaiferliche Rom, als Augußus von 
dort die Welt beherrfchte, und fortgefetzt mehrte fich deffen Glanz. Aber es war 
eine fehr gemifchte Gefellfchaft, die fich durch die Strafsen jenes prächtigen Rom 
bewegte und den Kaifer begrüfste. Neben dem Feldherrn und Soldaten, dem hohen 
Würdenträger, wie kleinen Beamten, neben dem Kaufmann und Kleinbürger, dem 
Künftler und Handwerker lief eine bunte Menge unnennbarer Individuen durch die 
Strafsen und füllte Plätze und Hallen. Zwifchen den römifchen Bürgern bewegten 
fich Leute aus allen weiten Provinzen des Reiches, aus den Ländern, die mit den 
Römern in Bundesgenoffen fchaft ftanden, und folchen, die fich trotzig ihrer Un­
abhängigkeit wehrten; felbft die Söhne folcher Länder fehlten nicht, deren Name 
nur wenige Römer je gehört hatten. Alle Welttheile, alle Racen, alle Gefichtsfarben 
und alle Trachten waren vertreten. Neben den Reichen und Wohlhabenden gab es 
Arme und Befitzlofe; zu den Freien gefeilte fich die grofse Zahl von Sclaven. Sie 
alle fanden Unterkommen in den weiten Quartieren der Weltftadt; die einen in den 
wenigen Paläften und Herrfchaftshäufern, die anderen in vielgefchoffigen Gebäuden, 
die fich kaum von unferen heutigen Miethcafernen viel unterfchieden haben können, 
und deren, wie der Verfaffer des vorhergehenden Bandes ausfpricht, 44000 auf 
1780 Herrfchaftshäufer kamen. In entlegenen Quartieren hatten die Armen ihre 
Hütten aufgefchlagen, und wo ein grofser Theil überhaupt blieb, wer weifs es? So 
mannigfaltig, wie die bunten Gewänder, war die Zahl der Götter und die Art, wie 



fie verehrt wurden. Wie alle Nationen, fo waren auch alle Religionen vertreten, 
und die Götter, denen keine prunkvollen, feftlichen Tempel errichtet wurden, be­
gnügten fich mit kleinen Zellen oder wurden nur, vielleicht aber um fo wärmer, in 
der Stille des Haufes gefeiert, deffen Herd fie befchützten.

So war auch längft eine Anzahl Juden in Rom, die ihren Jehova verehrten 
und für ihre, von der Staatsreligion abweichende Gottesreligion eben fo Duldung 
fanden, wie die Anhänger anderer, nicht anerkannten Götter. Das Chriftenthum, 
das fich ja rafch ausbreitete, war bald auch nach Rom zu den Juden gekommen. 
Nach der kirchlichen Tradition war der erfte der Apoftel, der heil. Petrus, felbft 
dort und hat das Martyrium dafelbft erlitten, gleich dem heil. Paulus, dem Apoftel 
der Heiden, der auch in Korinth und Athen den Griechen das Evangelium gepredigt 
hatte. Anhänger des heil. Petrus aus der Judengemeinde und des heil. Paulus aus 
der Mitte der römifchen Bürger hatten bald eine Chriftengemeinde gebildet. Und 
wie in Rom, fo war es in allen gröfseren Städten des Reiches: überall, neben den 
Eingeborenen, neben den römifchen Bürgern, den Beamten und Soldaten, eine bunte, 
aus aller Welt zufammengeftrömte Volksmaffe; überall Juden darunter, zum Theile 
Anhänger des Gekreuzigten, überall deffen Apoftel, überall Prediger, die nicht blofs 
die Juden, fondern auch die Anhänger aller anderen Religionen unter dem Schatten 
des Kreuzes fammeln wollten. Allenthalben aber fanden fie auch Arme und Bedrängte, 
denen vorher keine andere Religion Troft gefpendet und Hoffnung gegeben hatte, und 
die defshalb willig dem Rufe zum Kreuze folgten. Die Religion, welche den Armen 
Troft gewährte, feffelte aber auch die Wohlhabenden. Chriftengemeinden überall!

Wo aber eine folche Gemeinde war, bedurfte fie eines Verfammlungsortes, 
bedurfte fie gemeinfamer Grabftätten. Verfammlungsorte fanden fich zunächft in 
den Häufern wohlhabender Gemeindegenoffen, und fo ift das antike Wohnhaus der 
Ausgangspunkt des chriftlichen Kirchenbaues geworden. Die gemeinfamen Grab­
ftätten aber legten fie meift in unmittelbarer Nähe, jedoch aufserhalb der Städte 
unterirdifch an, die Katakomben, die fich in Rom unter allen Hügeln rings um die 
Stadt hinziehen und die wir auch anderwärts finden.

Die Gütergemeinfchaft der erften Chriften, wie weit fie nun immer factifch 
durchgeführt, wie weit als eine blofs ideale gedacht war, indem der Befitzende 
Andere am Genuffe theilnehmen liefs und vor Allem für die öffentlichen Bedürfniffe 
der Gemeinde forgte, führte bald, als die Gemeinden zu grofs geworden, um fich 
in einem Wohnhaufe zu fammeln, dahin, dafs den Baumeiftern die Aufgabe geftellt 
wurde, Verfammlungsräume zu bauen, die als Eigenthum der Gemeinde der Zahl 
ihrer Glieder entfprachen. Natürlich hatte man eben die Baumeifter und Werkleute 
zur Verfügung, welche auch die übrigen Bauten errichteten; man hatte diefelben 
Backfteine und denfelben Mörtel; Conftructionsweife und Technik waren diefelben; 
fo weit architektonifche Formen in Frage kamen, wuffte man keine anderen, als 
jene, welche allgemeine Verwendung fanden, und fo fchlofs fich der chriftliche 
Kirchenbau der allgemeinen Bauweife an, ohne irgend wie von derfelben abweichen 
zu wollen. Die erften chriftlichen Kirchenbauten, welche in Rom errichtet wurden, 
waren wohl nicht die glänzendften Bauten, welche Rom zierten; fie mögen gröfsten- 
theils blofse Bedürfnifsbauten gewefen fein: aber Bedürfnifsbauten aller Art fanden 
fich ja in Rom allenthalben. Es war alfo hier diefelbe Art, den Raum zu um- 
fchliefsen und zu überdecken; es waren diefelben Säulen und daffelbe Gebälke, 
welche die Räume trennten, wie fie die Baumeifter fonft anwendeten; Fufsböden, 
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Thüren und Fenfter waren die gleichen. Wenn Stuck oder farbiger Schmuck die 
Wände zierten, waren es diefelben Feftons und diefelben fonftigen Decorations- 
Motive, welche andere Räume fchmückten. Wohl kennen wir ja manches heitere 
und leichte Motiv, das für einen Verfammlungsraum der Chriften unpaffend gewefen 
wäre; felbft bedenkliche Darftellungen finden fich: aber diefe find ja Ausnahmen, 
deren Verwendung der ernfte Römer auch nicht duldete. Der grofse Ernft der 
claffifchen Architektur entfprach vollkommen dem grofsen Sinne, der in den erften 
chriftlichen Gemeinden herrfchte, und war innig verwandt mit dem, was die idealften 
Geifter der antiken Welt geahnt und erftrebt hatten. Das Wohnhaus des Chriften 
war kein anderes, als das der nicht zur Gemeinde gehörenden Mitbürger, und was 
er an Formen und Schmuckwerk in feinem Haufe, der älteften Cultusftätte, fehen 
konnte, konnte er auch an der Cultusftätte fehen, welche fich aufser feinem Haufe 
befand. So haben wir uns alfo die erften chriftlichen Kirchen ganz in der allent­
halben ortsüblichen Weife gebaut und ausgefchmückt zu denken.

Wir müffen uns allerdings all das denken; denn keines der Kirchengebäude 
jener erften Zeit des Chriftenthumes ift uns erhalten geblieben. Das Chriftenthum 
kam in Conflict mit den Machthabern jener Tage. Die Solidarität unter den Chriften, 
die rafche Ausbreitung unter den niederen Schichten der Bevölkerung mufften alle 
jene erfchrecken, die durch eine Umwälzung der gefellfchaftlichen Verhältniffe zu 
Gunften der Minderen, die nun auch ihre Brüder werden follten, Verlufte an An- 
fehen oder Befitz fürchteten; und wie immer die Staatsgewalt berufen ift, erworbene 
Rechte und ererbte Vortheile zu fchützen, fo erkannten die Machthaber, dafs die 
Grundfätze des Chriftenthumes die Grundlagen zu zerftören drohen, auf welchen die 
damalige »Welt«, d. h. die Stellung der Bevorzugten, und damit der römifche 
Staat, aufgebaut war. Wer wollte es ihnen verargen, dafs fie es verfuchten, diefen 
Gegner zu bekämpfen, der ihnen verderblich werden muffte? Allerdings verkannten 
fie die Macht, die in der Herrfchaft des Chriftenthumes über die Gemüther ruht; fie 
vergafsen, dafs der Zuftand des Krieges der Staatsgewalt gegen eine Claffe der 
Unterthanen kein dauernder fein könne, und dafs defshalb der Verfolgte doch immer 
der Sieger fein müffe, wenn feine Ideen ihm immer neue Anhänger erwerben. Die 
Gefchichte zählt zehn Chriftenverfolgungen auf, feit Nero im Jahre 64 n. Chr. 
gegen die Anhänger des Gekreuzigten auftrat, bis Diocletian im Jahre 303 die gröfste 
derfelben veranftaltete. Jedesmal wurden die Güter der Gemeinden eingezogen und 
die gottesdienftlichen Gebäude zerftört; aber ftets konnte der Krieg der Staatsgewalt 
gegen die eigenen Staatsangehörigen, deren Haltung während der Verfolgung Be­
wunderung einflöfste, deren Glauben immer mehr Anhänger fand, nur wenige Jahre 
andauern und nie an allen Orten des weiten Reiches mit gleicher Heftigkeit geführt 
werden; nie konnte er den Gegner vernichten, das Chriftenthum ausrotten. Ruhe 
trat wieder ein: die Güter wurden den Gemeinden zurückgegeben; auch die Ge­
bäude, fo weit fie etwa erhalten waren, konnten wieder in Befitz genommen werden. 
Da immer mehr Wohlhabende den Gemeinden beitraten, konnten rafch die zer- 
ftörten aufs Neue und glänzender als zuvor wieder aufgeführt werden. Als zuletzt 
Diocletian alle Kräfte zufammengenommen hatte, das Chriftenthum zum Tode zu 
treffen, wurde daffelbe wenige Jahre fpäter zur römifchen Staatsreligion erklärt und 
alle Mittel des mächtigen Reiches darauf verwendet, in glänzendfter Weife wieder 
aufzurichten, was fich nicht inzwifchen felbft aus den Trümmern des Jahres 303 
wieder erhoben hatte.
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Anders als mit den Kirchenbauten, welche bei jeder Gelegenheit zerftört 
wurden, war es Anfangs mit den Gräbern. Nie hatten die Begräbnifsftätten in den 
erften zwei Jahrhunderten etwas zu fürchten. Die römifche Anfchauung und die 
Gefetze des Staates hielten jedes Grab für heilig, wen es auch immer barg. Sie 
erlaubten den Angehörigen hingerichteter Verbrecher, deren Leichen zu beftatten, 
und auch, wenn es als Verbrechen angefehen wurde, Chrift zu fein, fo war das 
Verbrechen mit dem Tode gefühnt; das Grab hatte Ruhe. Es war aber eine 
römifche Sitte, dafs nicht blofs Vornehme fich Familiengrabftätten anlegten, fondern 
dafs auch die kleinen Leute fich zu Corporationen vereinigten, um gemeinfame 
Grabftätten auf grofsem Areal anzulegen. So hatte es alfo nach der römifchen 
Anfchauung nichts Anftöfsiges, dafs die Chriften-Corporationen, die Gemeinden, ihre 
ausgedehnten gemeinfamen Grabftätten in den Katakomben befafsen. Schon vorher 
hatten die Juden ihre Katakomben in Rom und hörten mit dem Gebrauche nicht 
auf, als die Chriften, auch die Heidenchriften, diefe Begräbnifsweife annahmen. Trotz 
aller Verfolgung der Lebenden blieben alfo die Gräber verfchont. Natürlich zogen 
fich daher zur Zeit der Verfolgung die Lebenden in die auch den Heiden heilig 
fcheinenden Grabftätten, in die Katakomben, zurück. Diefe wurden die Verfamm- 
lungsorte. Diefer Umftand und die fortwährende Ausbreitung des Chriftenthumes 
erbitterten die Gegner deffelben fo fehr, dafs man im III. Jahrhundert, mit aller 
römifchen Tradition brechend, eigene Ausnahmsgefetze machte, welche die chrift- 
lichen Friedhöfe ihrer Unverletzlichkeit beraubten und damit den Chriften auch diefe 
Zufluchtsftätten nahmen.

i. Kapitel.

Die chriftlichen Bauten bis zum Untergange des römifchen Reiches.
(I. bis V. Jahrhundert.)

a) D i e Grabanlagen.
i) Katakomben.

Es läfft fich bei einzelnen Katakomben Roms noch immer die urfprüngliche 
Anlage erkennen, welche diefelben zur Zeit der Duldung im I. und II. Jahrhundert 
erhalten hatten. Den gefetzlichen Beftimmungen entfprechend, befinden fie fich 
aufserhalb der Stadt, zwifchen dem 3. und 5. Meilenfteine, unter den umgebenden 
Hügeln möglichft hoch gelegen, längs der Heerftrafse. Man kann noch erkennen, 
dafs das urfprünglich erworbene Gebiet nach Länge und Breite in römifchen Fufsen 
in regelmäfsigen Rechtecken nach runden Ziffern von 100, 125, 150, 180 und 
250 Fufs zugemeffen ift. Es läfft fich erkennen, wo die urfprünglichen Zugänge, 
und zwar ganz offen, lagen, welche Theile zuerft in Benutzung genommen wurden 
und wie fie nach und nach erweitert und umgeftaltet worden find.

1) Naturgemäfs haben die Katakomben feit ihrer Wiederentdeckung gröfstes Intereife auch vom baulichen und 
decorativen Standpunkte aus erregt. Aber das hiftorifche Verftändnifs, deffen es zur richtigen Würdigung bedurfte, hat fich 
nur langfam und eigentlich erft in unterer Zeit entwickelt. Man hat, ehe es dazu kam, erft eine Reihe von Hypothefen auf- 
geftellt, deren Beleuchtung hier nicht untere Aufgabe fein kann, fo wenig als die Aufzählung all der falfchen Anfchauungen, 
die fich darüber gebildet hatten. Wer fich dafür intereftirt, möge die umfangreiche Literatur durchfehen. Heute bilden die 
Forfchungen de Rojfi's die Hauptgrundlage. Zur richtigen Orientirung dient auch: Kraus, F. X. Roma Joiteranea, Die 
römifchen Katakomben etc. Neue Aufl. Freiburg 187g. Darin ift insbefondere auch die entfprechende Literatur angegeben.

Anlage.
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Von den Eingängen führen Treppen in lange Galerien, die in den Fels, einen 
nicht zu harten Tuff, getrieben find. Die beiden Wände diefer Galerien zeigen, in 
3 bis 4 Höhenlagen über einander, rechteckige Oeffnungen, lange, niedere Nifchen, 
deren jede eine Leiche aufzunehmen hatte und alsdann mit einer Platte aus Marmor 
oder anderem Steine mit einem Symbole oder einer Ipfchrift verfchloffen wurde 
(Fig. i). Von den Hauptgängen gehen Quergalerien aus, von letzteren wieder

Fig. i.
Katakomben-

Galerie.

Seitengänge. Man fieht, dafs es nicht eine gleich beim Entftehen fertig gemachte 
Anlage ift; fondern dafs erft nur die Hauptlinien gezogen wurden und dafs man 
dann für jedes Grab einzeln Raum fchaffte, wie es eben ging. Theilweife läfft fich 
aus dem Umftande, dafs Gräber zerftört find, um durch diefelben hindurch Seiten­
gänge zu treiben, deutlich erkennen, dafs die letzteren erft angelegt find, nachdem 
die Hauptgänge gefüllt waren und keinen Raum für neue Ankömmlinge mehr boten. 
Die Breite der Galerien beträgt im Durchfchnitte etwa Im- die Wände find mit 
feinem Putz geglättet und mit Malereien gefchmückt. Zwifchen den einfachen 
Gräbern find Nifchen in die Wand gehauen, theilweife auch horizontal gedeckt, 
theils bogenförmig, in welche entweder ein Sarkophag eingeftellt werden konnte 
oder deren Anlage es geftattete, das Grab farkophagartig aus dem unter der Oeffnung 
befindlichen Felfen zu hauen (Fig. 2 u. 3). Auch quadratifche Einzelgemächer, mit 

Fig- 2.

Menfal-Grab. Arcofolium.



kurzen Zugängen von den Galerien aus, find in den Felfen getrieben und deren 
Wände wieder mit Nifchen zur Aufnahme von Leichen verfehen QCubicula). Regel- 
mäfsige Schächte (Laminarien) laffen Luft und Licht von der Oberfläche ein. Die 
geringe Breite, die regelmäfsige urfprüngliche Anlage, der Umftand, dafs ausfchliefs- 
lich ein Geftein gewählt ift, welches der Arbeit nicht zu vielen \\ iderftand entgegen­
fetzte, welches aber, herausgefchrotet, zu Bauzwecken ganz untauglich ift, dafs man 
aber die Arbeit einftellte, wenn man auf anderes feftes Geftein traf, beweifen zur 
Genüge die Unhaltbarkeit der früher verbreiteten Annahme, dafs die Chriften aus­
gebeutete Steinbrüche und Sandgruben gefucht, um darin ihre Gräber verborgen

Katakomben bei St. Calix tus in Rom 2).

anzuleo-en. Auch die Anlage an den belebteften und für Beerdigungszwecke be- 
liebteften Orten, wie z. B. an der Via Appia, diefer Königin der Strafsen, zeigt, dafs 
man fleh gar nicht fcheute, und Refte von oberirdifchen Bauwerken deuten darauf 
hin, dafs die Chriften, gleich ihren heidnifchen Mitbürgern, Erinnerungsdenkmale auf 
der Area ihrer Grabftätten errichteten. Der Wunfch, möglichft nahe zufammen, 
insbefondere an der Stätte zu ruhen, wo etwa ein Märtyrer beigefetzt war, führte 
zu möglichfter Ausnutzung der Areen; wenn ein Stockwerk keinen Raum mehr bot.

2) Nach: Kraus, F. X., a. a. O. 



8

2.
Ausftattung.

grub man darunter ein zweites, dann ein drittes und viertes (Fig. 4). Wo der natür­
liche Fels nicht die nöthige Sicherheit bot, oder wo er durch Aushöhlung zu fehr 
gefchwächt war, half man mit Backfteinmauerwerk nach, und wenn bei einzelnen 
Katakomben, wie z. B. jenen bei der Kirche des heil. Calixtus, fämmtliche Steine 
den Stempel der kaiferlichen Ziegeleien unter Marc Aurel (161 —180 n. Chr.) tragen, 
fo ift der noch ältere Urfprung folcher Anlagen ficher feft geftellt.

Während aber die urfprüngliche legale Anlage und der damals fichtbare Be- 
ftand derfelben noch deutlich erkennbar ift, kann man auch wiederum erkennen, wie 
fodann, offenbar zur Zeit der Gefahr, die urfprünglichen Eingänge vernichtet, wie 
Gänge über das Territorium hinausgegraben wurden, wie man den Weg nach einem 
alten Arenartum oder fonftigen Verfteck fuchte, von dem aus die Galerien nur 
mittels Leitern zugänglich waren. Man fieht, dafs zur Zeit der Gefahr, wenn etwa 
die Katakomben confiscirt waren und profanirt werden follten, die Chriften ganze 
Galerien wieder mit Schutt ausfüllten und dafs man fpäter, dem Laufe der alten 
folgend, die Auffüllung als Sohle benutzend, neue Galerien höher in den Felfen 
grub, fo dafs jetzt, wenn die Erde entfernt wird, doppelt hohe Galerien erfcheinen. 
Vielleicht, weil nicht jede Area einen entfprechenden geheimen Zugang hatte, wurden 
Gänge unter fremdem Territorium weggegraben, um einzelne Areen mit einander zu 
verbinden. Zwar fcheint es nicht, als ob auch die einzelnen, rings um die ewige 
Stadt liegenden grofsen Katakombengruppen, deren jede folcher Art zu einem 
unentwirrbaren Labyrinthe geworden ift, unter einander verbunden feien. Indeffen 
hat man doch berechnet, dafs die einzelnen bekannten Gänge zufammen eine Länge 
von 120 bis 170 geographifchen Meilen haben.

Wenn das III. Jahrhundert die Chriften nöthigte, ihre Grabftätten den Blicken 
der Menge zu entziehen, fo hatte im IV. Jahrhundert die fiegreich gewordene Kirche 
allen Grund, mit Liebe und Verehrung an den Stätten zu hängen, wo fie zur Zeit 
der Verfolgung Zuflucht gefunden, wo ihre Märtyrer ruhten. Hatte man früher fchon 
Verfammlungsräume unten errichtet, fo wurde deren Zahl jetzt noch vermehrt; fie 
wurden vergröfsert, allenthalben wurden Verfchönerungen vorgenommen; man baute 
förmliche Kirchen in die Katakomben ein.

Wenn fleh bei einzelnen Grabgemächern leicht der Urfprung aus dem II. und 
III. Jahrhundert nachweifen läfft, ift dies fchwieriger bezüglich der unterirdifchen 
Capellen und gar der gröfseren Kirchen mit ihrer Ausftattung. Man wird gut thun, 
anzunehmen, dafs die während der Verfolgung erbauten Verfammlungsräume keine 
architektonifche Bedeutung beanfpruchten, dafs aber, wo und fo weit folche fleh zu 
erkennen giebt, die Bauten der Zeit nach Confiantin angehören. So wurden die 
einfachen älteren Theile vielfach umgeftaltet, bis man, weil ja doch der Raum unten 
nicht reichte, bei den Jahresfeften der Märtyrer deren lebende Verehrer zu faffen, 
die Gebeine erhob und in den oberirdifchen Kirchen zur Verehrung aufftellte. Da­
mit trat nach und nach die Bedeutung der Katakomben für das chriftliche Leben 
zurück, und fie konnten, wenn auch erft nach Untergang der antiken Cultur, im 
Laufe des Mittelalters nach und nach vergeffen werden. Thatfächlich wuffte im 
XVI. Jahrhundert Niemand mehr etwas von ihnen, und es bedurfte eines Zufalles, 
dafs fie im Jahre 1578 wieder entdeckt wurden, um feither zu allgemeinem Studium 
anzuregen.

Nächft der Anlage ift es vor Allem die theilweife fehr reiche Ausftattung mit 
decorativen Malereien, welche uns zu folchem reizt. Diefelben ftehen zum grofsen
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Fig- 5-

Decken-Decoration eines Cubiculum in den Katakomben der heil. Lucina3).

Fig. 6.

Deckenmalerei eines Ciibicuhim in den Katakomben des heil. Calixtus3).
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Theile vollftändig auf derfelben künftlerifchen Höhe, auf welcher die befferen heid- 
nifchen Arbeiten des II. und III. Jahrhundertes unferer Zeitrechnung liehen. Sie 
geben ihren Zufammenhang mit den letzteren auch offen zu erkennen; nur find 
meift Figuren entfchieden chriftlicher Bedeutung in diefelben eingefügt. Natürlich 
find es vorzugsweife die Cubicula, in denen fich die Malerei erging. Die meift 
flachen Decken der Gemächer bieten einen quadratifchen Raum dar, welcher eine 
geometrifche Eintheilung erhalten hat. Zwifchen diefen geometrifchen Hauptlinien 
ziehen fleh leichte Ranken hin; in den Feldern dazwifchen find Figuren angebracht 
(Fig. 5 u. 6). Die erftgenannte diefer Decken ift in einem Cubiculum in den 
Katakomben der heil. Lutina, die zweite in jenen des heil. Calixtus. Die Eintheilung 
beider ift kreuzförmig. Man darf indeffen nicht annehmen, als fei darin ein chrift­
licher Gedanke niedergelegt. Auch die heidnifche Malerei kennt diefe Eintheilung. 
Auch finden fich in anderen Beifpielen andere geometrifche Grundformen, fo in 
Fig. 7, von einer flach gewölbten Decke in den Katakomben der heil. Cäcilia; das 
Mufter ift der Deckenform wegen etwas in die Länge gezogen.

Fig- 7-

Deckenmalerei eines Cubiculum in den Katakomben der heil. Cäcilia3).

Befonderer Reichthum entwickelt fich an den Hauptftellen der Cubicula, an den 
Arcofolien. Der halbrunde Hintergrund eignet fich zu einer figürlichen Compofition. 
Das Tonnengewölbe erhält ähnliche geometrifche Eintheilungen, wie die Decken der 
Cubicula; wie dort die Figuren nach allen Seiten aus einander gehen, fo gehen fie 
hier nach drei Seiten: der mittlere Theil der Rückwand entgegen, die beiden feit-

3) Nach: Garrucci, R. Storia della arte criftiana nci pritni otto secoli della chiefa. Prato 1873—81. Bd. II: 
Pitture cimiteriali.



11

liehen dem Boden zu (Fig. 8 u. 9); die äufseren Zwickel über dem Bogen erhalten 
wieder ihre eigenen Compofitionen. Der Charakter all diefer Malereien ift ein durch­
aus heiterer. Wie Fig. 9 zeigt, hat die fpätere Generation fich durch den Reich-

Fig. 8.

Arcofolium in den Katakomben des Thrafo zu St. Saturnin*).

Fig. 9.

Decoration eines Arcofolium in den Katakomben der heil. Cäcilia 8).

thum der Ausftattung nicht abhalten laffen, diefelbe zu zerftören, um für eigene 
Angehörige Ruheftätten in der Nähe verehrter Gräber zu finden; insbefondere find 
die Bilder im Hintergründe der Arcofolien fehr häufig befchädigt, weil man dort 
einzelne Grabftellen, mitunter auch mehrere, nachträglich in die Wand gehauen, 
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und manche Bilder find fchlimmer weggekommen, als das in Fig. 9, wo nur der 
Untertheil fehlt.

Wie die Form, fo intereffirt uns auch der Inhalt der bildlichen Darftellungen. 
Wenn die erftere ihren Zufammenhang mit der decorativen Kunft des claffifchen 
Alterthumes überhaupt zu erkennen giebt und zeigt, wie in diefe Decorationsweife 
hinein Figuren mit chriftlichen Gedanken fich ganz leicht einfügen (Fig. 5), fo zeigt 
fich in der ganzen Reihe diefer Malereien, wie fchon in den erften Jahrhunderten 
ein chriftlicher Bilderkreis fich entwickelte, deffen Darftellungen eine Grundlage 
bilden für den reichen Bilderkreis, welcher fich in Wandmalerei und Glasmalerei als 
Schmuck der mittelalterlichen Kirchen zeigt.

3- 
Unterirdifche 

Grab- 
kammem.

2) Syrifche Gräberbauten.
Wir haben oben gefagt, dafs fchon die Juden in Rom ihre Katakomben hatten. 

Sie hatten eben die alte femitifche Begräbnifsweife dahin übertragen, und nur, weil 
es nicht anging, dafs Jeder, wie in der Heimath, an irgend einer Stelle ganz felb- 
ftändig fein Grab aus dem Felfen meifseln liefs, hatten fie fich vereinigt, um gemeinfame 
unterirdifche Anlagen herzuftellen. Wie die Chriften in Rom das Katakomben-Syftem 
der Juden annahmen, fo blieben fie auch in Afien der alten Begräbnifsweife in ein­
zelnen in den Felfen gehauenen Kammern treu, die zum Theile wie vereinzelte Stücke, 
wie Cubicula, aus den Katakomben erfcheinen. Fig. 10 bis 14 geben mehrere

Fig. 10. Fig- 11.

zu Deir-Sanbil.
(420)

Fig. 12.

zu Erbey-Eh. 
(IV. Jahrh.)

Fig. 13.

zu Moudjeleia. 
(IV. Jahrh.)

Fig. 14.

des Malchus (f 6. April 417) 
zu El Barah.

Gräber in Central-Syrien. — y500 n. Gr.

folcher Gräber aus Central-Syrien wieder. Dort, wo Refte aus den Jahrhunderten, 
bevor der Islam fich bis dahin ausgedehnt hatte, in beträchtlicher Zahl übrig geblieben 
find, treffen wir förmliche Todtenftädte, in denen unterirdifche Bauten folcher Art in
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grofser Zahl fich finden4). Es ift ftets eine quadratifche Kammer, verfchieden grofs, 
an die zu drei Seiten fich Nifchen anfchliefsen, theils für je eine, theils für mehrere 
Leichen beftimmt, genau wie die quadratifchen Cubicula der Katakomben. Vor der 
vierten Seite liegt eine Vorhalle; eine mehr oder weniger breite Treppe führt hinab. Ein 
fehr merkwürdiges Bauwerk diefer Art ift das Grab des Tiberius Claudius Sofandros 
vom 27. April 134 zu Bechindelayah5), das zwar keine chriftliche Infchrift trägt,

LW
im

L

Fig- >5-

Grab zu Moudjeleia4).

aber doch fo verwandt ift mit jenen, welche, wenn auch fpäter datirte, chriftliche 
Infchriften tragen, dafs wir keinen Anftand nehmen, es zu den chriftlichen zu rechnen. 
Sollte aber diefe Meinung irrig fein, fo zeigt das Beifpiel um fo mehr, wie innig 
verwandt die chriftliche mit der dort üblichen älteren Beftattungsweife ift. Charak- 
teriftifch ift für alle diefe Grabanlagen die Eingangsfront, welche meift einen Tempel­
giebel darftellt. Als Beifpiel möge Fig. 15 betrachtet werden, worin die Front des 
in Fig. 13 gegebenen Grabes abgebildet ift.

Ein unzweifelhaft chriftliches Grab ift das eines Eufebius, der am 27. Auguft 369 
ftarb, welches neben einem fchmalen Mittelgang zwei an die Arcofolien der Kata-

Fig. 16.

Grab eines Eufebius (j- 27. Aug. 369) zu Kokanaya4).

komben erinnernde, farkophagartige Vertiefungen enthält. Ueberall ift ja auch bei 
diefen Gräbern daran gedacht, dafs mit dem Befitzer auch die Angehörigen, Freunde

*) Vergl.: Vogue, M. de. Syrie centrale. Architecture civile et religieufe du ler au Vile föcle. Paris 1865—77. 
Die Aufnahmen in diefem Werke liegen unferen Abbildungen (Fig. 10—24) zu Grunde, auch wo diefelben eigene Reftaurationen 
des Verfaflers des vorliegenden Abfchnittes zeigen.

5) Siehe ebendaf., Taf. 92.



14

und wohl auch treue Diener eine gemeinfame Ruheftätte fanden. So einfach alfo 
auch das Grab unferes Eufebius (Fig. 16) zu Kokanaya ift, zeigt es doch, dafs auch 
er nicht für fich allein geforgt hatte. Es ift unmittelbar unter der Oberfläche des 
Bodens und nur durch einen einfachen Stein, welcher die Form eines Sarkophag- 
Deckels hat, bedeckt.

4. Auf anderen Gräbern erheben fleh reichere Male, Säulen, Tempel und baldachin-
Gra^uten artige Bauten (Fig. 17). Es ift ja eine uralte Sitte, auf dem Grabe, das nicht, in 

den Felfen gehauen, eine reiche Front zeigt, ein weithin Achtbares Mal zu errichten.

Fig- 17-

Grabmal zu Dana4). 
(IV. Jahrh.)

Nicht immer aber muffte der Leichnam in der Tiefe ruhen; theilweife ift geradezu 
das Mal dazu beftimmt, ihn oberirdifch zu bergen. Die altafiatifchen Stufen-Pyramiden 
find ja zugleich Grabbauten. Solche oberirdifchen Grabbauten kannten auch die 
Römer zu heidnifcher Zeit, und wie fo vieles Andere nahmen auch die Chriften 
diefe Bauten rückhaltslos an. In Palmyra erhebt fich ein thurmartiger Bau 
(Fig. 18 u. 19), der in fünf Stockwerken über der Erde Grabkammern zeigt, deren 
jede eine Anzahl Nifchen für Leichname enthält. Er ift das Grab eines Jamlichus, 
im Jahre 83 n. Chr. errichtet, und wenn es fich auch nicht aus der Vielzahl der 
Grabftellen nachweifen läfft, dafs eine chriftliche Begräbnifsftätte darin auf uns



i5

Fig. t8.

1 500 n- Gr.

Grundrifs und Querfchnitt des Grabthurmes des Jamlichus (f 83 n. Chr.) zu Palmyra.
Gegenwärtiger Zuftand.
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Fig. 19.

Anficht und Querfchnitt des Grabthurmes des Jamlichus zu Palmyra.
Reftauration.

^200 n- Gr.
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gekommen ift, fo hat er doch für uns grofse Bedeutung, weil er dann mindeftens 
von jenen alten thurmartigen Grabbauten zu einer Anzahl unzweifelhaft chriftlicher 
hinüberleitet. Wir geben in Fig. 20 das Grab eines Diogenes wieder, welches dem 
IV. Jahrhundert angehört und fich zu Häfs erhebt. Es ift ein zweigefchoffiger

Fig. 20.

Anficht:
3/aoO n- Gr.

Grabmal 

eines Diogenes 

zu Häfs.

Reftauration.

Thurm, deffen unteres Gefchofs einen ähnlichen und ähnlich grofsen Raum zeigt, 
wie die Gräber in Fig. io bis 14 (der Grundrifs ift in gleichem Mafsftabe gezeichnet) 
mit Nifchen für Sarkophage. Auch die Vorhalle fehlt nicht. Der Raum im Ober- 
gefchofs ift einfach quadratifch rings von einer Säulenhalle umgeben. Das Gebäude 
liegt in Ruinen; es darf jedoch angenommen werden, dafs es nicht höher war, und 
dafs die landesübliche Pyramide, wie fie bei anderen Bauten der Gegend noch erhalten

Handbuch der Architektur. II. 3, a. 2
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ift, das Werk krönte. Wenig jünger ift ein anderes, ebenfalls zweigefchoffiges, 
gleichfalls in Ruinen liegendes Bauwerkchen zu Häfs (Fig. 21), deffen Unterbau 
gleich dem vorigen aus einem tonnengewölbten Raume befteht, der durch einen 
Gurtbogen gegliedert ift, 4 Nifchen zur Seite, eine dem Eingänge gegenüber zeigt,

während der obere Raum kreuzförmige Anlage mit 4 ftarken Pfeilern in der Ecke 
hat, fo dafs nach Analogie mit anderen Bauten eine Kuppel als Abfchlufs zu 
denken ift.



29
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^500 n- Gr.Grundrifs:

Grabmal eines Bizzos zu Roueiha. (V. —VI. Jahrh.' 
(Nach de Vogüe.}

Die Sitte oberirdifcher Grabbauten fcheint fich mit dem IV. und V. Jahrhundert 
in Syrien immer mehr ausgebreitet zu haben. Wir finden folche Bauten theils 
kleine Centralbauten, theils tempelförmige, in der Nähe der Kirchen, mitunter mehrere 
innerhalb derfelben Umfaffungsmauer, die den Raum der Kirche, den Friedhof 
einfchliefst. Die chriftliche Anfchauung, welche die Lebenden und die Todten als 
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g-emeinfame Glieder derfelben Kirche auffafft, welche die Fürbitte der verdorbenen 
Heiligen anruft, für die übrigen Verdorbenen aber betet, führte dahin, die Begräb- 
niffe bei der Kirche felbd, ja fobald es nur geduldet wurde, in derfelben zu fuchen, 
aber auch die Todten mitten unter den Lebenden beizufetzen, fo dafs felbd in den 
Höfen der Wohnhäufer jener Gegenden fich Grabbauten finden. Wir fügen den 
abgebildeten Grabbauten in Fig. 22 ein kleines tempelartiges Gebäude an, welches 
fo condruirt id, dafs von 4 Wandpfeilerpaaren Gurtbogen quer über den Raum ge- 
fchlagen find, welche fchräg liegende Steinplatten tragen, die zugleich die innere 
Decke und das äufsere Dach bilden. Das Gebäude gehört dem Ende des IV. Jahr- 
hundertes an und befindet fich zu Kherbet-Häfs. Aehnliche Bauten finden fich dort 
bis in das VI. Jahrhundert neben einander, und wir geben in Fig. 23 noch ein kleines 
tempelartiges Grabmal zu Roueiha vom Schluffe des V. Jahrhundertes, fo wie in 
Fig. 24 einen kleinen Kuppelbau, das Grab eines Bizzos, aus derfelben Zeit, das 
unweit des vorigen neben der Kirche fteht. Die Grundriffe der Fig. 22 u. 24 find 
im felben Mafsftabe gezeichnet, wie die aller bisher abgebildeten Grabbauten.

b) Der Kirchenbau.

Der Kirchenbau ging, wie wir oben gefagt haben, vom bürgerlichen Wohn­
haufe aus, das als Verfammlungsftätte gedient hatte. Den Haupttheil jedes Haufes 
bildete das Atrium mit feinen Nebenräumen. Diefes allein war auch grofs genug, 
um eine kleine Gemeinde in fich aufzunehmen. Es mag das Stattfinden des Gottes- 
dienftes in Privathäufern in Gegenwart des Hausherrn, feiner Familie, ihm etwa 
näher flehender Freunde, zu dem fich dann Halbfremde einfanden, zu dem Leute 
aus den unterften Volksschichten, Diener und Sclaven hinzukamen, zu dem wohl 
auch Anfangs noch Mancher fich einfand, der noch nicht in die Gemeinde auf­
genommen war, fondern fich ihr erft zuwenden wollte6), Veranlaffung geworden 
fein, dafs fich die Gemeinde gleich von vornherein an eine ftrenge Gliederung, an 
eine Trennung nach Ständen und Gefchlechtern gewöhnte, zu der die theilweife 
vielfach gegliederte Form des Atriums noch befonders einladen muffte. Als fodann 
eigene Verfammlungshäufer gebaut wurden, hatte diefe Gliederung der Gemeinde fo 
beftimmte Form bereits angenommen, dafs auch die gröfsere Gemeinde, für welche 
ein eigenes Verfammlungshaus gebaut wurde, die gewohnte Form der Gliederung 
beibehalten und das Verfammlungshaus dem gemäfs eingerichtet wiffen wollte. Die 
Baukunft hatte für allerlei profane Zwecke bereits Räume gefchaffen, die mannig­
fach gegliedert waren, fo dafs es ihr leicht fiel, das im Grofsen auszubilden, was 
das Atrium im Kleinen darbot.

6) Die Katechumenen wurden indeflen nur zu einem Theile des Gottesdienftes zugelafien und hatten fich vor der 
Feier der heil. Geheimnifie zu entfernen.

Aber nicht blofs im Haufe hatte fich die Gemeinde verfammelt; auch an den 
Gräbern der Märtyrer trat fie zufammen, deren Andenken zu feiern. In den Kata­
komben erweiterte man deren Grabftellen zu Capellen. An den Gräbern gewöhn­
licher Gemeindeglieder betete man für diefelben. Man feierte für fie Gottesdienfte 
beim Grabe, und wenn auch die Kirche das Begraben in den Verfammlungshäufern 
verbot, konnte und wollte fie wohl bald nicht mehr verhindern, dafs die Grabbauten 
hervorragender Gemeindeglieder derart weit und umfaffend angelegt wurden, dafs 
man im Grabbaue Gottesdienfte halten, dafs der Grabbau zur Kirche werden konnte.



So haben fich denn im Kirchenbau zwei Typen mit einander entwickelt, der Lang­
bau, vom Wohnhaufe ausgehend, und der Centralbau vom Grabe, der erftere als 
Gemeindekirche, der letztere als Denkmalkirche.

Wenn wir daher die Entwickelung des chriftlichen Kirchenbaues der erften 
5 Jahrhunderte betrachten, fo müffen wir diefe beiden Grundtypen aus einander halten.

i) Langanlagen.

s- Wenn wir die Entwickelung des Langbaues verfolgen wollen, fo haben wir ein
Allgemeines. Qebiet zu betreten, das den Studien der Archäologen manche Schwierigkeiten ’) 

bereitet hat, die vorzugsweife dadurch entftanden find, dafs man diefe Bauten 
»Bafiliken« genannt hat, im Gegenfatz zu den Centralbauten, daher vor Allem 
glaubte, einen Zufammenhang des chriftlichen Langbaues mit irgend welchen heid- 
nifchen, ebenfalls »Bafilika« zu nennenden Bauten fuchen zu müffen, während doch 
das Wort »Bafilika« elaftifch ift und fich auf eine ganze Reihe verfchiedener Bau­
anlagen angewandt findet. Es hat aber auch unteres Wiffens kein hier in Betracht 
kommender alter Kirchenfchriftfleller das Wort »Bafilika« ausfchliefslich für Lang­
bauten, im Gegenfatz zu den Centralbauten, gebraucht. Wir werden wohl das Wort 
»Bafilika« als ein allgemeines anfehen dürfen, das bei Heiden und Chriften keine 
beftimmte Form ausfchliefslich bezeichnete, gerade fo wie etwa unfer deutfches 
Wort »Halle«, das praktifch und poetifch die verfchiedenften Gebäudeformen be­
zeichnet.

Wenn wir den Ausgangspunkt des Langbaues im antiken Wohnhaufe, und 
zwar im Atrium deffelben, fehen, fo ift indeffen die Benennung folcher Gebäude 
als Bafilika fchon durch gleichzeitige Schriftfleller nicht für nebenfächlich zu halten, 
wenn fie auch nicht ausfchliefslich auf den Langbau angewandt werden darf. Sie 
fagt uns, dafs es fich um erhabene Hallen handelt, wie fie eben das Wohnhaus 
nicht bot, dafs man beim Ausgangspunkte, dem Atrium, nicht flehen blieb, fondern 
etwas Gröfseres und Erhabeneres an feine Stelle fetzte und auf den Kirchenbau die 
Motive des grofsartigen antiken Hallenbaues anwandte, dafs man, um aus dem ver- 
gröfserten Atrium des Haufes eine Gemeindekirche zu geftalten, fie in der Weife 
der Hallen, die für grofse Verfammlungen aller Art auch fonft gebaut wurden, con- 
flruirte und ausflattete.

Das antike Wohnhaus war nicht in allen Gegenden des römifchen Reiches gleich 
eingerichtet. Die localen Gewohnheiten der Bevölkerung waren theilweife fehr ver- 
fchiedene, mit ihnen das Wohnhaus. So finden wir im Orient das Haus in zwei 
Theile getheilt, von denen der eine, meift als oberes Stockwerk über dem anderen 
gelegen, die Abtheilung der Frauen bildet, in welcher kein Fremder etwas zu fuchen 
hat, eine Einrichtung, die fchon in die ältefle Zeit hinaufgeht und in der chriftlichen 
beibehalten wurde. Bei den Wohnhäufern, die uns im Haouran in Syrien aus der

7) Es liegt uns hier nicht ob, die verfchiedenen Theorien zu erörtern, welche von den einzelnen Schriftftellern über den 
Urfprung der chriftlichen »Bafilika« aufgeftellt worden find. Wir verweifen hier nur auf die letzte Bearbeitung, welche in den 
Sitzungsberichten der königl. bayer. Akademie der Wiffenfchaften 18S2 (S. 301 ff.) abgedruckt ift: Dehio, G. Die Genefis der 
chriftlichen Bafilika. Der Verfaffer erwähnt aus den letzten 40 Jahren 23 Schriften, worunter 17 von Theologen. — Die Literatur­
überficht, welche die Redaction, wie allen Abtheilungen diefes »Handbuches«, fo auch unferem Abfchnitte über die altchriftliche 
Kunft anfügen wird, wird jedenfalls die wefentlichften diefer Schriften anführen. Dafs Dehio feine Theorie auch in feiner 
neueften, in Verbindung mit dem Architekten v. Bezold unternommenen Arbeit (Die kirchliche Baukunft des Abendlandes. 
Stuttgart 1884.) fefthält, ift felbftverftändlich. — Wir möchten hier noch aufmerkfam machen auf die fleifsige Literatur-Zufammen- 
ftellung bei jedem Kapitel der neueften (5.) Auflage von: Otte, H. Handbuch der kirchlichen Kunft-Archäologie des deutfchen 
Mittelalters (Leipzig 1884), für die vorliegende Frage auf S. 6 des 2. Bandes.
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claffifchen Zeit erhalten find, ift meift ein Hof vor dem Haufe, von welchem aus 
man unmittelbar einen Raum betritt, in welchem die Gäfte oder Gefchäftsfieunde 
empfangen wurden. Die Gröfse richtet fich nach der Wohlhabenheit des Befitzers. 
In den uns bekannten Beifpielen ift er nicht fehr ausgedehnt8); in anderen mag ei 
wefentlich gröfser gewefen fein: dort wurde gekocht und gegeffen, gearbeitet und 
gehandelt, dort gebetet und Fefte gefeiert; dort machten fich fremde Gäfte ihr Lager 
für die Nacht zurecht. Diefer Raum war gewiffermafsen das ganze Haus. Eine 
befondere architektonifche Ausbildung deftelben zeigen die Beifpiele, auf welche wir 
hinweifen können, nicht. Es ift ein einfacher rechteckiger Raum; vielleicht war er 
bei anderen mehr ausgebildet; Motive für die Grundrifsanlage der chriftlichen Kirche 
dürften kaum darin geboten fein, fo lange auch Freunde und Schutzgenoffen lieh 
bei einem chriftlichen Mitbruder zur Gottesverehrung eingefunden haben mochten, 
der über einen gröfseren derartigen Raum verfügte. Ein Motiv des Kirchenbaues mag 
den Urfprung aus diefem orientalifchen Haufe genommen haben. Der erwähnte Saal 
hat die Höhe beider Stockwerke des Haufes. Diefe Einrichtung mag nicht blofs zu dem 
Zwecke getroffen worden fein, damit der Empfangsraum ftattlicher wurde, fondern vor- 
zugsweife, damit bei gemeinfchaftlichen Freudenfeften, wie beim gemeinfchaftlichen 
Gebete, auch jene Bewohner des oberen Stockwerkes, die weiblichen, welche fich 
nicht unter die Menge zu begeben hatten, durch Oeffnungen in den Wänden herab- 
fehend, theilnehmen konnten. Es mag fein, dafs diefe Einrichtung einzelner orien­
talifchen Häufer Anlafs gab, dafs fich alle, auch die befuchenden Frauen, dort zur 
Theilnahme am Gottesdienft fammelten, und fo mögen die gerade im Orient üblichen 
Frauen-Galerien der chriftlichen Kirchen auf diefes Motiv des Haufes zurück zu fuhren 
fein. Näher liegt es allerdings, anzunehmen, dafs die althergebrachte Lebensgewohnheit, 
welche nun einmal die Frauen fo gründlich vom Verkehre abfchlofs, für fich allein 
fchon Veranlaffung gab, das Verlangen, welches da und dort an das Programm des 
Haufes geftellt wurde, auch an das Programm der Kirche zu ftellen, falls überhaupt 
die Frauen zur Kirche gehen follten.

Dafs indeffen ein folcher Centralraum, wie ihn einige erwähnten Häufer des 
Haouran zeigen, im Orient nicht allenthalben vorhanden war, beweifen die allerdings 
etwas jüngeren Häufer in den nördlicher gelegenen Theilen Central - Syriens, bei 
denen jedes Stockwerk einige kleine Zimmer hatte, vor welchen fich in jedem Stock­
werk eine gefonderte Säulenhalle befindet; die oben wohnenden Frauen konnten 
alfo höchftens von ihrer oberen Säulenhalle aus in den Hof herunter fehen , wenn 
wir nicht annehmen wollen, dafs fie bei Veranftaltungen, an denen fie theilnehmen 
durften, herabkamen.

Aber das Chriftenthum hatte, wenn ja auch im Orient entftanden, feinen Haupt­
fitz bald nach dem Mittelpunkte des Weltreiches verlegt, und hatte von dort aus 
mit den Legionen und den Beamten, mit den Kaufleuten und Werkleuten feinen 
Weg durch die Welt gefucht. Für alle kirchlichen Einrichtungen und Gewohnheiten 
wurden die Gewohnheiten Roms mafsgebend; wie fich dort die Gemeinde gliederte, 
fo allenthalben; wie dort dem gemäfs das Programm für den Kirchenbau aufgeftellt 
wurde, war es fo ziemlich für alle Welt mafsgebend. Wir haben alfo im römifchen 
Wohnhaufe den Ausgangspunkt zu fuchen.

Bezüglich des italifchen Wohnhaufes verweifen wir auf den vorhergehenden 
Band diefes ^Handbuches« (Art. 274 ff, S. 273 ff. und Fig. 252 bis 254). Die

S) Siehe: De Vogue, a. a. 0., Taf. u u. 12. 
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grofse Diele in der Mitte, die lieh fpäter zum Atrium ausbildete, das mit dem 
Triclihium und den Alae eine für Aufnahme einer chriftlichen gottesdienftlichen 
Verfammlung geeignete Grundform hatte, war ftets der Mittelpunkt des Haufes 
gewefen, ftets der gröfste Raum in demfelben, und wenn auch theilweife unter 
freiem Himmel, fo doch um fo geeigneter, als ja die Diele vor Alters gewiffermafsen 
felbft durch den dort befindlichen Herd, das Heiligthum des Haufes, geheiligt war, 
an deffen Stelle noch zur Kaiferzeit ein monumentaler, reich gefchmückter Tifch 
ftand, ganz geeignet als Mittelpunkt des chriftlichen Gottesdienftes, wo er dann fich 
zum Altartifche verwandelte 9). Im Triclinium hatten die hervorragendften und dem 
Herrn des Haufes am nächften flehenden Gemeindeglieder, etwa die Priefter, Raum. 
In den Alae ftanden die älteren Frauen und Männer; zu beiden Seiten des Impluvium, 
nach Gefchlechtern getrennt, die Clientei des Patrones. War ausnahmsweife das 
Atrium gedeckt (displumatum), fo konnte noch ein Chor aus den jüngeren Männern, 
welche etwa der niederen Priefterfchaft entfprachen, in der Mitte fich aufftellen. 
Gewifs ergab fich all das Anfangs von felbft, und die Ordnung befeftigte fich durch 
Gewohnheit. Allerdings wird es nicht allenthalben fo gewefen fein; nicht überall 
waren Alae und Triclimum, und die kleine Gemeinde richtete fich doch ein, wenn 
fie auch in einem einfach rechteckigen Atrium fich einfand. Erfahren wir aber, dafs 
fich felbft in den Kaiferpaläften, fo im Palafte der Flavier (liehe a. a. O., Art. 304, 
S. 293 u. Fig. 263), Chriften befanden, die wohl auch zu gemeinfamer Andacht und 
gemeinfamer Opferfeier fich vereinigten, fo kamen fie ficher nicht im Atrium zu- 
fammen, fondern, wenn nicht in einem ganz abgelegenen Raume, höchftens in einem 
Saale, den die Frau des Haufes zur Verfügung ftellte.

Sobald es aber anging, baute man eigene Verfammlungshäufer als Gemeinde­
eigenthum. Wenn wir auch keine der älteften Kirchen mehr haben, fo fagt uns 
das Wort »Bafilika«, dafs es grofsartige Hallenbauten waren, die wir uns nach den 
Grundgeftalten der verfchiedenen Atrien disponirt zu denken haben. Es waren 
bereits zum Verdruffe der Gegner folche Bauten in allen Theilen des Reiches ent- 
ftanden, und in Rom felbft befanden fich zu Beginn des IV. Jahrhundertes deren 
etwa vierzig. Es hatte fich alfo, wenn auch diefe durch Diocletian zerftört wurden, 
doch eine Tradition unter den Baumeiftern und Werkleuten ausgebildet, und als 
Conßantin feine neuen Kirchen für die neue Staatsreligion baute, fand er bereits 
einen oder mehrere vollftändig fertige Typen für den Gemeindekirchenbau vor, und 
feine Baumeifter brauchten fich nicht zu bemühen, irgend etwas zu erfinden. Vielleicht 
find die erften Bauten Conßantin s gröfser, möglichenfalls prunkvoller, als die wenige 
Jahre vorher,zerftörten Gemeindekirchen waren; anders angelegt find fie ficher nicht, 
und wir können ruhig von den Conßantin fönen. Bauten auf die älteren zurückfchliefsen. 

v°r daher zwar für den Hiftoriker und Archäologen im höchften Grade
conftaminifche intereffant, zu fuchen und zu unterfuchen, ob noch einzelne Kirchenbauten aus der 

Denkmäler. Zeit vor Conßantin, wenn auch nur in Ueberreften, da und dort vorhanden find. 
Für den Architekten dürfte fich kaum ein neues Motiv finden; denn auch nach 
Conßantin waien die Kirchenbauten verfchieden an Grofse und räumlicher Eintheilung.

Eine gewiffe Schwierigkeit ergiebt fich immerhin bei einer Reihe der älteften 
Bauten aus der Frage, ob fie überhaupt als chriftliche Kirchen erbaut find oder erft

’) Wle r° manche theoretifche Ableitung, fo hat indeifen auch diefe vom Wohnhaufe und dem Tifche im Atrium ihre 
Bedenken. Die Gewohnheit kann nur fehr kurze Zeit gedauert haben. Jedenfalls war es bald genug, fobald Märtyrer gefallen 
waren, Sitte, nur auf deren Gräbern Altäre zu errichten.
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anderem Zwecke dienten und dann, mit oder ohneUmgeftaltung, als chriftliche Kirchen 
in Benutzung genommen wurden.

So findet fich in Chaqqa in Syrien10) ein Gebäude (Fig. 25), welches einen faft 
quadratifchen, jedoch durch quadratifche Pfeiler in 3 Schiffe getheilten Saal bildet,

Fig- 25-

Bafilika zu Chaqqa10).

deffen Conftruction fchon im vorhergehenden Bande (S. 200 u. Fig. 175) behandelt 
ift. De Vogüe betrachtet daffelbe als profane Bafilika; eben fo fieht er in einem 
Complexe von mehreren einfchiffigen, ähnlich conftruirten Hallen, der Quaifarieh

10) Nach: De Vogüä, a. a. O., Taf. VIII. Der Grundrifs in Fig. 25 ift danach im Mafsftabe von 1:1000 gezeichnet, 
wie alle folgenden Kirchengrundriffe. Sämmtliche fyrifchen Bauten find diefem Werke entnommen. 
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dafelbft, einen vorchriftlichen Bau, deffen chriftliche Zeichen erft fpäter angebracht 
worden feien. Er fchreibt beide Gebäude dem II. bis III. Jahrhundert unferer Zeit­
rechnung zu. Wefshalb er fie nicht eben fo für chriftliche Bauten hält, wie er ein 
verwandtes Bauwerk zu Tafkha als chriftlich anfieht, ift uns nicht klar geworden, 
da letzteres fich nur dadurch unterfcheidet, dafs es mit einer auf elliptifchem Grund­
riffe errichteten Abfide verbunden ift, fo wie ein anderes zu Chaqqa felbft, das einen 
Theil einer gröfseren Gebäudeanlage bildet, die er als »Klofter« bezeichnet und dem 
V. Jahrhundert zufchreibt (Fig. 26). Wir glauben, dafs man die gefammte Gruppe 
als chriftliche Anlagen anfehen mufs, wenn von einer einzigen der chriftliche Urfprung

Fig. 26. Fig. 27.
nachgewiefen werden kann. Es 
müffte alsdann diefe eigenthüm- 
liche Geftaltung (Fig. 25 u. 26) 
aus der localen Bauweife her­
geleitet werden. Indeffen haben 
wir gar keine Parallelen für 
einen fo weit von dem in Rom 
gebräuchlichen Typus abwei­
chenden Kirchenbau, dafs wir

7-
Bauten 

Conßantin ’s 
und feiner 

Nachfolger.

U Kirche des heil. Reparatus der Anficht find, es feien die
»Kiofter« zu ChaQcju zu Orleansville fammtlichen Bauten profane^ zu

irgend welchen Zwecken er­
richtete, die alle fpäter erft zu chriftlichen Kirchen umgeftaltet wurden, wie dies 
de Vogüe von einigen annimmt.

Von der Bafilika des heil. Reparatur zu Orleansville ift uns nur der Grundrifs 
bekannt. Der fünffchiffige Bau, wie ihn Fig. 27 im Grundrifs darftellt, foll aus dem 
Jahre 285 herrühren 12).

11) Nach : De Vogüe, a. a. O.
12) Nach: Hübsch, H. Die altchriftlichen Kirchen etc. Karlsruhe 1859—63. S. 27 u. PI. III, Fig. 17.

Wir unteriaffen es, die fämmtlichen in Rom flehenden Werke im Einzelnen in 
Bezug auf ihre Entftehungszeit zu unterfuchen, da fich doch nicht ftets ficher feft 
ftellen läfft, ob überhaupt noch etwas und was von der erften Anlage, was von ver- 
fchiedenen fpäter ftattgefundenen Umbauten herrührt; denn die römifche Sitte, über- 
flüffig gewordene Bauwerke niederzureifsen oder zu plündern, um mit ihren Bruch- 
ftücken andere zu errichten oder zu fchmücken, läfft uns nicht blofs an den Profan­
bauten der Kaiferzeit allenthalben ältere Schmucktheile finden, fondem auch an den 
chriftlichen Kirchen. Die Sitte dauerte fort bis tief in das Mittelalter hinein, und fo 
fehlen meift die Belege für die ganz vag aufgeftellten Behauptungen, dafs die er­
haltenen Theile einer Kirche gerade von diefem oder jenem Bau oder Umbau her­
rühren follen; defshalb auch die vielfach fo weit aus einander gehenden Angaben 
unferer Kunftfchriftfteller.

Für unfere Lefer handelt es fich doch zunächft um die verfchiedenen Motive, 
die fich erkennen laffen. Wir können uns daher auf die Betrachtung einiger wenigen
Bauten befchränken.

Conßantin bezeichnete den Sieg des Chriftenthumes durch Erbauung einer 
Reihe grofser Kirchen, fo der Johannes-Kirche auf dem Lateran (Fig. 28), die 324 
geweiht wurde, und der 324 begonnenen, 330 beendeten Reters-Kirche auf dem
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Fig. 28.

Kirche 
des heil. Johannes 
auf dem Lateran 

zu Rom 1S).

Vatican (Fig. 29), die fich auf den Trümmern, und theilweife den Fundamenten,
des Neronifchen Circus erhob. Wenn auch die letztere abgetragen ift, um der 
heutigen T^rj-Kirche Platz zu machen, fo find doch gute Aufnahmen noch vor­
handen. Von der erfteren find trotz vieler fpäteren Umgeftaltungen ebenfalls Refte 
genug erhalten, um die alte Anlage, fo wie deren Bauformen beurtheilen zu können. 
Die übrigen Kirchen, welche Conftantin in Rom erbaut, find meift nach wenigen 
Jahrhunderten umgebaut worden; die von ihm am heil. Grabe erbaute befteht nicht 
mehr14); auch die, welche er in Tyrus errichtete, ift verfchwunden; dagegen dürfte 
die in Bethlehem erhaltene Marien-Kirche (Fig. 30) im Wefentlichen jene fein, 
welche Conftantin erbaut hatlä).

13) Nach: Hübsch, a. a. O. — fo wie nach: Gutensohn, J. G. u. J. M. Knapp. Die Bafiliken des chriftlichen 
Roms etc. München 1843—44.

14) Vergl. den Reftaurationsverfuch weiter unten.
15) Ueber die jüngeren örtlichen Theile derfelben weiter unten.

Vor das Jahr 336 wird der erfte Bau von San Lorenzo vor den Mauern Roms 
gefetzt, der 16 Säulen und eine nach Weften gekehrte Abfis hatte. Wiederholter 
Umbau nahm ihm die Einheit der Anlage; doch fehen wir keinen Grund, wefshalb
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nicht die Zufammenftellung aus den ganz antiken Bautheilen, welche den örtlichen 
Theil des Baues bildet, aus diefer Zeit herrühren folle. Um 340 wurde die Kirche 
Sia. Maria in Traflevere umgebaut, deren Schiffe durch Reihen von je elf, theils 
jonifchen, theils korinthifchen Säulen getragen werden. Die Kirche Sta. Mana maggiore 

Fig- 3°-

JÄrwz-Kirche 
zu Bethlehem 16).

Fig. 31.

Kirche Sta. Maria maggiore zu Rom 14).

in Rom (Fig. 31) ift 352—366 erbaut. Dem Ende des IV. Jahrhundertes gehört 
die grofse, leider in unferem Jahrhundert abgebrannte, aber nach der alten Anlage 
wieder aufgebaute Kirche St. Paul vor den Mauern Roms (Fig. 32) an. Faft alle 
Hauptkirchen, fo weit fie nicht älter find, fallen in ihrer Anlage in das IV. und 
V. Jahrhundert. Wenn auch diefe römifchen Kirchen nicht alle jene riefigen Dimen- 
fionen der Anlage haben, wie St. Peter und St. Paul, fo find fie doch alle von 
beträchtlicher Ausdehnung. Aber es ift eben fo viel an ihnen fpäter gebaut worden, 
dafs nur wenige charakteriftifche Bauten der erften Zeit geblieben find.

Indeffen wurden anderwärts auch wefentlich kleinere Kirchen errichtet. Mit den 
erwähnten römifchen gleichzeitig dürfte die Kirche San Agoßino del Crocififfo zu 
Spoleto fein (Fig. 33 17)> die wir als Beifpiel hier anführen.

Eine Anzahl Kirchenbauten von kleineren Dimenfionen aus dem IV. und V. Jahr­
hundert hat fich in Syrien erhalten, auch wenn wir von jenen zu Chaqqa und Tafkha 
abfehen. Denfelben verwandt ift eine Anlage zu Qennaouat (Fig. 34); ganz an den 
römifchen Typus erinnert eine Kirche zu Soueideh (Fig. 37); nur fehlt ihr das

16) Nach: Hübsch, a. a. O.
I7) Nach Hübsch ift fie noch älter, während Mothes glaubt, für die Gefammtanlage erft das IX. Jahrhundert annehmen 

zu dürfen.



Fig- 32-

Kirche des heil. Paulus vor den Mauern Roms14).

Fig- 33-

Kirche San Agoflino del Crocififfo zu Spoleto18).



Querfchiff; rechteckigen Chor ftatt der Abfis19) hat die Kirche zu Häfs (Fig. 35); 
eine ganze Gruppe kirchlicher Gebäude findet fich zwifchen Profanbauten zu Kherbet- 
Häfs (Fig. 36) und El Barah, während ein ganz kleines Bauwerk zu Babouda (Fig. 38) 
zeigt, dafs auch kleine Gemeinden fich Kirchenbauten errichteten, die nicht mit 
jenen römifchen Hauptkirchen in Bezug auf Gröfsenverhältniffe wetteifern wollten.

18) Nach: Mothes, O. Die Baukunft des Mittelalters in Italien etc. Jena 1884.
19) De Vogüe nimmt allerdings an, dafs urfprünglich darin eine halbrunde Abfis ohne Verband eingebaut gewefen fei.
2n) Die Grabftätte der Märtyrer, über welcher der ganze Bau errichtet ift.

F‘g- 34-

Baugruppe 
zu Qennaouat.

Fig. 36.

Baugruppe zu Kherbet-Häfs.

Kirche 
zu 

Babouda.
Fig- 38.

Die angeführten Beifpiele genügen, um zu zeigen, wie verfchiedenartig in 
Bezug auf die Gröfse und theilweife auf Anordnung die Gemeindekirchen jener Zeit 
find. Ein-, drei- und funffchiffig mit und ohne Querhaus mit halbrunden Abfiden 
oder quadratifchem Chorraume (?) zeigen fich diefelben; Vorhöfe oder mindeftens 
Vorhallen erfcheinen bei den meiften, keineswegs aber bei allen. Bei den römifchen 
befindet fich ftets eine Confeffio 20) unterhalb des Altarraumes, die bei den fyrifchen 
kleineren Kirchen ftets gefehlt zu haben fcheint, während dort ftets zwei Seitenräume, 
als Prothefis und Diaconicon zu bezeichnen, fich neben der Abfis finden. Noch ift zu 
erwähnen, dafs bei den älteren römifchen Bauten die Abfis meift an der Weftfeite 
liegt, der Vorhof nach der Oftfeite, während bald der Kirchenbau confequent die 
Abfis nach Offen legte.

Geht fchon bei den gröfseren Kirchenbauten die Grundrifsentwickelung weit 
über all das hinaus, was das antike Wohnhaus fowohl in feinem Atrium, wie an 
Sälen oder fonftigen Räumen als Vorbild für die Raumentwickelung bieten konnte, 
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fo ift dies noch weit mehr beim Aufbau des Inneren der Fall. Kein antikes 
Wohnhaus bot Räume von folcher Höhenentwickelung, felbft kein Palaft. Nur die 
grofsen öffentlichen Hallen konnten in diefem Sinne anregen und konnten Vorbilder 
liefern, fo weit überhaupt die Baumeifter deren bedurften und fo weit fie diefelben 
verwenden konnten. Wir fehen, dafs es fich eben darum handelte, einen Verfamm- 
lungsraum für die Gemeinde herzuftellen, fo grofs als diefelbe ihn nöthig hatte, alfo 
grofs für grofse, klein für kleine Gemeinden, gegliedert je nach den Verhältniffen 
derfelben: allenthalben, mit Ausnahme der kleinften, die Trennung nach Ge- 
fchlechtern durch verfchiedene Schiffe; allenthalben ein Raum für die Priefterfchaft, 
meift als halbrunde Abfide, mitunter aber auch von anderer Grundform; zwifchen 
diefem und dem Volke der Altar, unter welchem fich die Confeffio befand, wenn 
die Kirche über dem Grabe eines Märtyrers errichtet war, wie dies bald Vorfchrift 
wurde; bei gröfseren Gemeinden zu beiden Seiten des Altares im Querfchiffe das 
Senatorium und Matronaeum für die angefehenen Männer und Frauen21). Die Räume 
follten aber auch durch ihre Höhenentwickelung und Ausflattung fich von den 
Räumen des Alltagslebens unterfcheiden: fie follten fich als das Haus des Aller- 
höchften kundgeben. Die Höhenentwickelung muffte gröfser fein für das breitere 
Mittelfchiff als für die fchmaleren Seitenfchiffe. Aehnliche Räume hatten die Bau­
meifter auch für profane Zwecke fchon hergeftellt; fomit konnten fie auch hier dem 
Bedürfniffe leicht genügen. Sie haben in der That erhabene, königliche Hallen er­
richtet !

Fig- 39-

Querfchnitt der alten /"r/rrj-Kirche zu Rom22).

21) Sollte nicht urfpriinglich das Querfchiff auch der gottesdienftlichen Handlung gedient haben, analog den beiden 
Räumen der fyrifchen und griechifchen Kirchen?
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Von der alten ÄZ^rj-Kirche, wohl der merkwürdigften Halle, ift uns nicht blofs 
der Grundrifs erhalten; wir haben auch noch die Durchfchnitte, und insbefondere 
ift ein nach dem Mafsftabe aufgetragener Querfchnitt mit Tfereingezeichneter Per-
fpective veröffentlicht22), aus welchem zu 
erfehen ift, dafs das Mittelfchiff bei 23 m 
lichter Weite ungefähr 30 m Höhe hatte 
(Fig- 39). Eine korinthifche Säulenflellung 
nahm etwa den vierten Theil der Höhe 
ein; darauf lag ein korinthifches Gebälke 
mit weit ausladendem Gefimfe, im Ganzen 
ungefähr 5m hoch, darauf die etwa 20m 
hohe Mauer, in ihrem oberen Theile von 
Fenftern durchbrochen. Der Grundrifs 
(Fig- 29) zeigt, wie die Axen der Säulen- 
ftellung verhältnifsmäfsig fehr enge find 
gegenüber der grofsen Schiffweite und 
dem Säulendurchmeffer, da natürlich die 
freie Spannung des fteinernen Architraves 
über eine gewiffe Grenze nicht hinaus 
konnte. Ein offener Dachftuhl, deffen 
Conftruction ebenfalls noch bekannt ift, 
bedeckte das Mittelfchiff. Je beide äufseren 
Seitenfchiffe waren unter einem gemein- 
famen Pultdache, fo dafs die inneren Seiten­
fchiffe wiederum höher waren, als die 
äufseren; fie waren von den letzteren 
durch Reihen von Säulen getrennt, die, 
kleiner als jene des Mittelfchiffes, auf 
Stylobaten ftanden und Rundbogen auf­
nahmen, welche von Säule zu Säule ge- 
fchlagen waren. Rundbogige, fenfferartige 
Oeffnungen waren oberhalb diefer Ar- 
caden angebracht und liefsen Licht in 
den Dachraum der äufseren Seitenfchiffe, 
welche letztere von Tonnengewölben 
überdeckt waren. Was von diefer Con­
ftruction, wie fie im Jahre 1506 beftand, 
der urfprünglichen Anlage angehörte, was 
fpätere Erneuerung oder Reparatur war, 
mag dahin geftellt bleiben; die Haupt­
fache war urfprünglich, jedenfalls aber die 
Wölbung der äufseren Seitenfchiffe jünger. 
Die Confeffio, welche heute noch in der 
neuen Kirche vorhanden ift, ift klein. Man 

22) In : Gutensohn u. Knapp, a. a. O. (wonach Fig. 39 
facßmile reproducirt ift). — Den Längenfchnitt flehe in: 
Dehio, G. u. G. v. Bezold. Die kirchliche Baukunft des 
Abendlandes. Stuttgart 1884.
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Syftem 

mit 
Architravbau.

Fig- 4°-

Syftem der Kirche Sta. Maria maggiore 
in Rom.

3



34

IO.
Syftem 

mit
Bogenbau

nimmt an, dafs das Querfchiff, fo weit es über die Seitenfchiffe hinaustrat, fpäter 
angefügt wurde; eben fo war der Säulenabfchlufs vor der Abfis jünger. Die Decken 
der Schiffe dürften ehemals Täfeldecken gewefen fein, welche an die Dachftuhlbinder 
befeftigt waren. Dafs die hohe Mittelfchififmauer reiches Schmuckwerk trug, ift eben 
fo felbftverftändlich, als dafs fich heute nicht mehr im Einzelnen nachweifen läfft, 
wie weit dies zur Zeit der Erbauung felbft ausgeführt wurde, wie weit es fpätere 
Zier war. Die Mofaiktechnik der Ausführung der Ornamente und Bilder brachte es 
mit fich, dafs wohl kaum fofort nach der Erbauung aller Schmuck fertig geftellt 
werden konnte.

Die Schiffe der Afar/fw-Kirche zu Bethlehem find durch korinthifche Säulen 
getheilt, welche horizontales Gebälke tragen. Dalfelbe hat jedoch keine charak- 
teriftifche Gliederung mehr, die es wohl ehemals befeffen, vielmehr ift ein Mofaikfries 
mit Heiligen-Bruftbildern aus fpäterer Zeit dafelbft angebracht.

Ebenfalls horizontales Gebälke auf zwei Reihen jonifcher Säulen hat die Kirche 
Sta. Maria maggiore (Fig. 40), bei welcher jedoch die Höhenentwickelung geringer 
ift, als bei St. Peter. Da nur ein Seitenfchifif vorhanden, fo fteigt das Dach deffelben 
nicht fo hoch an der Mittelfchififmauer empor, wie dort. Während bei St. Peter die 
Mauer zwifchen dem Gebälke und den Oberfenftern der halben Schiffweite entfpricht, 
beträgt fie bei Sia. Maria maggiore nicht den vierten Theil derfelben. Doch ift 
auch in St. Peter der Raum über den Fenftern bis zum Gebälke nochmals nahezu 1js 
der Schiffweite hoch, während er in Sta. Maria maggiore nicht t/10 beträgt. Im 
Ganzen beträgt das Höhenverhältnifs bei St. Peter das Anderthalbfache der lichten 
Schiffweite, während in Sta. Maria die Höhe nur um ein Geringes, etwa Vs, die 
lichte Schiffweite überfteigt.

Jonifche Säulen, zwifchen denen fich einzelne korinthifche befinden, tragen auf 
Gebälken die Mittelfchififmauer der Kirche Sta. Maria in Traßevere. Die Ungleichheit 
der Säulen, welche allerdings den künftleri fehen Sinn der Baumeifter in bedenklichem 
Lichte erfcheinen läfft (Fig. 41), gilt als Beweis fpäterer Entftehungszeit. Diefelben 
Gründe geben auch Veranlaffung zur fpäten Datirung der Kirche San Lorenzo, bei 
der insbefondere auch die Verwendung verfchiedener Gebälkftücke in dem einen 
Theile, welcher korinthifche Säulen hat (Fig. 42), als Zeichen eines Verfalles an- 
gefehen wird, den man für das IV. Jahrhundert noch nicht gelten laffen möchte. Ob 
wohl mit Recht? Wie ift der Conßantins-^og^ aus alten Theilen zufammengeflickt? 
Bei dem jonifchen Theile der Lorenz-KÄrchc, gleich wie bei der Marien-Kirche in 
Traftevere. ift der Fries dazu benutzt, um flache Entlaftungsbogen über den Architrav 
zu legen. Die Kirche San Agoßino del Crocifi/fo zu Spoleto hat (nach Hübjch und 
Mothes) gleichfalls ein horizontales Gebälke auf verhältnifsmäfsig weitaxigen Säulen.

Wie bei den beiden äufseren Säulenreihen der alten Peters-Kirche, fo war in 
der alten Lateran-Kirche die Conftructionsweife, die Säulen durch Bogen zu ver­
binden, ftatt der Gebälke bei ungleichen Säulen, theils jonifchen, theils korinthifchen, 
durchgeführt. Die Seitenfchiffe zeigen dort kleine, auf hohen Stylobaten flehende 
Säulen • die Bogen find, wie in den Seitenfchiffen der alten Peters-Kirche, aus Back- 
fteinen gemauert. Doch haben wir uns alles Backfteinmauerwerk mit Putzüberzug 
und Mofaikfchmuck verfehen zu denken (Fig. 43).

Schon bevor Conßantin den Herrfcherfitz eingenommen, hatte Rom aufgehört, 
die regelmäfsige Refidenz der Kaifer zu fein. Faft jeder derfelben hatte fich einen 
anderen Sitz ausgewählt, wodurch natürlich der Baukunft allenthalben Gelegenheit 
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gegeben wurde, fich zu entwickeln. Roms alte Gröfse fchwand dadurch kaum, 
und als Rom, nachdem das Chriftenthum zur Staatsreligion erklärt war, der Sitz 
des Oberhauptes der Kirche geworden, erhielt es als religiöfer Mittelpunkt der 
Welt neuen Glanz. Auch jene Kaifer des IV. Jahrhundertes, welche nicht in Rom 
refidirten, führten dort grofsartige Bauten auf. Als den umfangreichften derfelben

Sta. Maria in Traflevere zu Rom 2S).

haben wir die Kirche St. Paul zu betrachten, welche 386 vom Stadtpräfecten 
Sallußius im Auftrage der Kaifer Valentinian, Theodofius und Arcadius begonnen, 
397 unter Honorius vollendet wurde, deffen Tochter Galla Placidia um 440 das 
Querfchiff und die Abfide beigefügt haben foll, jedenfalls die Kirche, der vorhandenen 
Infchrift zufolge, mit Mofaiken fchmückte. Auch bei der Paids-Kirche find, wie 
im Lateran, über alle 4 Säulenreihen Bogen von Säule zu Säule gefpannt, um die

23) Nach: Gutensohn u. Knapp, a. a. O.



Fig. 42.

Syftem 

der Kirche

San Lorenzo 
vor den 

Mauern Roms 22).

(Die Emporen rühren aus 
fpäterer Zeit her.)
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Mittelfchiffmauer, wie auch jene zu tragen, welche die oberen Theile der Seiten- 
fchiffe trennen. (Siehe die umftehende Tafel.)

Es ift natürlich, dafs die Bogen-Con flruction eine weitere Stellung der Säulen 
geftattete, wodurch die Trennung von Haupt- und Nebenfchiffen eine geringere, die 
Verbindung eine innigere wurde. Indeffen blieb doch immer der Durchblick von 
den Seitenfchiffen aus durch die Säulenreihen hindurch nach dem Altar fehr be- 
fchränkt und für die Mehrzahl jener, welche fich etwa beim Gottesdienfte in einem 
der äufseren Seitenfchiffe befanden, konnte es fich nur eben darum handeln, dafs 
fie anwefend waren und in Gedanken an der heiligen Handlung theilnahmen.



3§

Dafs bei Sl. Paul Langhaus und Querfchiff nicht vollftändig einem einheit­
lichen Gedanken entfprungen find, zeigt ein Blick auf die Aufsenfeite des letzteren, 
deffen grofse Fenfter theilweife vermauert werden mufften, um den Anfchlufs der 
Seitenfchiffdächer zu ermöglichen. Doch hat man eher den Eindruck, als ob das 
Querfchiff vorher beftanden habe; denn an diefem mufften ja die Veränderungen vor­
genommen werden, damit fich die Seitenfchiffe anfchliefsen konnten.

So grofsartig die Wirkung der glänzenden Marmorfäulen und der auf denfelben 
fich erhebenden, mit Mofaiken gefchmückten Mittelfchiffwand ift, fo ift doch der 
Eindruck kein wirklich monumentaler. Die flache hölzerne Decke, wenn wir fie uns 
noch fo tief caffettirt, noch fo reich gegliedert denken, kann den Eindruck wohl 
gemildert, nicht aber aufgehoben haben., dafs eben das Gebäude nur ein grofser 
Saal ift, bei welchem der ganze Ernft der Wirkung nicht in der Conftruction, fondern 
im Beleuchtungseffecte liegt, der den oberen Theil des Mittelfchiffes hell, den unteren 
Theil, insbefondere auch die Seitenfchiffe, da fie keine eigenen Fenfter hatten, in 
gedämpftem Lichte erfcheinen läfft.

Während einerfeits die im oberen Theile von Fenftern • durchbrochene Weft- 
wand mit den Eingangsthüren im unteren Theile den Abfchlufs bildet, ift der Raum 
gegen das Querfchiff zu geöffnet, und ein mächtiger Bogen, der Triumphbogen, 
läfft den Einblick in daffelbe frei. Für die Lichtwirkung ift wieder zu beachten, 
dafs die vorfpringenden Flügel des Querfchiffes, welche ja fonft ungegliederte Wände 
haben, ftark von Fenftern durchbrochen find, durch welche volles Licht bis in die 
Mitte des Raumes fällt, in welchem, voll beleuchtet, der Altar fteht, fo dafs man 
von dem dunkleren Schiffe durch die grofse Oeffnung des Triumphbogens in den 
hellen Raum des Querfchiffes hineinfieht. Diefe Wirkung wird noch erhöht dadurch, 
dafs die Oeffnung nicht die volle Schiffbreite hat, fondern wefentlich enger ift. Ins­
befondere ift bei den drei grofsen Bafiliken Roms ftets noch eine Säule, nicht ganz 
anftehend, vor die einfpringenden Pfeiler geftellt, die, gleich den Pfeilern von der 
Schifffeite her fchwach belichtet, das helle Querfchiff um fo mehr abhebt. Diefem 
Triumphbogen gegenüber erhebt fich in der Mitte der anderen Seite des Querfchiffes 
die Abfide mit ihrer halbkuppelartigen Wölbung, die gleichfalls fenfterlos ift und. 
darum wieder einen dunkeln Hintergrund für den hellen Altar bildet. Wie alle 
Wände fo ift auch der untere Theil der Abfide mit verfchiedenfarbigen Marmor­
platten bekleidet, die oberen Theile und die Halbkuppel mit grofsartigen Mofaik- 
bildern gefchmückt. Wohl find die älteften uns erhaltenen etwas weniges jünger, 
als die Bauten felbft; aber ficher find fie urfprünglich fo gedacht24). Die Mofaiken 
der Pauls-Kirche z. B. find mit höchftem architektonifchen Verftändnifs für ihre 
Stelle berechnet, um die Wandfläche nicht blofs zu fchmücken, fondern auch fo zu 
gliedern, dafs ein richtiges Verhältnifs zu den Architekturformen des Schiffes fich 
ergiebt, fo dafs wir den Maler bewundern muffen, der fo hohes Verftändnifs für die 
Flächengliederung zeigt.

24) Einzelne, fo das Mofaikbild der Abfis von Sta. Pudenziana,

ix. Was die äufsere Erfcheinung der Kirchen in den erften Jahrhunderten betrifft,
Arthkektui fo ift es fchwierig, mehr als Vermuthungen auszufprechen; denn es ift keine mehr 

in folchem Zuftande erhalten, dafs wir ohne Weiteres über die Aufsen-Architektur 
unterrichtet wären. Die Baumeifter jener Zeit hatten ja bekanntlich jenes reiche 
Syftem von Pfeilern und Bogen, Säulen und Gebälken entwickelt, mit welchem

werden ja noch dem IV. Jahrhundert zugefchrieben.
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Langhaus und Querfchiff der Pauls-Kirche vor den Mauern Roms.
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fie bei Prunkbauten die Wandflächen gliedernd belebten. Allein fie hatten nicht 
blofs Prunkbauten zu errichten, und bei einfachen Nützlichkeitsbauten hatten fie 
von jeher auf folchen äufserlichen, decorativen Schmuck verzichtet. Sie hatten den 
Gebäuden jene charakteriftifche Grundform gegeben, welche aus der Beftimmung 
hervorging, und hatten fich begnügt, in tüchtigem Mauerwerke, fei es aus Backftein 
oder Bruchftein oder regelmäfsig bearbeitetem Hauftein, die von Fenftern durch­
brochenen Mauern aufzurichten und durch ein leichtes Traufgefims abzufchliefsen. 
In folch fchlichter Weife fcheinen von vornherein auch die älteren chriftlichen Kirchen 
errichtet worden zu fein. St. Peter und die Lateran-Kirche, eben fo wie St. Paul 
zeigen in allen älteren, noch erhaltenen Theilen, fo weit nicht fpätere Umgeftaltungen 
vorgenommen wurden, nur die einfach charakteriftifche Wirkung ihrer grofsen Bau­
maffen, die wir uns wohl mit Verputz überzogen und hell gefärbt zu denken haben, 
fo dafs fie fich, fo weit fie über die Umgebung hervorragten, leuchtend von dem 
tief blauen Himmel und dem dunkeln Grün der Vegetation abhoben, wie heute noch 
die Italiener und Orientalen die weifse Tünche der Gebäude lieben. Bei einzelnen 
Bauten allerdings, die man fchon der Conftantinifchen Zeit zufchreibt, theilweife 
noch früher datirt, von denen wir aber bezweifeln müffen, dafs fie fo alt find, zeigt 
fich eine Gliederung der Mauerflächen durch flache Pfeiler, die durch Bogen unter 
einander verbunden find und durch ihr charakteriftifches Mauerwerk unfer Inter- 
effe erregen25), ein Intereffe, das wefentlich verloren geht, wenn wir uns einen 
Putzüberzug dazu denken. Den Alten jedoch erfchien der Putz, wenn fie ihm 
auch die Marmorverkleidung noch vorzogen, als ein Schmuck. Einen weiteren 
Schmuck dürfen wir uns wenigftens an einzelnen Stellen noch hinzudenken: farbigen 
Mofaiküberzug, wie er auch das Innere in fo reicher Fülle bedeckte. Allerdings ift 
ja auch, was heute an altchriftlichen Kirchen von Mofaikfchmuck im Aeufseren 
noch erhalten ift, einige hundert Jahre jünger, und der Mofaikfchmuck der Fa^ade 
von S. Peter fcheint im Wefentlichen mittelalterlich gewefen zu fein. Indeffen laden 
gerade die Fa^adenflächen, welche fich über die Säulenhallen der Vorhöfe erheben, 
fo fehr zu folchem Schmucke ein, dafs wir ihn uns als urfprünglich beabfichtigt 
denken. Wie aber die Vorhöfe vor die Front, fo waren vor die übrigen Seiten der 
grofsen Kirchen Gebäude aller Art gelagert, theilweife kleine felbftändige Kirchen 
und Grabbauten, theilweife Hallen, Säle für Schulen und Bibliotheken und Wohn­
räume für den Clerus. Man vergleiche die Grundriffe von St. Peter und der Laterans- 
Bafilika26), wenn die Anbauten derfelben beigezeichnet find, und man wird fofort 
erkennen, dafs eine Architektur-Entwickelung irgend welcher Art an den äufseren 
Wänden der eng umbauten Kirchen keine Bedeutung gehabt hätte. Diefe Umbauung 
war Veranlaffung, dafs der chriftliche Kirchenbau fich Anfangs nur als Innen- 
Architektur entwickelt hat. Derfelben Urfache ift es wohl zuzufchreiben, dafs die 
Wände der Seitenfchiffe meift fenfterlos waren.

25) Sia. Pudenziana ift nach Hübjch vorconftantinifch, was doch ficher nur für einzelne Theile Geltung haben kann. 
Mothes bezeichnet als das ältefte Beifpiel von Lifenen-Architektur die 435 erbaute Kirche San Lorenzo in Lucina.

26) Siehe: Gutensohn u. Knapp, a. a. O., Taf. II u. XXXVII.

Die Fenfter des Mittelfchiffes der Weftwand und der Querfchiffe waren dafür 
um fo gröfser. Man kannte damals wohl Fenfterverfchlüffe mittels Glas. Es haben 
fich Refte folcher nicht blofs in Italien, fondern auch in Deutfchland in römifchen 
Gebäuden aus der Zeit vor dem IV. Jahrhundert erhalten; aber man wendete fie 
blofs bei kleineren Wohnräumen an. Beim Kirchenbaue begnügte man fich mit 
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einem Verfchluffe der grofsen Fenfteröffnungen durch Marmorplatten, welche von 
regelmäfsig geftellten, runden Löchern durchbrochen waren (vergl. Fig. 40 u. 42). 
Sicher waren auch diefe nur in einzelnen Fällen durch Glasftücke gefchloffen.

wehere Die Betrachtung der Bauthätigkeit im IV. und V. Jahrhundert zei«-t
Architektur- uns nun eine weit gröfsere Reihe von Kirchenbauten, als wir berückfichtigen konnten, 

Entwickelung. die ape mjt ^en angeführten mehr oder weniger verwandt find und fowohl in Rom 
als im übrigen Italien und anderen Theilen des Reiches errichtet wurden. Vielfache 
Umgeftaltungen, die zu allen Zeiten vorgenommen wurden, machen die Analyfe 
jeder einzelnen zu einer intereffanten Aufgabe. Wefentlich andere Motive zeigen 
fich jedoch dabei nicht, fo dafs wir uns um fo mehr auf die angeführten Beifpiele 
befchränken können, als diefe Bauten jeder Dimenfion umfaffen und jedenfalls die 
grofsartigften Anlagen, die errichtet wurden, dabei find und diefe ja mafsgebend für 
alle anderen waren.

Wenn Rom auch als Mittelpunkt der Kirche feine dauernde Bedeutung behielt, 
fo fank die politifche, allerdings unmerklich, doch nach und nach, je mehr Kaifer 
zu gleicher Zeit da und dort herrfchten und fich bekriegten, je mehr alfo die Ein­
heit des Reiches vorübergehend und endlich noch am Schluffe des IV. Jahrhundertes 
gänzlich aufgehoben wurde, als 395 das Reich in ein abendländifches und morgen-’ 
ländifches fich dauernd fchied. Für ganz Italien und für Rom insbefondere wurde 
durch die zunehmende Schwäche des Reiches das V. Jahrhundert eine Zeit fchwerer 
Heimfuchung, indem Germanen und andere Völker fich über das Land ergoffen. 
Schon im Jahre 408 zogen die Weftgothen fiegreich durch Italien. Um die Mitte 
des Jahrhundertes zogen die Hunnen ein, welche zwar 451 zurückgeworfen wurden • 
aber fchon 455 eroberten und plünderten die Vandalen unter Geiferich Rom, und 
18 Jahre fpäter wiederholte Ricimer mit feinen Scharen diefes Schaufpiel, bis 476 
Odoaker den letzten Kaifer Romulus Augußulus abfetzte, fo dafs am Schluffe des 
V. Jahrhundertes Europa, Italien insbefondere, in eine Reihe von Staaten zerfallen 
waren, deren jeder durch ein Heer und einen Feldherrn vertreten war und eben fo 
weit reichte, als die Macht des Feldherrn und des Heeres ihn aufrecht erhalten konnte.

Für die Baukunft war indeffen das V. Jahrhundert nicht fo ungünftig, als es 
zunächft fcheinen mochte. Wo die Kaifer ihre Refidenz hatten, entftanden Bauten, 
und es konnte fich bald da, bald dort eine locale Baufchule entwickeln. Den Kirchen­
bau förderten in Rom die Päpfte, aufserhalb die Bifchöfe, und diefe forgten dafür 
dafs fich, fobald als immer möglich, aus den Ruinen wieder erhob, was der Kriep- 
zerftört hatte.

In den Beginn des V. Jahrhundertes fällt die allgemeine Orientirung der Kirchen, 
nachdem bis dahin die Abfis meift nach Werten gerichtet war.

In diefer Zeit wurden auch die meiften, früher nur gefchloffenen heidnifchen 
Tempel, die fich noch erhalten hatten, zu chriftlichen Kirchen umgeftaltet; für die 
Architektur-Entwickelung ergab fich jedoch daraus nichts Neues, fo dafs über folche 
Kirchenbauten, die in antiken Tempeln, fo gut es ging, mit mehr oder weniger Ver­
änderung derfelben, eingerichtet wurden, (fo in Rom San Aleffio, Sia. Sabina u. a.) 
nur vom gefchichtlichen Standpunkte aus zu handeln ift.

In fo vielen Fällen, dafs wir es fall als Regel bezeichnen können, dienten 
Säulen, welche zerftörten älteren Gebäuden entnommen waren, zur Trennung der 
Schiffe und zum Tragen der Mittelfchiffmauer. Sicher ift es blofs dem Umftande, dafs 
folche fehlten und neue nicht zu befchaffen waren, zuzufchreiben, wenn ausnahms­
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weife gemauerte Pfeiler die Schiffe trennten, fo bei den Kirchen zu Nola in Cam- 
panien aus dem Beginne des V. Jahrhundertes, welche wir aus Berichten kennen. 
Es ift jedoch immer fchwer, auf Grund folcher Berichte, die nicht von Technikern 
verfafft find, fichere Schlüffe zu ziehen. Von einzelnen noch beftehenden Kirchen 
mit Pfeilern ftatt der Säulen wird es zwar ebenfalls behauptet, dafs fie fchon in 
ihrer urfprünglichen Geftalt, im IV. Jahrhundert, Pfeiler hatten; aber ftets haben wir 
es mit fpäter ganz veränderten Gebäuden zu thun, und wir haben bei keinem der- 
felben einen zwingenden Grund für die Annahme finden können, dafs die urfprüng- 
liche Anlage Pfeiler gehabt haben müffe. Wer will uns zwingen, dies von San 
Satiro^'} zu Mailand und San Ambrogio^ dafelbft anzunehmen? Wo ift der pofitive 
Beweis dafür, dafs überhaupt an diefen Gebäuden noch Theile erhalten find, welche 
dem urfprünglichen Baue angehören? Wo ift der Beweis für die Pfeiler vom Jahre 390 
im Dome zu Novara29)?

27) Vergl.: Mothes, a. a. O., S. 69 (17). Die Kirche ift jetzt einfchiffig. Sie ift nicht zu verwechfeln mit einem 
Centralbau deffelben Namens dafelbft.

28) Ebendafelbft, S. 69 (20).
29) Ebendafelbft, S. 7x (22).
30) Nach: De Vogü^, a. a. O.

Eine eigenthümliche Entwickelung der Architektur zeigen die erwähnten fyri- 
fchen Bauten (Fig. 34 bis 38). In kleinen Dimenfionen errichtet, nur theilweife fo 
ftark umbaut, wie die römifchen Kirchen, durchweg aus gehauenen Steinen errichtet, 
haben fie eine Aufsen-Architektur erhalten, die mit den Grabbauten verwandt ift, 
welche wir oben abgebildet haben. Auch die F'enfterlofigkeit der Seitenfchiffe fällt 
hier fort; eben fo haben fchon bei ziemlich frühen Bauten die Abfiden Fenfter. 
Weder im Aeufseren jedoch, noch im Inneren der Gebäude bemerken wir die edlen

*3-
Syrifche 
Kirchen.

Fig- 44-

Kirche zu Babouda30).

Verhältniffe, noch die Feinheit der Formenbildung, wie bei den normalen claffifchen 
Bauwerken Athens und Roms. Syrien war eben Provinz, und feine Provinzial- 
Architektur ftand nicht auf der Höhe jener der Hauptftadt. Man muffte fich mit
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/ Fig- 45-

Säulenftellung in der Kirche zu Betourfa 30).

Die Hallen der Kirchen find

Fig. 46.

Kirche zu Moudjeleia 30).

weniger guten Architekturleiftungen begnügen. Eine gewiffe Schwerfälligkeit und 
Gedrungenheit der Verhältniffe, Vereinfachung des Gliederungs-Schemas griffen hier 
Platz. Die Sachen erinnern an die römifchen Bauten, wie fie auch am Rhein und 
an der Donau ausgefuhrt wurden.

So giebt die kleine Kirche zu Babouda, deren Grundrifs wir in Fig. 38 ge­
geben haben, in ihrer Fa^ade ein gutes Bild folcher fpät-claffifchen Provinzial- 
Architektur (Fig. 44).

jedoch feiten nur einfchiffig, meift, trotz der 
geringen Mafse, dreifchiffig. Unter den be­
kannten und publicirten Bauten ift nur die 
Kirche zu Soueideh fünffchiffig.

Bei der Kleinheit aller Dimenfionen flehen 
die Säulen, welche die Schiffe trennen, fehr 
enge. Sie tragen ftets Rundbogen, auf welchen 
die Mittelfchiffmauer ruht. Eine einzige Aus­
nahme findet fich in der Kirche zu Betourfa. 
Dort tragen die Säulen Architrave (Fig. 45). 
Wie es fcheint, hatte man keine langen Blöcke 
für diefe übrig, gab daher den Kapitellen, ob­
wohl die Axenweite nur etwa 2m beträgt, zu 
beiden Seiten confolenartige Anfätze, um die 
freie Spannung der Architrave zu vermindern. 
Kaum in einem anderen Motive fpricht fich 
die Vernachläffigung des Formenapparates diefer 
Provinzialkunfl deutlicher aus, als gerade in 
diefem, welches allerdings vielleicht ein hohes
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Alter hat; denn es erinnert einigermafsen an Motive der perfifchen Architektur, 
findet fich auch, insbefondere im Profanbau, bei welchem niedere Säulenhallen 
horizontalen Stürzen häufig find, bis in das VI. Jahrhundert herein.

Es 
mit

Bei der Kirche zu Moudjeleia, welche korinthifirende Kapitelle hat, find die 
Bogen aus zwei Schichten horizontal gelagerter Quader herausgefchnitten, fo dafs 
die unteren, auf den Säulen liegenden Steine eigentlich die Function eines ausladenden 
Sattelholzes haben, welche beim vorigen Beifpiele dem Kapitelle zugetheilt ift, die 
obeie Schicht aber jene eines Architraves, der durch Aushauen des Bogenfcheitels 
gefchwächt ift (Fig. 46). Obwohl diefe Schicht fo hoch ift, dafs noch ein Gefims 
aus ihr herausgehauen ift, kann doch naturgemäfs die Axenweite der Säulenftellung 
nicht viel weiter fein, als beim vorigen Beifpiele.

Eine der glänzendften Refidenzen war zu Beginn des V. Jahrhundertes Ravenna 
geworden. Eine lebhafte Bauthätigkeit entwickelte fich dafelbft; Bifchof Urfus baute 
fofort nach Erhebung der Stadt zur Refidenz die Eccleßa Urßana, die Auferftehungs- 
kirche, die allerdings wiederholt umgebaut ift, fo dafs 

M- 
Ravennatifche 

Schule.

dafs fie 5 Schiffe hatte. Wie weit ein in Publicationen 
verbreiteter Grundrifs (Fig. 47) der urfprüngliche ift, mufs 
dahin geftellt bleiben.

425 begann fodann der Bau der Kirche San Gio- 
•vannt Evangelißa in Ravenna, zur felben Zeit jener von 
St. Peter (feit dem XIII. Jahrhundert San Francesco ge 
nannt), wenige Jahre fpäter (430—432) jener von Sta. 
Agatha, 439 der von San Giovanni Battißa, fo dafs 
fich dort eine Schule mit lebendigen Traditionen aus­
bildete, bis im folgenden Jahrhunderte, unter der Herr- 
fchaft der Gothen, dort jene hervorragenden Werke 
ausgeführt wurden, von denen unten die Rede fein 
wird.

Schon im Beginne des V. Jahrhundertes macht fich 
bei den Ravennatifchen Bauten eine conftructive Neuerung 
geltend, indem zwifchen das Kapitell der Säule und den 
Bogenanfang ein eigenartig geformter Kämpfer eingefetzt 
wurde, der Anfangs fehr roh war, fpäter aber forg- 
fältig ausgebildet wurde. In roher Form findet er fich 

wir jetzt nur noch wiffen,

Fig- 47-

Bafilika Urßana zu Ravenna 31).

fchon in der Krypta der Bafilika Urßana-, als fehr ftarker Karnies mit kleinen 
Plättchen in San Giovanni Evangelißa, dann in fortgefetzter Entwickelung bei den 
folgenden Bafiliken. Der Zweck war offenbar der, das über den Säulenkern vor- 
fpringende zierliche Blattwerk und die gefchwungene Deckplatte des Kapitells, welche 
zerbrechlich erfcheinen mufften, von der Laft der aufruhenden Bogen frei zu halten 
und diefe nur auf den Säulenkern überzuleiten. Diefer zwifchengefchobene Kämpfer 
war aber auch ganz geeignet, die Laft aufzunehmen, wenn der Bogenanfang nicht 
ftreng quadratifch, fondern oblong war, alfo auf einem quadratifchen Kapitell unmög­
lich fchön auffitzen konnte. Endlich konnte auch feine obere Fläche fo weit aus­
geladen werden, dafs er den Bogen ein weit gröfseres Auflager bieten konnte, als 
das Kapitell.

31) Nach: Dehio, G. u. G. v. Bezold, a. a. O.
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*5- 
Bauten 

zu Rom aus 
dem 

V. Jahrhundert.

Auch die Bauthätigkeit Roms im V. Jahrhundert bietet einige bemerkenswerthe 
Erfcheinungen, die wir nicht gänzlich aus dem Kreife unterer Betrachtungen laffen 
können. Im Jahre 442 liefs die Kaiferin Eudoxia auf dem Esquilin, wo auch Sta.

Maria maggiore (die Bafilika Liberiand) fleht, die Kirche 
San Pietro in vincoli (Bafilika Eudoxiana) errichten. Die Mittel- 
fchiffweite (Fig. 48) ift jener von Sta. Maria ungefähr gleich; ' 
die Länge beträgt jedoch nur wenig über die Hälfte von”” 
jener; das Querfchiff fpringt nicht über die Seitenfchiffe vor; 
dagegen find an daffelbe drei fenfterlofe32) Abfiden angelegt. 
Es mufs dies mit der Entwickelung des Gottesdienftes zu- 
fammen hängen. Auch in Syrien fehen wir ja (vergl. Fig. 25 
bis 28) die beiden als Prothefis und Diakonikon bezeichneten 
Räume auftreten. Zu Altarräumen wurden die Abfiden ja erft 
fpäter. Die Bogen, welche die hohen Schiffsmauern tragen, 
ftützen fich auf cannelirte dorifche Säulen, was der Kirche ein 
eigenthümliches Gepräge giebt, da die Kapitelle verhältnifs- 
mäfsig niedrig find und die Ecken der Deckplatte, welche 
vom Torus nicht unterftützt werden, doch von den Bogen­
anfängen noch ein wenig belaftet find. Die Säulen felbft find 
indefs fchlanker und weniger verjüngt, als die griechifche 
Tradition es verlangte, und haben diefer entgegen Füfse, welche 

Kirche San Pietro in vincoli faft den KaPitelIen g^ich find (Fig. 50). Am Triumphbogen
zu Rom. flehen korinthifche Säulen, die ein Gebälke tragen. Die 

Seitenfchiffe find wohl erft viel fpäter gewölbt.
Nach dem Vandalen-Einfalle im Jahre 455 wurde eine Verftärkung der Abfis 

an der Lateran-Bafilika nöthig, zu welchem Zwecke Papft Leo L den fog. »Leonini- 
fchen Portikus« ausführen liefs. Man glaubte unter diefem Ausdrucke den Chor­
umgang verftehen zu müffen, wie er in Fig. 28 erfichtlich ift. Mothes macht jedoch 

Fig- 49-

Von der Lateran-Bafilika.

darauf aufmerkfam, dafs diefer ganz mit­
telalterlich ift und dafs wohl nur die 
eigenthümliche Eckgliederung, welche 
auch auf unferem Grundrifs erkenntlich 
wird, die durch Bogen verbunden ift und 
fo der Abfide äufserlich eine polygone 
Geftalt giebt, unter diefem Ausdruck zu 
verftehen ift. Diefe Eckgliederung ift 
in der That fehr eigenthümlich. Es ift 
verfucht, das Motiv der an die kantigen 
Pfeiler angelehnten Halbfaule, wie fie 
in der claffifchen Architektur der drei 
erften Jahrhunderte fo häufig vorkommt, 
hier in Backftein wiederzugeben. Das 
Gebälke, welches über dem Bogen liegt, 
ift, unter Andeutung von Architrav, Fries 
und Gefims, zu einem grofsen Gefimfe

32) Die bei Gutensohn u. Knape, a. a. O., Taf. XI 
angegebenen Fenfter find nicht gleichzeitig.
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geworden, deffen Verkröpfung uni die Halbfäule deren Kapitell bildet. Das fchwache 
Kämpfergefims der Pfeiler zieht fich um die Halbfäule herum. Die ganze Umgeftal- 
tung diefes antiken Motivs ift eine vollftändig materialgemäfse, das Gefims eines der 
fchönften Beifpiele eines fpät-römifchen Backfteingefimfes (Fig. 49).

Säulenftellung in San Pietro in vincoli zu Rom.

Hier erwähnen wir nur noch, dafs das Motiv der zwifchen die Säulen und die 
Bogen eingefchobenen Kämpfer fich auch noch im V. Jahrhundert zu Rom findet, 
überhaupt überall, wo tonangebende Meifter thätig waren.

Unter den fonftigen Bafiliken Roms aus dem V. Jahrhundert nennen wir noch 
Sta. Agatha, aus den fechziger Jahren des V. Jahrhundertes, fo wie aus der gleichen 
Zeit Sta. Bibiana und Sta. Andrea in Barbara und verweifen bezüglich der übrigen 
insbefondere auf das mehrfach genannte Mothes khe Werk, fo wie auf die fonftige
Literatur.
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;6. Wir haben oben erwähnt, dafs der Orient Frauen-Emporen über den Seiten-
B™“n fchiffen anzulegen liebte. Ob diefes Motiv fofort bei den älteften orientalifchen

Emporen. Kirchenbauten Aufnahme fand, willen wir nicht, da uns Bauten aus diefer Zeit nicht 
bekannt find. In den fyrifchen Bauten kommt es überhaupt nicht vor; dagegen 
finden fich die Emporen über den Seitenfchiffen in der fonft ganz nach dem in Rom 
üblichen Schema errichteten Kirche des heil. Johannes bei dem Klofter des Studios 
zu Conftantinopel, deren Bau dem V. Jahrhundert zugefchrieben wird. Ziemlich 
weit geftellte korinthifche Säulen tragen ein vereinfachtes Gebälke, hinter welchem 
fich die Decke des Seitenfchiffes und der Boden der Empore befindet (Fig. 51).

Fig. 51.

Syftem der St. Johannistal zu Conftantinopel. 
(Nach Salzcnierg.)

Ueber den unteren Säulen flehen folche mit den eigenthümlichen Kapitellen, wie fie 
der Orient fchon im IV. und V. Jahrhundert, theilweife noch früher, aus den antiken 
Vorbildern zufammendrängte; diefe find durch Rundbogen verbunden, welche die 
Obermauer des Schiffes tragen, fo dafs deren Laft gänzlich von den Gebälken ab­
geleitet ift. Diefe oberen Säulen könnten allerdings die Vermuthung erwecken, als 
fei eine etwas fpätere Entftehungszeit der Emporen als der unteren Säulen anzuneh­
men; allein die weite Stellung der letzteren zeigt doch, dafs die ganze Anlage 
einheitlich ift; denn man hätte unmöglich bei der weiten Säulenftellung auf folch 
dünne Gebälke die Laft der Mittelfchiffmauer und des Daches auflegen können. 
Natürlich muffte diefe Emporen-Anlage das Höhenverhältnifs des Mittelfchiffes etwas 
vermehren; doch beträgt es, entfprechend reftaurirt, immerhin nur um ein Drittel 
mehr, als die lichte Weite, alfo nicht einmal fo viel als in der Kirche zu 
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Rom. Die Abfis ift nicht fchlanker gehalten, als bei den römifchen Bauten; nur 
die Höhe der Mauer über derfelben ift beträchtlicher. Indeffen ift ja diefer obere 
Theil nicht mehr erhalten, fondern es ift ein einziges Dach über alle drei Schiffe 
gelegt, fo dafs die Frage berechtigt ift, wie weit das Verhältnifs, welches die 
Reftauratoren, zunächft Hiibfch, diefem Baue gegeben, richtig ift.

Wenn wir die jedenfalls nur wenig jüngeren Langanlagen in Salonichi (Theffa- 
lonich32a) betrachten, die doch in vieler Beziehung verwandt find, fo fehen wir dort

32 a) Vergl.: Texier, Ch. and R. P. Pull an. Byzantine architecture etc, London 1864.
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Fig- 54-

Grundrifs einer ehemaligen Kirche, jetzt 
Mofchee Eski Djuma zu Theflalonich.

eine ganz andere Anlage. Der eine hier in Betracht 
kommende Bau ift eine dreifchiffige Kirche, welche 
feit der türkifchen Eroberung als Mofchee dient und 
den Namen Eski Djuma führt. Der ehemalige 
Heiligentitel foll felbft der fonft fo viel wiffenden 
griechifchen Tradition eben fo unbekannt fein, wie 
genaue Daten über die Zeit der Erbauung. Doch 
fprechen alle Formen fo deutlich, dafs die Entftehung 
im -Schluffe des V., höchftens im Beginne des 
VI. Jahrhundertes nicht bezweifelt werden kann. Das 
Bauwerk (Fig. 54) zeigt ein einfaches dreifchiffiges 
Langhaus mit innerem Narthex und einer Abfide. 
Der Boden der Seiten fchiffe ift um eine Stufe über 
jenen des Mittelfchiffes erhöht. Korinthifche Säulen 
(Fig. 52 u. 53) trennen die Schiffe; fie tragen 
Kämpferauffätze, die durch Rundbogen verbunden 
find. Ueber den Seitenfchiffen und dem Narthex

Fig- 55-

Demetrius-VÄrche zu Theffalonich.

befinden fich Emporen. Die Mittelfchiffmauer wird durch jonifche Säulen getragen, 
deren Abacus zu einem förmlichen Kämpferauffatze angewachfen ift. Das Mittel- 
fchiff ift nur fo wenig über diefe Emporen erhöht, dafs es auf eigene Fenfter 
verzichten muffte und defshalb trotz der Emporen die lichte Weite nur wenig an 
Höhe übertrifft. Die unteren Seitenfchiffe find fenfterlos; auch in den Emporen ent- 
fpricht nur wechfelnd je einem Bogen ein Rundbogenfenfter, dem anderen nur die 
volle Wand. Protkefis und Diakonikon fehlen hier.

Scheinbar ebenfalls einheitlich, aber grofsartiger und mehr durchgebildet, ift 
die Anlage der Demetrius-VÄrcte (Fig. 55), welche die Türken nach der Eroberung 
den Chriften nicht Wegnahmen. Sie ift fünffchiffig; doch überfteigt ihre Breite jene 
der eben genannten Kirche nur wenig, da die Schiffe wefentlich enger find. Im 

Aufbaue (Fig. 56 u. 57) ift das Mittelfchiff fo hoch 
angelegt, dafs es eigene, wenn auch nur niedrige 
Fenfter hat. Der Boden der Seitenfchiffe ift auch 
hier um eine Stufe über jenen des Mittelfchiffes er­
höht. Die inneren Seitenfchiffe mit ihren Emporen 
find wefentlich höher, als die äufseren. Die Art, 
wie der F ufsboden derfelben an die Bogen der 
äufseren Emporen fich anfchliefst, zeigt zur Genüge, 
dafs die Anlage keine urfprünglich einheitliche ift; 
doch ift ficher die Wirkung der über einander auf- 
fteigenden Bautheile eine vorzügliche. Die Fenfter 
des Mittelfchiffes find wie eine dritte Arcaden-Reihe 
über den beiden unteren gebildet. Die Decoration 
des Schiffes mit Mofaiken ift mittelalterlich.

Ein Querfchiff, wie es die Bauten zu Rom zeigen, 
fehlt auch hier. Doch find Protkefis und Diakonikon 
nicht neben die Abfide, fondern neben den örtlichen 
Theil des Schiffes gelegt und faft zur gleichen Höhe, 
wie das Mittelfchiff erhoben, auch mit Umgängen und
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Fig- 57-
Längenfchnitt.

St. Demetrius-Kirche zu Theffalonich.
*250 n. Gr.

Handbuch der Architektur. II. 3, a. 4
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1 7* 
Bedeutung 

des 
Centralbaues.

Emporen, den Fortfetzungen der inneren Seitenfchiffe, umgeben. Diefe Räume 
fteio-en fo hoch auf, dafs die Fenfter des Mittelfchififes nur eben in Relief über den 
Einmündungsbogen fortgefetzt werden konnten. Diefe grofsen Bogen, welche Prothefis 
und Diakonikon mit dem Ende des Mittelfchiffes verbanden, find fpäter durch Wände 
vermauert worden, die unten nur verhältnifsmäfsig kleine Oeffnungen übrig gelaffen 
haben; allein die urfprüngliche Anlage macht faft den Eindruck eines Querfchiffes. 
Die Abfis hat fünf Fenfter, die nur eben fchmale, von Säulen mit Kämpferauffätzen 
bekleidete Pfeiler zwifchen fich laffen.

Zwifchen die Säulenreihen, welche das Mittelfchiff von den inneren Seiten­
fchiffen trennen, find jederfeits zwei Pfeiler eingefchoben. Wir glauben, dafs auch 
hier kein urfprünglich beabfichtigtes, neues Motiv in diefem Stützenwechfel vorliegt, 
wenn fchon wir gern darin den Urfprung des fpäter bewufft auftretenden Motives 
fehen. Hier erkennen wir nur ein zufälliges Entftehen an. Offenbar war urfprüng­
lich der Bau nicht länger, als von der Abfide bis zu den örtlichen Pfeilern, ein 
Längenverhältnifs, wie es fich bei manchen Bauten jener Zeit findet. Bei einer 
erfolgten Verlängerung blieb der Endpfeiler flehen und die Säulenreihe wurde fort­
gefetzt. So noch ein zweites Mal. Ein Grund, wefshalb gerade an diefen Stellen 
zwifchen das gleichmäfsig fortlaufende Mittelfchiff und die gleichmäfsig fortlaufenden 
Seitenfchiffe abfichtlich andere Stützen hätten eingeftellt werden follen, liegt nicht 
vor. Hätte man etwa gröfsere Stabilität durch den gröfseren Pfeilerquerfchnitt er­
reichen wollen, fo hätte man folcher Pfeiler mehr angelegt. Die wenigen Pfeiler 
konnten eine wefentlich gröfsere Stabilität nicht abgeben; wohl aber bedurfte es, 
wie ftets in folchem Falle, gröfster Vorficht bei der Ausführung, damit nicht die 
aus Schichten aufgebauten Pfeiler eine andere Setzung erlitten, als die monolithen 
Säulen, was Riffe in den Bogen zur Folge haben muffte.

Im Abendlande, insbefondere in Rom, finden fich bei einzelnen Bafiliken an 
der Eingangsfeite aber auch im Querfchiffe vereinzelte kurze Emporen. Die Schwierig­
keit genauer Datirung der Einzeltheile jener Bauwerke macht es faft unmöglich, die 
Entftehungszeit gerade folcher Queremporen feft zu ftellen. Man wollte einzelne 
fchon in das IV. Jahrhundert verfetzen; wir haben uns aber bei keiner einzigen Über­
zeugen können, dafs die Gründe dafür wirklich zwingend find. Wir müffen daher 
die'Frage offen laffen; die gröfseren Emporen, welche über den Seitenfchiffen an­
gelegt find, fcheinen uns fammt und fonders unzweifelhaft jünger, fo, wie wir fchon 
oben ausgefprochen haben, jene von San Lorenzo (Fig. 42).

2) Centralbauten.

Den Langanlagen haben wir die Centralbauten gegenüber geftellt. Wir ver- 
ftehen darunter alle jene Werke, bei denen die Gruppirung nicht nach einer Längen- 
axe, fymmetrifch zu derfelben, fich vollzieht, fondern um einen Mittelpunkt oder gleich­
mäfsig um mehrere von einem folchen ausgehende, regelmäfsig geftellte Axen. Wir 
zählen alfo hierher die dreieckigen, quadratifehen, fünf-, fechs- und mehrfeitigen bis 
zu den kreisförmigen Bauten, dann die kreuz- und fternförmigen mit gleich langen 
Armen. Alle diefe Gebäudeformen find eben nur denkbar, wenn irgend ein Gegen- 
ftand den fachlichen und idealen Mittelpunkt bildet, um deffentwillen das Gebäude 
errichtet ift; wenn eben gewiffermafsen als Aufbewahrungsort, als äufsere Hülle eines 
in der Mitte befindlichen Gegenftandes ein Raum gefchaffen werden foll. Wir haben 
diefe Beziehungen für die runden Göttertempel der claffifchen Zeit nicht zu untei- 
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fuchen. Für den chriftlichen Kirchenbau ergaben fich zwei Veranlagungen, Central­
bauten zu errichten: die Grabkirche und das Taufhaus. Die Grabkirche hat eine 
doppelte Beziehung. Es kann das Grab entweder eines hervorragenden Verdorbenen 
fein, etwa eines Fürften, für den zu beten fich eine grofse Gemeinde am Grabe 
fammelt, für welchen feierliche Gottesdienfte gehalten werden; es kann aber auch 
das Grab eines Heiligen fein, eines Märtyrers, den zu verehren die Menge zufammen- 
ftrömt, für deren Gemeindegottesdienft durch Feier des Mefsopfers fchon an anderem 
Orte geforgt war. Es kann ftatt des Leichnams ein anderer verehrter Gegenftand, 
eine Reliquie, der Mittelpunkt fein; es kann ein verehrter Ort durch ein ähnliches 
Bauwerk eingefriedet und bezeichnet werden. Die Errichtung des Bauwerkes kann 
felbft einer Idee gelten: es kann aus der Grabkirche eine Denkmalkirche werden.

Der Ausdruck Grabkirche darf nicht zu wörtlich genommen werden; nicht in 
allen Fällen, insbefondere nicht bei den Beifpielen der älteren Zeit, ift ein aus- 
gefprochener Altarraum, noch eine Abfis für die Priefterfchaft vorhanden, fo dafs 
alfo eigentlicher Gemeindegottesdienft darin nicht abgehalten werden konnte. Aber 
die Räume find doch gröfser; fie find lichter und zugänglicher, als blofse Grab­
kammern, wie folche in Fig. 10 bis 24 fich zeigen. Sie geben fich immer als 
Räume zu erkennen, in welchen wirkliche Zufammenkünfte beabfichtigt waren.

Für den Grabbau bietet die uralte Tradition der vorchriftlichen Zeit An­
knüpfungspunkte genug, und wir haben in den Grabkirchen nur eben die Ver- 
gröfserung des über oder um den Leichnam errichteten Males in dem Umfange zu 
fehen, dafs, der chriftlichen Sitte entfprechend, die theilnehmende Menge fich um 
das Grab fammeln kann. Es brauchten nur folche Grabbauten, wie fie beifpiels- 
weife in Fig. 21 u. 24 dargeftellt find, entfprechend vergröfsert zu werden, und der 
Centralbau war da.

Nicht gleich klar ift es, wefshalb von Anfang an für die Taufhäufer die runde 
oder polygone Form gewählt wurde und fich erhalten hat, fo lange man Taufhäufer 
errichtete, dann aber fich zur Form der Tauffteine und Taufbecken zufammenzog. 
War es der Brunnen, der Quell des lebendigen und Leben bringenden Waffers, der 
als Mittelpunkt angefehen wurde, um welchen das Gebäude fich erhob?

Wenn wir für verehrte Gegenftände, und felbft für Ideen, Denkmalkirchen als 
Centralbauten theils wirklich errichtet, theils als Ideale, wie der Tempel des heil. 
Gral, der ganzen chriftlichen Welt vorfchweben fehen, fo könnten wir felbft den 
Gedanken nicht zurückweifen, dafs das Taufhaus die Denkmalform erhalten habe, 
um die Erinnerung an die durch die Taufe gewährten Gnaden vor aller Augen zu 
halten. Oder war es etwa ein Gedanke, der die Taufe mit dem Tode in Verbindung 
brachte, der zur Rundform führte? Der Hinweis auf die antiken Nymphäen und die 
central angelegten Wafferbehälter und Räume in den Bädern kann zur Erklärung 
unbedingt nicht genügen: es gab ja auch rechteckige Wafferbehälter. Nur ein 
idealer Grund ift für die Wahl der Form denkbar. Die Taufe bildete einen neuen 
Menfchen; das Wafferbecken ift alfo das Grab des alten. Das Taufwaffer ift aber 
auch das aus der Seitenwunde Chrifti fliefsende, fomit das Taufhaus das Symbol 
des Aufenthaltsortes des todten Erlöfers. Schon die Katakombenbilder zeigen uns 
Mojes, Waffer aus dem Felfen fchlagend, welches als das Vorbild des aus der 
Seitenwunde Chrifti fliefsenden und des Taufwaffers bezeichnet wird, mit der Auf­
erweckung des Lazarus zufammengeftellt, dem Vorbilde der Auferftehung alles 
Fleifches, bis wohin das Grab die Ruheftätte bildet, alfo den Anfang und das Ende 



des chriftlichen Lebens auf Erden. Dafs bei Taufhäufern an das Grab Chrifti ge­
dacht werden kann, das ja als thurmartiger Centralbau allgemein bekannt war, be­
weist ein Wort des heil. Paulus: ^Baptizati Jumus in Chriflo JeJu, in morte ipjius 
baptizati Jumus. Confepulti enim Jumus cum illoper baptismum in mortem; ut quomodo 
Chri/lus furrexit a mortuis per gloriam patris, ita et nos in novitate vitae ambulemusi 
(ad Rom. VI. 3, 4. Vergl. auch: ^Alioquin quid facient qui baptizantur pro mortuis, 
Ji omnino mortui non rejurgunt ut quid et baptizantur pro illisP I ad Corinth. XV. 29). 
Wir find durch die Taufe mit Chriftus begraben: das Taufhaus ift alfo das Abbild
des Grabes Chrifti. So klar diefe Stelle, fo wenig finden wir fie bei älteren Kirchen-
fchriftftellern erwähnt, weshalb der Hinweis auf fie, den v. Quaß**), fpäter Wein­
gärtner**) gegeben haben, anderen Forfchern nicht genügend erfchien35). Es ift jedoch

33) Quast, F. v. Ueber Form, Einrichtung und Ausfchmückung der älteften chriftlichen Kirchen. Berlin 1853.
34) Weingärtner, W. Urfprung und Entwicklung des chriftlichen Kirchengebäudes. Leipzig 1858.
35) Rahn, J. R. Ueber den Urfprung und die Entwicklung des chriftlichen Central- und Kuppelbaues. Leipzig 1866.

die Frage nach dem Grund der Centralanlage bei 
den Taufhäufern eine theologifche und archäologifche, 
deren Löfung an anderem Orte zu verfuchen ift. Der 
Architekt kann aber fagen, dafs Gebäude ähnlicher 
Form fich nie durch Zufall ergeben haben, dafs alfo 
zwifchen dem Taufhaufe und dem Grabe eine ver­
wandte Beziehung ftatthaben müffe, weil nur eine 
folche zur gleichen Form geführt haben konnte. Hat 
man doch auch noch bis vor zwei Jahrzehnten alle 
die vielen in Deutfchland vorhandenen Rundbauten 
neben den Kirchen für Baptifterien gehalten, obwohl 
man deren zur Zeit des romanifchen und gothifchen

F>g- 59-

Grundrifs der heil. Grabkirche zu Jerufalem 
nach den mittelalterlichen Bauten. Reftaurationsverfuch

(Nach: de Vogüi.) der urfpriinglichen Anlage. 
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Stiles in Deutfchland nicht mehr bauen konnte und fie eben Carnarien find, in 
welchen die ausgegrabenen Gebeine beigefetzt wurden.

Auch die Errichtung von Centralbauten für kirchliche Zwecke mag fchon vor 18 
Conßantin erfolgt fein, felbft wenn wir annehmen, dafs die polygonen Capellen in * 
den Katakomben erft der nachconftantinifchen Zeit angehören. Wir wiffen zum 
mindeften von einigen grofsartigen Bauunternehmungen diefes Kaifers, welche centraler 
Anlage waren: eine grofse achteckige Kirche zu Antiochia, fodann zwei runde 
Denkmalkirchen in Jerufalem, die eine über dem heil. Grabe, die andere die Himmel­
fahrtskirche auf dem Oelberg, denen möglichenfalls noch eine dritte, die Vorgängerin 
des heutigen Felfendomes an Stelle des Salomonifchen Tempels, an die Seite tritt, 
die man zu Conßantin in Beziehung bringen will. Auch die kreuzförmige Apoftel- 
kirche zu Conftantinopel, welche der Kaifer als Grabftätte für fich erbaut hat, gehört 
hierher. Von diefen Bauten ift allerdings nichts übrig geblieben, als etwa die Grund­
rifsanlage des Kuppelbaues an der heil. Grabkirche. Mit dem Rundbaue war nach 
den Berichten gleichzeitiger Schriftfteller eine Langanlage verbunden, die gleich der 
Kuppel wiederholt umgebaut wurde. Wir geben hier in Fig. 58 den Zuftand, wie 
er fich durch die mittelalterlichen Bauten zur Zeit der Kreuzzüge ergeben hatte, und 
ftellen in Fig. 59 einen Reftaurationsverfuch daneben, bei welchem wir die Axen- 
ftellung des Säulenkreifes der Kuppel aus den drei kleinen Abfiden des Umganges 
feft geftellt, für die Mittelfchiffweite der Langanlage aber jene des mittelalterlichen 
Baues angenommen haben. Den Mittelraum des Rundbaues denken wir uns unbedeckt.

Noch erhalten aus der Conftantinifchen Zeit ift das Grabmal der Conßantia, 
Schwefter des Kaifers, an der via Nomentana bei Rom (Fig. 60), ein auf zwölf
Säulenpaaren fich erhebender Kuppelbau mit einem Um­
gänge, vor welchem eine Vorhalle angelegt ift. Die Säulen, 
zu je zweien hinter einander ftehend, tragen ein Gebälk- 
ftück; die Bogen, der Grundrifsanlage entfprechend, aufsen 
weiter und defshalb auch höher als innen, erheben fich 
über diefem Gebälkftück. Vier derfelben, den Hauptaxen 
entfprechend, find gröfser als die übrigen. Auf den Bogen 
erhebt fich eine im oberen Theile von 12 Fenftern durch­
brochene, glatte Trommel, auf welcher fich eine Kuppel 
wölbt (Fig. 61). Der Umgang hat keine Fenfter in der 
Wand, fondern nur Nifchen und ift mit einem ringförmigen 
Tonnengewölbe bedeckt, welches am Fufse einen Kreis 
kleiner fenfterförmiger Oeffnungen hat. Aufsen zog fich

Grabmal der Con/lantia 
zu Rom.

ehemals um den Rundbau noch eine Säulenhalle, in welcher
Gruft hinabführten, fo dafs in der Nähe der Confiantia nicht blofs im oberen Raume, 
fondern auch unten in der Gruft eine Reihe ihr nahe flehender Perfonen mit ihr 

zwei Treppen zu einer

vereint ruhen konnten.
Wir haben die vollftändig monumentale Durchführung diefes Denkmalbaues der 

leichten Bauweife der Gemeindekirchen gegenüber zu ftellen. Es ift ficher nicht 
blofs die leichtere technifche Möglichkeit, bei kleinen Dimenfionen eine Kuppel­
wölbung auszuführen, noch die technifche Schwierigkeit auf der anderen Seite, ob­
longe Hallen von der Gröfse der Peters- und Pauls-Kirche zu wölben. Solche 
Schwierigkeiten mögen einige hundert Jahre fpäter im Norden Europas die Baumeifter 
erfchreckt haben: aber zur Zeit, als man die C^ßau/ius-BaQlika zu Rom wölbte,
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Fig. 61.

Längenfchnitt zu Fi;

können fie nicht mafsgebend gewefen fein. Der Grund mufs ein anderer fein. In 
der Gemeindekirche fah man eben einen Bau, welcher den Bedürfniffen der Gegen­
wart entfprechen follte; Dauer und defshalb monumentale Haltung kamen nicht in 
Betracht. Der Grabbau aber follte die Ruheftätte des Beigefetzten fein bis an das 
Ende der Tage, bis zur Wiederauferftehung alles Fleifches. Die monumentale Durch­
bildung muffte alfo durch das Programm gefordert werden. Ein eigentlicher Kirchen­
bau ift indeffen unfer Grabbau nicht, der ja auch erft fpäter zur Kirche geweiht 
wurde.

Grofses Intereffe bietet aber auch das Bauwerk durch feine Ausftattung dar, 
die theilweife noch erhalten, theilweife durch ältere Zeichnungen bekannt ift. Noch
erhalten find die Mofaiken des Ringgewölbes 
Fig. 62 (nach Garrucci) eine Probe geben.

über dem Umgänge, von denen wir in
Wie vollfländig beftätigen fie, was wir

auf S. 4 über die Uebereinftimmung des antiken Geiftes mit dem chriftlichen gefagt
haben, der durch jenen vorbereitet wurde. Fig. 63 giebt einen Theil der jetzt nicht
mehr beflehenden Wand-Decoration wieder, den Garrucci nach einer im Escorial be­
findlichen Zeichnung des Franz von Holland veröffentlicht hat.

Eben fo wenig, als der vorgenannte, kann ein anderer Bau den eigentlichen 
Kirchen beigezählt werden, der als Grabmal der heil. Helena, Conftantin s Mutter
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(nach Anderen erft für die jüngere Helena, Conßantui & Schwerter, f 360, errichtet) 
angefehene Kuppelbau, vor der Porta maggiore in der Campagna vor Rom gelegen, 
im Inneren durch acht abwechfelnd viereckige und abwechfelnd halb runde Nifchen

Fig. 62.

Mofaik-Decoration eines Theiles des Ringgewölbes von Sta. Conßanza zu Rom 36).

gegliedert, über welchen fich die Fenfter erheben. Für wen immer errichtet, follte 
auch diefer Bau die Beftatteten bis an das Ende der Tage bergen; aber er fteht

36) Nach: Garrucci, a. a. O.
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Fig- 64-

Baptiflerium 
des Lateran zu Rom.

jetzt als Ruine da; die Kuppel ift eingeftürzt, zerftört durch den Krieg, der ja Rom 
fo oft heimgefucht hat! Sie war aus Töpfen gemauert (vergl. den vorhergehenden 
Band, Art. 180, S. 198), wefshalb der Bau heute Torre pignattara genannt wird.

Wenn wir bei den Langbauten es ablehnen mufften, allen Unterfuchungen zu 
folgen, welche Hiftoriker und Archäologen bezüglich der einzelnen Bauten geführt 
haben, um aus der Fülle hiflorifcher Nachrichten fo verfchiedene Refultate in Bezug 
auf die Zeitbeftimmung der erhaltenen Bauwerke abzuleiten, fo befinden wir uns in 
demfelben Falle bei den Centralbauten. Für den Architekten flehen folche Fragen 
nicht in erfter Linie: wir haben daher auch hier nicht die Aufgabe, die Gefchichte 
der beiden Rundbauten zur Seite der alten Peters-VArche näher zu unterfuchen, welche 
in Fig. 29 erfichtlich find. Ihre Verwandtfchaft mit dem Torre pignattara fpricht es 
genugfam aus, dafs fie Grabbauten und nicht wefentlich jünger find, als die Conflan- 
tinifche Zeit. Eine Reflauration des Aeufseren hat Hilbfch^^ verfucht, welche im 
Wefentlichen richtig fein mag, trotzdem fie angezweifelt wurde.

Ein viel befprochener und viel umflrittener Bau ift das achteckige Baptiflerium 
des Lateran, welchem man von manchen Seiten Coriftantinifchen Urfprung zufchreibt, 
von anderen beflreitet. Der Grundrifs (Fig. 64) zeigt, dafs die Mauern nicht die 

maffige Anlage, wie das Grab der Conßantia haben. Wir 
werden daher den Gedanken, dafs der Bau urfprünglich als 
Gewölbebau gedacht war, mit einigem Mifstrauen aufnehmen 
dürfen, fo hübfch und beftechend auch der Reftaurationsverfuch 
ift, welchen Dehio und v. Bezold™) nach Rohault de Fleury 
geben, während Hübfch wohl mit etwas mehr Recht hölzerne 
Decken annimmt, wobei allerdings eine genaue Unterfuchung 
erft feft ftellen müffte, wie weit feine Annahme des ehemaligen 
Aufbaues fiichhaltig ift. Sollte nicht der leichte Mittelraum 
urfprünglich unbedeckt gewefen fein? Wir fehen mit dem Baue 
noch andere Heiligthümer verbunden, deren Anfügung an die 
Taufcapelle zeigt, dafs fie älter fein mufs, als die an fie an­
gefügten Theile. Eines derfelben, das Oratorium Johannes d. E., 
zeichnet fich durch reizende Mofaik-Decoration des Kreuz­

aus. Der Stil der Malerei zeigt, dafs fie nicht jünger fein kann, 
als aus dem IV. Jahrhundert; da nun aber das Baptiflerium älter fein mufs, als die 
daran gebauten Theile, fo kann es gewifs mindeftens nicht wefentlich jünger fein, 
als die Conflantinifche Zeit. Es ift ein eigenes Ding mit unterer modernen Kritik- 
fie veranlafft uns mit Recht, alte Traditionen nicht einfach ohne Weiteres hin­
zunehmen: aber defshalb glauben wir auch das Höchfle geleiftet zu haben, wenn 
wir eine alte Tradition zerftören, oft blofs auf irgend eine Hypothefe hin, die gewifs 
keine beffere Begründung hat, als die Tradition, und an deren Aufflellung ihr Ur­
heber nicht gedacht hätte, wenn er nicht um jeden Preis feine geiflige Höhe durch 
Befeitigung von Traditionen hätte erweifen wollen. Wenn nun allerdings das 
Baptiflerium reflaurirt wird, wie Rohault de Fleury es gethan, fo kann die Kritik 
dann leicht kommen und die Tradition zerftören; denn ein derartiger Bau mufs 
allerdings jünger fein, als Conßantin. Aber wo ift die zwingende Nothwendig­
keit, die hübfche, in diefem Reflaurationsentwurf aufgeflellte Hypothefe als wahr

37) A. a. O , Blatt 9.
38) In: Kirchliche Baukunft des Abendlandes. Stuttgart 1884. Taf. 7.
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Fig. 65.

Mofaik-Decoration in der Capelle St. Johannes d. E, auf dem Lateran zu Rom

anzunehmen? Wir denken uns den urfprünglichen Bau ganz anders und werden 
davon unten noch einige Worte fprechen.

Eines der merkwürdigften Bauwerke, deffen Studium Architekten und Archäo­
logen in gleich hohem Mafse intereffirt und das uns um fo näher liegt, als es fich 
auf deutfchem Boden befindet, mufs uns nun befchäftigen; es ift der Dom zu Trier 
in feiner urfprünglichen Anlage. Auch bei diefem Bau hat die Kritik an der 
alten Tradition gerüttelt. Diefelbe bezeichnet ihn als Werk der heil. Helena, und 
er würde damit zu den älteften noch erhaltenen Kirchenbauten gehören; wir 
würden- Angefichts der Streitfragen, welche über alle älteren Bauwerke brennen, 
nichts dagegen zu erinnern haben, ihn als die ältefte erhaltene chriftliche Kirche 
zu bezeichnen, wenn nur eben feine Erbauungszeit fo genau feft ftände. Unferes 
Wiffens aber find alle Nachrichten, welche wir über den Dom zu Trier haben, 
aus etwas fpäterer Zeit. Da hat nun eine eingehende Unterfuchung, welche 
v. Wibnowsky während einer längeren Reihe von Jahren vorzunehmen Gelegenheit 
hatte, intereffante Refultate ergeben, die er in einem fehr beachtenswerthen Werke

J9 
Alter Dom 

zu 
Trier.

39) Nach: Garrucci, a. a. O.
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Fig. 66.

L’rfprüngliche Anlage des Domes zu Trier. 
(IV. Jahrh.)

niedergelegt hat40), auf welches wir hier hin­
weifen müffen, da wir doch nicht auf jede Einzel­
heit eingehen können. Danach ift das Bauwerk 
an Stelle älterer römifcher Gebäude errichtet und 
hatte die Grundrifsgeftalt, welche wir in Fig. 66 
wiedergegeben haben. Im Mauerwerk fand er 
eine Münze von Gratian, welcher lange nach der 
heil. Helena lebte, in deffen Zeit er alfo den Bau 
fetzt, v. Wilmowsky beftreitet auch, dafs der Bau 
urfprünglich Kirche gewefen und will in ihm 
das Kaifer-Forum der bereits chriftlichen Stadt 
Trier fehen, welches erft fpäter, zu Anfang 
des V. Jahrhundertes, zur Kirche eingerichtet 
worden fei. Die Unterfuchungen find mit gröfster

<0) Wilmowsky, J. N. v. Der Dom zu Trier in feinen drei Hauptperioden etc. Trier 1874.

Sorgfalt und Gewiffenhaftigkeit geführt, und der Bericht über diefelben beleuchtet 
auch den kleinften Fundumftand. Aber die Schlüffe, welche aus dem Befunde ge­
zogen werden, fcheinen doch theilweife willkürlich und laffen das wichtigfte Moment 
vollftändig aufser Acht. Der Unterfucher fand und berichtet uns, dafs der urfprüng- 
liche Boden unter dem mittleren Quadrate, als der Bau noch als Forum diente, eben 
lag mit drei Seiten der den Mittelraum umgebenden Hallen und dafs derfelbe erft 
fpäter erhöht wurde, und zwar auf Backfteinpfeilerchen, ähnlich wie bei Hypocauften. 
Genau in der Mitte jedoch fand er ein Mauerwerk zehnfeitig angelegt mit recht­
eckigen Nifchen, in welchem er nichts erkennt, als einfach eine gröfsere Sicherheit 
für den erhöhten Fufsboden. Wir finden diefe Annahme .gänzlich unzuläffig; wir 
und ficher alle Techniker mit uns fehen in dem Mauerwerke den Unterbau eines 
über dem Boden fich erhebenden, den Mittelpunkt des Baues einnehmenden zehn­
eckigen kleinen Gebäudes. Wir wollen keinen befonderen Werth darauf legen, dafs 
fich ein Sarkophag in diefem Unterbau befand; aber wir können uns keinen anderen 
zehneckigen Bau denken, als einen Baldachin, unter welchem oben ein Sarkophag 
feinen Platz hatte, und zweifeln keinen Augenblick daran, dafs die kleinen Säulen, 
welche v. Wilmowsky neben den Reften der 4 grofsen Säulen fand, von eben diefem 
Baldachin herrühren. Wir haben daher auf Grund des von dem fleifsigen Forfcher 
gegebenen Materiales die innere Anficht des Bauwerkes auf der neben flehenden 
Tafel anders reftaurirt, als er. Danach wird die Centralanlage auch vollftändig 
begreiflich; der Bau ift kein Kaifer-Forum, fondern ein Grabbau; felbft der Um- 
ftand, dafs die ganze weltliche Seite offen ift, kann eben fo wenig Bedenken erregen, 
als das Fehlen der Abfis, da der Grabbau denn doch im IV. Jahrhundert noch keine 
Gemeindekirche war. Weffen Grabbau aber war es? Ift der Bau überhaupt als Be- 
ftattungsort benutzt worden.- Ift er nicht vielleicht leer geblieben? Dann aber war 
gerade dadurch die Möglichkeit leicht gegeben, den zehneckigen Bau abzubrechen, 
welcher ja die Benutzung des Bauwerkes als Gemeindekirche fehr beeinträchtigen 
muffte? Er ftand aber bis zur Zerftörung des ganzen Bauwerkes; denn feine Säulen 
fanden fich ja mit den Reften der grofsen Säulen zufammen im Schutte eingebettet. 
Hätte man ihn des Gottesdienftes wegen, als der Bau zur Kirche eingerichtet wurde, 
abgebrochen, fo würden die Säulen entfernt worden fein und hätten nicht im Zer-
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ftörungsfchutte gefunden werden können. Wie ein Blick auf die lafel zeigt, ver- 
fchwindet der Altar neben dem Grabmale faft vollftändig. Wenn aber das kleine 
Bauwerk bis zur Zerftörung der Kirche durch die Franken zwifchen 43° und 44° 
dennoch beflehen blieb, fo mufs es grofse Verehrung genoffen haben. Dann aber 
kann es doch kaum ein anderes Grab, als das der heil. Helena gewefen fein, an 
welchem man fich zum gemeinfamen Gottesdienft verfammelte. Da Jedei gern gerade 
auf jene Umftände Werth legt, durch die er etwas glaubt beweifen zu können, fo 
wollen wir ausdrücklich erklären, dafs wir nicht mit vorgefaffter Meinung an die 
Betrachtung des Wwöw^yfchen Werkes gegangen find, dafs fich uns vielmehr 
diefe Betrachtung aus dem Studium des Werkes erft aufgedrängt hat. Unfere 
Kritik beftätigt die Tradition. Wenn es Jemanden beruhigen kann, dafs die uralte 
Tradition, der Dom fei domus fanctae Helenae, befeitigt ift, fo wollen auch wir 
uns zufrieden geben und die Grabftätte irgend eines Anderen darin fehen; nur bitten 
wir, keine anderen Gründe, als eben die Münze des Gratian gegen die Tradition 
geltend zu machen, welche im römifchen Mauerwerke gefunden wurde, die alfo wohl 
ein Arbeiter früheftens zur Zeit diefes Kaifers bei der Arbeit verloren haben kann. Ob 
allerdings beim Neubaue oder einer Reparatur, fagt uns die Münze nicht, und was 
fonft Wihnowsky gegen die Tradition fagt, fcheint uns nur Vermuthung ohne Be­
weis. Dem Architekten genügt es, dafs der Bau als ein Grabbau des IV. Jahr-
hundertes nachgewiefen werden kann.

Ein anderer Centralbau in Deutfchland wird ebenfalls von der I radition als
eine Stiftung der heil. Helena betrachtet, die zehn­
eckige Kirche des heil. Gereon in Cöln (Fig. 68), 
deren Grundlage, wie neuere Unterfuchungen nach­
gewiefen haben, allerdings römifch ift. Der Charakter 
der urfprünglichen Architektur ift allerdings voll­
ftändig verwifcht. Ob diefe Kirche, die nicht als 
Grab, fondern als Denkmalkirche und Aufbewahrungs­
ort der Reliquien der Märtyrer von der thebaifchen 
Legion aufzufaffen ift, und deren Mitte ein Brunnen 
men haben foll, einen eigentlichen Altarraum und 

20.
St. Gereon 

in 
Cöln.Fig. 67.

in fönte 
zu Ravenna.

für die Priefterfcliaft hatte, läfft fich nicht mehr feft ftellen. 
Der ältefte Theil der Krypta, der unmittelbar an das Zehneck 

eingenom- 
eine Abfis

anftöfst, könnte allerdings eine Confeffio unter dem Altäre ge- Urfprüngiiche Anlage der
Kirche St. Gereon zu Cöln. wefen fein.

Dem Beginne des V. Jahrhundertes gehört das Baptifterium der Katholiken in 
Ravenna, San Giovanni in fonle, an, ein achteckiger Bau, der unten an 4 Seiten 
grofse Nifchen hat (Fig. 67 41), fo dafs der Grundrifs nahezu quadratifch ift. Acht 
Säulen flehen in den Ecken, durch Bogen mit einander verbunden. Darüber an 

21.
San Giovanni 

in fonte 
zu Ravenna.

jeder Seite drei ungleiche Bogen, der mittlere immer gröfser, auf Säulen mit jonifchen 
Kapitellen geftützt. Ueber den Eckfäulen kommen Confolen aus den Bogenzwickeln 
heraus, von denen aus das Gewölbe, eine Kuppel mit 8 Schildbogen, auffteigt 
(Fig. 69 u. 70).

Die in der Ecke flehenden Säulen geben, weil fie durch Bogen verbunden

*1) Vergl.: Mothes, a. a. O., S. 130. 13 — ferner: Dehio u. v. Bezold, a. a. O., Taf. 3, Fig. 7. — Nur 2 diefer 
Nifchen find nach Hübsch und de Dartein noch vorhanden. Als Abfiden gleich denen der Gemeindekirchen brauchen wir 
diefe Nifchen nicht anzufehen.
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Baptifterium San Giovanni in fonte zu Ravenna42). — ]/2So n. Gr.

find, eine wefentliche Verftärkung des Mauerwerkes; die 4 Nifchen an den 4 Seiten 
geben eine wefentliche Verftärkung der Stabilität. Die Confolen am Kuppelfufse 
vermindern noch die Spannung der Kuppel und vermehren die Widerlagerbreite, fo 
dafs die Wölbung fich ausführen liefs, obwohl die Mauern in der That für ein ge­
wölbtes antikes Gebäude fehr dünn erfcheinen müffen. Die unteren Säulen, gröfsten- 
theils korinthifche, find älteren Gebäuden entnommen, eine fogar durch ein Thür­
gewände erfetzt. Die oberen, jonifchen, find verhältnifsmäfsig klein. Bemerkens- 
werth ift die Gröfse, zu welcher die Deckplatte derfelben angewachfen ift, um einem 
möglichft grofsen Bogenanfänger auf der dünnen Säule Raum zu gewähren; ein 
Uebergang zu den fchon erwähnten Kämpferauffatzen anderer Säulen.

Von befonderem Intereffe ift die Conftruction des Gewölbes, welche de Dartein 
bei Gelegenheit einer Reftauration der Mofaiken genau unterfuchen konnte. Es ift 

Fig- 71-

Wölbung der Kuppel von San Giovanni in fonte zu Ravenna.

aus kleinen Rohren gebildet, wie folche in Fig. 71 ab­
gebildet find. Diefe Rohre find mit den Spitzen in ein­
ander gefchoben, fo dafs fich eine fortlaufende Spirale 
bildet, die vom Schluffe der Schildbogen bis zum Scheitel 
der Kuppel geht. Da aber eine folche Spirale doch zu 
fchwach gewefen wäre, führte man gleich zwei derfelben 

42) Nach: Hübsch, de Dartein u. A.
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über einander aus (Fig. 72). Da die Rohre felbft fpiralförmig gerieft find, fo haftet 
der Mörtel vorzüglich an ihnen. Es ift wahrfcheinlich, dafs man blofs mit einem 
beweglichen Radius, etwa mit einer Latte, die drehbar im richtigen Mittelpunkte 
feft fafs, Rohr um Rohr, und zwar beide Spiralen zugleich, der Bindekraft 
des guten Mörtels vertrauend, in einander fchob, bis man zum Kuppelfcheitel ge­
kommen war. Alsdann wurde das Innere mit Mörtel überzogen und der Mofaik- 
fchmuck aufgebracht. Das ganze Gewölbe ift demnach aufserordentlich leicht, weil 
faft zur Hälfte hohl, und hat nicht 20 cm Gefammtftärkc, fo dafs die Wölbung bei 
den allerdings kleinen Dimenfionen des Gebäudes auf den dünnen Mauern ausgefuhrt 
werden konnte. Die Mofaik-Decoration diefes Gewölbes zeigt eine Reihe intereffanter 
Motive, in welchen die architektonifche Gliederung malerifch fortgeführt wird (Fig. 73).

Fig- 73-

Mofaik-Decoration der Kuppel von San Giovanni in Jonte zu Ravenna43).

*3) Nach: Garrucci, a. a. O.
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Das Aeufsere des Bauwerkes ift fehr einfach; es hat aber durch einen hohen Aufbau 
der Umfaffungsmauer, der oben jederfeits durch zwei Blenden gegliedert ift, die 
durch Doppelbogen gedeckt find, eine faft thurmartige Höhe erhalten. Soll dies 
eine Nachbildung des heiligen Grabes darftellen ? Ift diefer Aufbau urfprünglich oder 
war der Bau Anfangs niedriger, fo wie wir dies in Fig. 69 durch punktirte Linien 

22.
Kreuzförmige 

Bauten.

angedeutet haben?
Etwa der gleichen Zeit gehört ein anderer Centralbau in Ravenna an, die 

Grabkirche der Galla Placidia, jetzt San Nazaro e Celfo, ein kreuzförmiger Bau 
(Fig. 74 bis 76), deffen einer Arm allerdings um ein Geringes länger ift, als die übrigen 
drei. Die 4 Kreuzarme find mit Tonnengewölben bedeckt. Das erhöhte Mittel­

quadrat hat über 4 Zwickeln eine unmittelbar in diefelbe übergehende 
F1S- 74- Kuppel.
JoL» Man hat dem Umftande grofse Bedeutung beigelegt, dafs hier das 
8— pJ ältefte Beifpiel einer auf quadratifchem Grundriffe, errichteten, auf 4 Zwickeln 

fchwebenden Kuppel vorliegt, ein Problem, das erft hundert Jahre fpäter 
Grabmal in der Sopkien-YSrc\x& zu Conftantinopel die hervorragendften Baumeifter
der Gaiiä ihrer Zeit befchäftigte. Indeffen glauben wir bei der Kleinheit der

zu^Rav^nna. Dimenfionen und der Formlofigkeit, mit welcher hier das Motiv auf­
tritt, dafs es fich gar nicht um ein abfichtlich gefuchtes und erdachtes 

Conftructions-Motiv handelt, fondern dafs man eben, fo gut es ging, mit einem 
beliebigen Gewölbe den hoch auffteigenden quadratifchen Raum bedeckte und fo zu­
fällig auf diefe Gewölbeform gekommen ift, die eher als hoch gezogenes böhmifches 
Gewölbe, denn als Kuppel bezeichnet werden kann. Wo Mofaikfchmuck aufzutragen 
ift, find fcharfe Kanten unmöglich; fie müffen fehr ftark abgerundet werden. Dies 
ift auch an allen Kreuzgewölben jener Zeit bei den Graten der Fall. Will man ein 
ftarkbufiges Kreuzgewölbe mit ftark erhöhtem Scheitel ausführen, fo kommt man, ohne 
es zu wollen, von felbft auf die Form des böhmifchen Gewölbes. Reicher Mofaikfchmuck 
bedeckt das Innere, welches feiner geringen Höhenentwickelung wegen und wegen der 
geringen Belichtung, die von oben kommt, vollftändig den Eindruck eines Grabbaues 
macht, fo dafs der jetzt (ob auch Anfangs fchon?) zwifchen den Sarkophagen flehende 
Altar ganz unmotivirt erfcheint. Eine Abfis hatte dies Kirchlein fo wenig, als die 
vorhergehenden Grabbauten. Die Grabcapelle bildet eine Gruppe mit der kreuz­
förmigen, gleichfalls von Galla Placidia erbauten Kirche Sta. Croce, die leider voll­
ftändig umgebaut ift. Eine ähnlich disponirte Capelle, wie San Nazaro, ift im 
erzbifchöflichen Palafte zu Ravenna gegen die Mitte des V. Jahrhundertes errichtet 
worden. Wir befinden uns aber bei diefen Kreuzbauten doch in fo fern keinen 
eigentlichen Centralbauten gegenüber, als der eine Kreuzarm etwas länger ift, als 
die übrigen Flügel. Man ift daher wohl berechtigt, diefen kreuzförmigen Anlagen 
eine etwas abweichende Stellung zuzuweifen. PI. Graf hat im 2. Kapitel feiner 
unten44) genannten Abhandlung diefelben als »kreuzförmige Bafilika« bezeichnet und 
behandelt. Gegen diefe Bezeichnung haben wir um fo weniger zu erinnern, als 
wir das Wort »Bafilika« nicht ausfchliefslich für Langanlagen gelten laffen. Wenn 
wir indeffen nicht in diefem Kapitel fchon auf die Gr^fchen Ausführungen näher 
eingehen, fondern erft fpäter darauf zurückkommen, fo hat dies feinen Grund darin, 
dafs eben gerade die älteren Beifpiele, auf welche er mit Recht fufst, durch fpätere

44) Graf, H. Ofus francigcnum. Studien zur Frage nach dem Urfprunge der Gotliik. Stuttgart 1S78.
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Fig. 76. 
Durchfchnitt.

Grabmal der Galla Placidia zu Ravenna, 
^loo n. Gr.
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Umbauten zu fchattenhaft für uns geworden find. So hohe Bedeutung er für feine 
Frage mit Recht auf die A^rzrA.f-Kirche zu Mailand legt, fo können wir von ihr 
doch nichts Pofitives fagen, als dafs fie fchon im V. Jahrhundert kreuzförmig war; 
denn das, was er (auf Taf. VIII, Fig. 2) als urfprüngliche Anlage giebt, kann man 
doch nicht fo ohne Weiteres hinnehmen. Bei folch fchwachen Widerlagern tonnen­
gewölbte Flügel zu zeichnen und zu verlangen, dafs man darin ein Werk des V. Jahr- 
hundertes fehe, fcheint uns viel zugemuthet, beinahe eben fo viel aber die Gliederung, 
welche er aus dem fpäteren Plane beibehalten hat und die achteckige Kuppel diefer 
Zeit zufchreiben zu follen. Wir können nur eben die allgemeine Grundform als 
jener Zeit angehörig betrachten, ohne ein einziges greifbares Detail zu finden, auf 
Grund deffen wir weitere Schlüffe ziehen und hier fchon auf die Frage eingehen 
könnten.

23- 
Sta. Maria 
maggiore 

zu Nocera.

Am ehemaligen Tauf häufe der jetzigen Kirche Sta. Maria maggiore zu Nocera 
(Fig. 77) befindet fich eine Abfis, welche als gleichzeitig mit der urfprünglichen 
Anlage gilt, da der Bogen vor derfelben weiter ift, als die übrigen Bogen, die den
Mittelkreis bilden. Diefe Bogenreihe wird durch einen Kreis von Doppelfäulen ge­
tragen und trägt eine Kuppel, die faft unmittelbar über den Bogen in die Höhe

Fig. 77-

Baptifterium 
zu Nocera.

fteigt (Fig. 78). Es find 15 Säulenpaare. Nach den Aufzeich­
nungen und Mittheilungen von Mothes ift jedoch die Eintheilung 
regelmäfsig fechzehnfeitig, fo dafs nur eben ein Säulenpaar ge­
rade vor der Abfide fehlt, und damit die Annahme nahe liegt, es 
fei diefes Paar erft nachträglich entfernt worden, als man die Abfis 
anfügen wollte, und diefe fei fomit keineswegs urfprünglich be- 
abfichtigt gewefen. Auch fonft fcheinen fpätere Veränderungen 
vorgekommen zu fein. War fchon urfprünglich kein Tambour 
zwifchen Kuppel und Säulen beabfichtigt45) ? Jedenfalls erfchien 
fo der Innenraum zu niedrig. Defshalb hat man wohl der Kuppel 
in der Mitte einen Abfatz gegeben, von wo aus fie fich höher 
auffchwingt und gerade an diefer Stelle 8 Lichtöffnungen trägt.

45) Mothes, der fich beklagt, dafs Kugler keinen Tambour gefehen, möge nicht böfe fein, dafs auch wir in dem fo 
niedrigen Cylinder, der unmittelbar in die Kuppelwölbung übergeht, keinen Tambour fehen.

46) Vergl. Hübsch, a. a. O. und Mothes, a. a. O.

Sollte dies während des Baues gefchehen fein, oder follte etwa der obere Theil 
der Kuppel als grofses Auge urfprünglich offen gewefen fein, fo dafs der Bau gar 
keine Fenfter hatte, nur von oben fein Licht erhielt, und erft fpäter, um das 
Mittelauge befeitigen zu können, die Kuppel bis dahin abgebrochen wurde, wo 
man Fenfter auffetzen muffte, wenn fie oben ganz gefchloffen werden follte? Die 
Mitte des Raumes wird von einem Baffin eingenommen, deffen Rand aus dem Boden 

24.
Vorläufiges 

über 
San Lorenzo 

zu 
Mailand.

hervorfteht und 8 Säulen trug, die wohl einen Baldachin über dem Wafferbecken 
hielten. Die Conftruction der Widerlager der Kuppel ift hoch intereffant; doch 
fcheint fie uns zu complicirt, um fie für urfprünglich zu halten16).

Auch die Datirungen diefes Bauwerkes gehen fehr weit aus einander; während 
Kugler daffelbe der Conftantinifchen Zeit zufchreibt, verweifen es Andere in das 
VI. Jahrhundert; Mothes mag wohl das Richtige getroffen haben, indem er das Bau­
werk vor die Mitte des V. Jahrhundertes fetzt.

Wir müffen eines der merkwürdigften Gebäude des ganzen erften Jahrtaufends 
an diefer Stelle mindeftens erwähnen, weil deffen intereffante Gefchichte die Forfcher
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Fig. 78.

Durchfchnitt des Baptifieriums zu Nocera.

lebhaft bewegt und Controverfen hervorgerufen hat, die eigentlich noch immer nicht 
ganz erledigt find: die Kirche des heil. Laurentius, San Lorenzo maggiore, in 
Mailand.

Die Hauptfrage dreht fich darum, ob die Anlage eine ältere profane ift, oder 
ob der Bau in der Hauptgeftalt, wie er unten gegeben ift, als chriftliche Kirche 
neu errichtet ift, dann aber in welcher Zeit er fo aufgeführt ift. Irgend ein 
Nachweis, irgend eine beftimmte Angabe, wefshalb die Centralanlage gewählt ift, 
fehlt vollftändig, und wir können für die Vermuthung, dafs es fich eben um eine 
Denkmalkirche handle, keinerlei Beleg beibringen. Nur die drei ungleich grofsen 
Centralbauten, welche fich nach den Hauptaxen anfchliefsen, machen es uns wahr- 
fcheinlich, dafs wir eine Gruppe von Reliquiarien vor uns haben.

Noch ganz neuerdings glaubten Dehio und v. Bezold die Gründe hervorheben 
zu follen, welche für profanen Urfprung fprechen. Sie glauben vor Allem darauf hin­
weifen zu müffen, dafs die unzweifelhaft ältere Säulenftellung, welche fich weltlich von 
der Baugruppe befindet, genau in der Axe des Gebäudes fteht, während in der anderen 
Axe zwei der centralen Bauwerke ftehen, die etwas älter find, als fie den jetzigen Haupt­
bau annehmen, aber die doch feiner Zeit nur an einen ähnlichen Mittelbau, wie unfer 
fpäterer Bau, angefügt fein können. Aehnliche, halb runde Ausbauten aus quadratifchen 
und rechteckigen Räumen kommen ja in der That bei römifchen Profanbauten vor; 
insbefondere auch jene halb runden Säulenftellungen mit Umgängen. Wenn auch in 
kleinem Mafsftabe gegeben, find folche doch in Fig. 262 (S. 291) des vorigen Bandes 
zu erkennen. Indeffen müffen wir uns ja den ganzen Aufbau doch vollkommen anders 
denken, als er jetzt ift, und als Profananlage erfcheint er uns auf dem jetzigen Grundriffe 
um fo weniger möglich, je reiner wir uns das claffifche Formenfyftem darauf angewandt 
zu denken haben. Die Art, wie HübfcJi den inneren und äufseren Aufbau reftaurirt, 
fcheint uns doch mindeftens theilweife dem Geifte des Grundriffes zu entfprechen; 
aber in eine frühe Zeit will uns eben defshalb der von HübfcJi gegebene Bau durch­

Handbuch der Architektur. II. 3, a. 5
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aus nicht paffen, und wir vermögen ihn auch nicht dem Ende des IV. Jahrhundertes, 
wie Hübfch meint, zuzufchreiben, fo wenig als der vorchriftlichen Zeit; ja wir glauben 
nicht einmal mit Mothes, dafs fchon 449 die Kirche im Wefentlichen die heutige 
Grundrifsanlage hatte; wir fehen vielmehr in ihr mit de Darkin einen Centralbau 
des VI. Jahrhundertes, verwandt mit San Vitale zu Ravenna. Wir wollen defshalb 
weder leugnen, dafs an diefer Stelle ein etwas mehr in antikem Geifte gehaltener 
Centralbau, der Anlage in der Hadrians-NxW und dem Trierer Kaiferpalaft ent- 
fprechend47), geftanden haben kann, noch beftreiten, dafs es ein Bau des IV., bezw. 
V. Jahrhundertes gewefen fein mag, deffen ehemalige Grundform einigen Einflufs auf 
den Bau des VI. Jahrhundertes hatte.

25- 
Centralbauten 

mit 
offenem 

Mittelraum.

Eben fo wenig, als bei dem eben genannten Bau ift uns irgend eine Nachricht 
erhalten, welche mit Beftimmtheit Zweck und Bedeutung der eigenthümlichen Anlage 
nachweifen würde, welche die unter Papft Simplicius 468 eingeweihte Kirche San
Stefano rotondo zu Rom (Fig. 79) zeigt. Dehio und v. Bezold ftellen die fehr 

beftechende Hypothefe auf, dafs der 
Bau die Nachahmung einer von der 
Kaiferin Eudokia zu Jerufalem an 
der Stelle, wo der heil. Stephanus 
getödtet wurde, errichteten Denk­
malkirche fei, von Placidia, der 
Enkelin Eudokia's, geftiftet. Auf dem 
mittleren Kreife, der von jonifchen 
Säulen gebildet wird, liegen Archi­
trave mit Fries und Gefims, auf denen 
ein hoher Tambour auffteigt, hoch 
oben durchbrochen von einer den 
Säulen entfprechenden Fenfterzahl. 
Derfelbe kann, nach der Stärke der 
Mauer zu urtheilen, nie gewölbt ge­
wefen fein. Ein zweiter Kreis von 
jonifchen Säulen, mit hohen kreis­
förmigen Kämpfern durch Bogen ver­
bunden, zieht fich um diefen erften, 
an 8 Stellen von Pfeilern unter­

brochen, von denen aus kreuzförmig 4 Flügel ausgehen. Die Hallen zwifchen 
diefen 4 Flügeln find enger, vor denfelben jedoch fchmale Vorhöfe angelegt, fo 
dafs eine kreisförmige Mauer das Ganze umfchliefst, aus der nur eben 4 (?) den 
Kreuzflügeln entfprechende Abfiden heraustreten. Dafs die fchmaleren Hallen 
zwifchen den Kreuzflügeln fchon urfprünglich gewölbt gewefen fein follen, brauchen 
wir wohl nicht mit Hübfch anzunehmen, nachdem fämmtliche übrigen Räume gar 
nicht gewölbt gedacht werden können. Wenn die Hypothefe, welche wir erwähnt 
haben, nur einige Wahrfcheinlichkeit für fich hat, fo giebt uns die Kirche ein ziem­
lich deutliches Bild auch jener Denkmalkirchen, welche Conßantin im heiligen Lande 
errichtet hat. Allerdings ift fie ja auch nur zu geringem Theile erhalten, und was 
auf der neben flehenden Tafel gegeben ift, beruht nur auf Hübfch'?, Reftaurations-

*7) Vergl.: Dehio u. v. Bezold, a. a. O., Taf. 14.
4S) Nach: Hübsch, a. a. O.
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Hypothefen, die aber vielleicht der Wahrheit fehr nahe kommen, wenn nicht der 
urfprüngliche, fondern der fpätere Beftand gemeint ift. Wir haben allerdings ein 
wefentliches Bedenken dagegen, diefe Geftalt als die urfprüngliche anzuerkennen.

Wir möchten defshalb zunächft noch einmal auf die Marien-YÄrche. in Bethlehem 
zurückkommen. Wir halten diefelbe für ein aufserordentlich wichtiges Glied in der 
Kette der Entwickelungsftufen. Die örtliche Partie (Fig. 30) zeigt drei Theile einer 
vierfeitigen Centralanlage, drei Theile einer Denkmalkirche, welche an die Halle der 
Gemeindekirche angefügt ift. Unter derfelben ift die Grotte der Geburt Chrifti. Das 
Bauwerk zeigt uns alfo, wie die heil. Grabkirche zu Jerufalem, die Verbindung der 
Denkmalkirche mit der Gemeindekirche. Wenn. wir wiffen, dafs fchon Conßantin 
beim heil. Grabe eine folche Verbindung einer Denkmal- und Gemeindekirche hat 
eintreten laffen, fo haben wir uns einen urfprünglich dem dortigen ähnlichen Bau 
auch hier zu denken. Die vom Grabbaue überhaupt ausgehende Entwickelung des 
Denkmalbaues zu monumentaler Durchbildung veranlaffte alsdann wohl die Wahl 
der gegenwärtigen Form, als ein Neubau des Ofttheiles nöthig geworden. Vielleicht 
gab zu diefem Umbaue — denn urfprünglich mag wohl auch diefer Denkmalbau 
gleich den übrigen Conftantinifchen kreisrund gewefen fein — ein Umftand Veran- 
laffung, der uns noch nicht genügend beachtet, mindeftens hervorgehoben zu fein 
fcheint. Die Kreife follten einen geheiligten Ort umfrieden: follten fie nicht alfo 
alle in der Mitte unbedeckt gewefen fein, wie von einzelnen ausdrücklich berichtet 
wird? Die Mauer-Tamboure auf den Säulenkreifen und hoch oben auf denfelben 
eine Holzdecke fcheinen uns dem antiken Geifte fo wenig zu entfprechen, dafs wir 
fie uns als Conftantinifch nicht zu denken vermögen, eben fo wenig aber eine Wölbung; 
denn die römifchen Gewölbebauten find ja doch ganz anders angelegt. Wenn der 
Mittelraum oben offen war, fällt Beides weg. Das Bild wird ein ganz anderes und 
wenn wir verfuchen, San Stefano rotondo danach zu conftruiren, fo erhalten wir 
doch ein weit antikeres Bild (fiehe die neben ftehende Tafel).

Unferen heutigen Idealen des Kirchenbaues entfpricht daffelbe allerdings noch 
weniger, als der aufgebaute Tambour. Wer aber könnte behaupten, dafs unfer 
jetziges Ideal fchon zu Conflantin's Zeiten Geltung gehabt hätte 1 Wer könnte be­
haupten, dafs die Umfriedung eines Stückes geheiligten Bodens ein »Kirchenbau« in 
unterem Sinne fein follte? Eben fo wenig, als von der Denkmalkirche können wir 
dies von dem Haufe unbedingt behaupten, worin getauft wurde.

Wir kommen aber defshalb auch noch einmal auf das Baptifterium beim Lateran 
zurück (Fig. 64), welches wir uqs vielleicht auch in feinem Mittelraume urfprüng­
lich unbedeckt, alfo blofs als eine um den Mittelraum fich 
ziehende Halle zu denken haben. Eine folche Annahme befeitigt 
alle inneren archäologifchen Bedenken gegen die Conftantinifche 
Erbauungszeit. Wir haben für beide Gebäudegattungen, fowohl 
Denkmalkirchen mit unbedecktem Mittelraume, als offene Bapti- 
fterien, Beifpiele unter den fyrifchen Bauten, für die erfteren in 
der grofsen Kirche des heil. Simeon Stylites zu Khalat-Seman 49), 
für letztere in der Kirche zu Moudjeleia50), deren Grundrifs wir
in Fig. 80 geben. Die Anficht, dafs letzteres Batiwerk gerade ein Baptifterium fei, 
wird allerdings auch von de Vogüe nur vermuthungsweife ausgefprochen.

*9) Siehe: De Vogüü, a. a. O., Taf. 139—150 u. S. 141 ff.
50) Siehe: De Vogü6, a. a. O., Taf. 63, 64 u. S. iox.
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Eine folche unbedeckte Rotunde, eine Halle, welche den geheiligten Boden 
umfchlofs, denken wir uns auch urfprünglich um die Geburtsftätte des Erlöfers zu 
Bethlehem, wie an der Grabftätte zu Jerufalem errichtet. Bei einem Umbaue follte 
der Raum auch bedeckt werden, und um den Beginn des VI. Jahrhundertes herum 
mag nun der jetzige Bau an Stelle des alten offenen Kreisbaues getreten fein. 
Nun war aber ja jede Gemeindekirche durch ihre Confeffio und den Altar auch 
Denkmalkirche, und wir finden defshalb in der romanifchen Periode durchgängig 
das Beftreben, den Theil, welchen der Altar einnahm, monumental im Sinne eines 
Centralbaues auszubilden. Als eines der charakteriftifchften Beifpiele, als ein Vor­
gänger jener fpäteren Anlagen, erfcheint uns nun der Ofttheil der Marien-Kirche 
zu Bethlehem, und defshalb find wir nochmals auf diefelbe zurück gekommen.

2. Kapitel.

Die Bauten auf claffifchem Boden aus der Zeit vom Untergange 
des weftrömifchen bis zum Ausgange des Carolinger-Reiches.

(VI. bis IX. Jahrhundert.)

Die Gefchichtsfchreiber fetzen den Schliffs der alten Zeit in das Jahr 476 n. Chr. 
ichtiiches. iaffen von da an das Mittelalter beginnen. Mit vollem Rechte. Die politifche 

Auflöfung des weltgebietenden Reiches, das alle Culturvölker der alten Welt in fich 
aufgenommen hatte, die Zertrümmerung diefes Reiches durch culturell viel tiefer 
flehende Völkerftämme ift in der That ein Markftein in der politifchen Gefchichte 
der Menfchheit. Lange Zeit vorbereitet, aus der Entwickelung aller politifchen Ver- 
hältniffe hervorgegangen, konnte allerdings diefes Ereignifs eine Aenderung der 
Weltlage nicht mehr hervorbringen; aber es charakterifirt die Bedeutung aller ihm 
vorangehenden Ereigniffe und drückt diefen den Stempel auf. An die Stelle der 
antiken Cultur, die auf der Gröfse des Reiches geruht hatte, war das Chriftenthum 
getreten, das nur einen Theil derfelben fich dienftbar gemacht hatte. An Stelle der 
römifchen Legionen waren die germanifchen Heere getreten, die das gelockerte 
politifche Gefüge umwarfen. Eine neue Welt war damit aber auch vorbereitet.

Die Culturgefchichte, insbefondere die Gefchichte der Baukunft, haben ein 
einzelnes Ereignifs nicht anzuführen, welches die gleiche Bedeutung hätte, nach 
welchem man alfo eine Wendung der Zeit annehmen könnte, mit welchem man 
einen Abfchlufs der alten, den Beginn einer neuen Zeitperiode zu bezeichnen hätte. 
Langfam und allmählich vollzieht fich ja hier jede Wandelung: die Menfchen fowohl, 
als ihre baulichen Bedürfniffe werden nicht mit einem Schlage andere, welche 
politifchen Ereigniffe auch am Horizonte auffteigen mögen.

Wir haben bei der gefchichtlichen Betrachtung eine allmähliche Wandelung in 
der Architektur des IV. und V. Jahrhundertes fich vollziehen fehen — eine Wande­
lung, die aber ganz in antikem Geifte vor fich ging. Wenn wir auch da eine Ver­
einfachung, dort ein Nachlaffen des Sinnes für feines Ebenmafs bemerken konnten, 
fo war doch der Geift der Kunft der alte geblieben. Weder hatte das Chriftenthum 
die Abficht, die Kunftformen in ihrer Totalität umzugeftalten; noch brachten die 
germanifchen Völker neue Monumentalformen mit, als fie in die Gefchicke der Welt 
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eingriffen, was ja fchon feit dem Beginne des IV. Jahrhundertes der Fall war. Die 
Thatfaclie, dafs nun fie die Welt beherrfchten, räumte die andere nicht aus dem 
Wege, dafs alle monumentalen Kunftformen, die bis dahin geherrfcht hatten, auf 
griechifcher Grundlage fufsten. Nicht anders konnten daher die neuen Weltverhält- 
niffe einwirken, als höchftens fo, dafs das Sinken des Sinnes für Feinheit und Ge- 
meffenheit der Detailformen nunmehr noch rafcher vor fich ging, als bisher, dagegen 
vielleicht der Sinn für einfache Charakteriftik der Gefammterfcheinung fich hob, 
nachdem nun die germanifchen Heere formell auch nicht mehr den Römern dienten, 
fondern die Herren geworden waren, deren Anfchauungen, wenn fie welche hatten, 
noch wichtiger geworden, als bis dahin, fo lange fie als römifche Soldaten nur 
römifche Kaifer ab- und einfetzten.

Einfacher, ja theilweife roher, waren die Stämme, welche auf dem Boden der 
alten claffifchen Cultur nun den Ton angaben. Die Bewegung jener Völker, welche 
fich durch Europa wälzten, welche insbefondere Italien überflutheten, hätte durch 
Krieg und Raub, Plünderung und Zerftörung die Cultur vernichten müffen, wenn 
nicht diefe Völker dem Chriftenthum und damit der Cultur gewonnen worden wären. 
Nicht als ob wir, in der älteren Anfchauung noch befangen, blofse Barbaren in 
unteren germanifchen Voreltern jener Zeit fehen würden. Sie waren ja lange genug 
mit den Römern in Berührung; fie hatten diefelben nicht blofs im Kriege kennen 
gelernt: fie ftanden feit Jahrhunderten in grofser Zahl in den römifchen Legionen, 
und unter der Volksmenge der grofsen Städte befanden fich feit Jahrhunderten 
Germanen genug, welche theils das Klima Italiens dem heimifchen vorzogen, theils 
die Genüffe, welche die Cultur im Mittelpunkte der Welt bot. Die Söhne der 
Häuptlinge waren in Rom oder Conftantinopel und von den Römern oder Griechen 
gebildet. Der Handel hatte römifche Erzeugniffe überall hingebracht. Wo die 
Römer in Deutfchland fafsen, hatte deren Gewerbsthätigkeit durch ihren überlegenen 
künftlerifehen Geift und ihre ftaunenswerthe Technik die germanifchen Handwerker 
zur Nachahmung gereizt. Aber es war doch trotz aller Berührung ein gewaltiger 
Gegenfatz geblieben, der fich im Kriege verfchärfen muffte. Und der Krieg, welcher 
ein fremdes Volk zum vollftändigen Herrn der altgefeffenen Bevölkerung macht, 
mildert die Sitten nicht. Was würde alfo aus dem fortdauernden Kriege geworden 
fein, wenn nicht in der Kirche ein milderndes Element vorhanden gewefen wäre, 
wenn nicht aber auch theilweife grofse und erhabene Männer an der Spitze der 
germanifchen Scharen geftanden hätten!

Der bedeutendfte von Allen war der Oftgothe Theodorich, der 45 5 geboren, in 
Conftantinopel gebildet, 493 die Herrfchaft über Italien errang und das Mögliche 
that, deffen alten Glanz zu erhalten. Aber eine Verfchmelzung der Oftgothen, 
welche nicht nur Germanen, fondern auch Arianer waren, mit den Italienern fand 
nicht ftatt, und das Oftgothenreich in Italien dauerte wenig über ein halbes Jahr­
hundert. Ravenna war die Refidenz, wo, wie wir oben gefagt haben, eine grofs- 
artige Schule feit Beginn des V. Jahrhundertes fich entfaltet hatte, in welcher nun 
unter der Herrfchaft der Gothen eine Reihe hervorragender Baudenkmale entftand. 
Theodorich war ftolz auf feine hohe claffifche Bildung; er fchätzte, wie fieber kein 
Römer feiner Zeit, die Werke der Vorzeit. Seine Fürforge für die Denkmäler der 
Vergangenheit mag den Neid der heutigen Alterthumsfreunde wecken. Es braucht 
alfo nicht betont zu werden, dafs Alles, was er baute, in claffifchem Geifte er­
flehen follte.



Fig. 81.

San Martino in coelo aureo [San Apollinare nuovo) zu Ravenna51).
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a) Langbauten,

Die Hauptkirche der arianifchen Gothen war die dem heil. Martin geweihte, in 
coelo aureo von ihrer Felderdecke zubenannte, dreifchiffige Kirche, welche Theodorich der 
von Grund aus neu erbaute und im Jahre 504 einweihen liefs, die heute noch wohl Griechen, 

erhalten ift, aber feit dem Jahre 856, feit der Leichnam des heil. Apollinaris aus 
der Hafenftadt Claffe in fie übertragen wurde, San Apollinare nuovo genannt wird. 
Zwölf Säulen, jederfeits mit korinthifirenden Kapitellen, tragen breite, fchräg aus­
ladende, mit dem Kreuzeszeichen gefchmückte Kämpfer, auf welchen die zierlich, 
architravartig gegliederten Bogen fich erheben, die eine diagonale über das ä'/ä-fache 
des Säulendurchmeffers betragende Anfangsftärke haben, trotzdem aber leicht und 
elegant fich erheben (Fig. 81). Prachtvoller Mofaikfchmuck ziert die Wände, 
vor Allem jederfeits ein hoher Fries, auf der Südfeite 26 zum Erlöfer ziehende 
männliche, auf der Nordfeite 22 weibliche Heiligen, welche dem Throne der heil. 
Jungfrau nahen, vor dem eben die drei Weifen aus dem Morgenlande ihre 
Gaben darbringen. Zwifchen die Abfis und die Arcaden des Mittelfchiffes ift noch 
ein quadratifcher Raum eingefügt, der nach HübfchS Annahme eben fo, wie die 
2 Abfiden der Seitenfchiffe, aus dem VII. Jahrhundert herrührt, nach Mothes' Be­
hauptung jedoch fchon dem urfprünglichen Baue angehört und mit der Abfide 856 
erneuert wurde. Nachgrabungen, die letzterer erwähnt, follen den Beweis liefern, 
dafs fchon die Abfide des urfprünglichen Baues äufserlich ein halbes Zehneck bildete. 
Schriftliche Zeugniffe thun dar, dafs fie fchon damals Fenfter hatte. Mothes glaubt, 
dafs überhaupt die Anordnung von Fenftern in den Abfiden arianifchen Urfprunges 
fei. Wir finden fie aber bei den Bauten der Ravennatifchen Schule allgemein, 
eben fo auch bei den fyrifchen Bauwerken, ohne dafs da oder dort ftets arianifche 
Bauweife anzunehmen wäre. Wir finden fie ja auch in Conftantinopel und Salonichi, 
kurz allenthalben, wo die Bauten unter der Leitung von claffifch gebildeten, alfo 
griechifchen Meiftern entftanden. Es dürfte wohl das Anbringen von Fenftern in 
den Abfiden mit den frei flehenden Kirchen eher in Zufammenhang zu bringen 
fein, als mit der Confeffion.

Verwandt mit diefer, jedoch wefentlich 
gröfser ift die von vornherein katholifche, in der 
Hafenftadt Claffe zu Ehren des heil. Apollinaris 
errichtete dreifchiffige Kirche (Fig. 82), die in 
den dreifsiger Jahren durch Julianus Argentarius 
erbaut wurde, denfelben Meifter, der bereits 
nahe daran war, die von ihm herrührende Kirche 
San Vitale zu beendigen. Sie hat gleichfalls 
24 Säulen und eine äufserlich polygone Abfis. 
Anbauten an die Seitenfchiffe mit kleinen, äufser­
lich ebenfalls polygonen Abfiden mögen jünger 
fein. Die Confeffio unter der Abfide ift klein. 
Zwei Treppen und halb runde Gänge führen 
von beiden Seiten her dahin (Fig. 83). Die 
Abfide hat in jeder Polygonfeite ein Fenfter.

Fig. 82.

San Apollinare nuovo zu Claffe
51) Nach: Lübke, W. Gefchichte der Architektur. 6. Aufl. 

Bd. 1. Leipzig 1884. S. 364.
52) Nach: Hübsch, a. a. O. bei Ravenna52).
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Fig- 83- Die Langfeiten der Kirche find fowohl an den Seitenfchiffen, als oben 
im Mittelfchiffe von je 13 Fenftern durchbrochen, welche ungefähr die 

JA gleiche Breite haben, wie die dazwifchen flehenden Pfeiler. Letztere 
find äufserlich durch Lifenen gegliedert, welche durch Bogen unter 

Confejßo einander verbunden werden, die fich gleichmäfsig um die Fenfter herum- 
T"Zollte ziehen. Am Mittelfchiffe find Lifenen und Bogen durch ein Gefims ge- 

zu ciairc trennt, das von vorfpringenden Backfteinen gebildet wird. Vor der 
Weftfeite der Kirche befindet fich eine äufsere Vorhalle, die allerdings 

fpäter gänzlich umgebaut und deren urfprüngliche Anlage nur aus geringen Reften 
noch erkenntlich ift. In der Weife, wie fie auf den neben flehenden Tafeln 
erfcheint, ift fie danach von Hüb/ch hypothetifch reftaurirt. Auf zweierlei Erfchei- 
nungen am Aeufseren des Gebäudes machen wir noch unfere Lefer aufmerkfam. 
Die eine diefer Erfcheinungen zeigt fich in den Pfeilern, welche wohl lediglich der

Fig. 84.

Abfis-Decoration in San Apollinare zu Claffe bei Ravenna53).

53) Nach: Garrucci, a. a. O.
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Verftärkung wegen an verfchiedenen Stellen aus der Mauer heraustreten, und zwar 
zur charakterifti fehen Erfcheinung des Bauwerkes recht wefentlich beitragen, jedoch 
gegenüber dem Formenapparate der claffifchen Kunft ein Sinken des Sinnes für 
formale Feinheit verrathen. Das Gleiche gilt bezüglich der zweiten Erfcheinung, 
jener mächtigen Ohren am Giebelanfange, die fich nur daraus erklären laffen, dafs 
wohl urfprünglich die Dispofition der Dächer eine andere war und vortretende Dach­
ränder dadurch gedeckt werden füllten.

Der reiche Mofaikfchmuck des Inneren entfpricht der Weife der Zeit und fetzt 
die Traditionen der vorangehenden Epoche fort. Wir geben in Fig. 84 die Abfis 
und den Schmuck des Triumphbogens wieder.

Befondere Beachtung verdient die im VI. Jahrhundert erbaute Kirche Sä Victor 
in Ravenna (Fig. 85), weil ihre Schiffe nicht durch Säulenreihen, fondern durch 
Pfeiler getrennt find. Wir fehen, wenn wir von einigen ganz frühen 
oder undatirbaren (defshalb vielleicht doch fpäten), ganz kleinen Bauten 1 lg' 8s’ 
Umgang nehmen54), in diefer Kirche das erfte Beifpiel von Pfeilern _

54) St. Reporatus zu Orleansville (Fig. 23), fodann Sta. Symphroßna und Sta. Generoßa in den Katakomben. (Vergl. 
de Rossi, a. a. O., Kraus, a. a. O.» fo wie Lübke, a. a. O.)

55) Nach: Hübsch, a. a. O.

zum Tragen der Schiffmauern. Wo folche fonft bei älteren, theilweife | | 5 j
felbft bei fpäteren Kirchen vorkommen, insbefondere zwifchen die I f * I
Säulen eingefchoben, find es ohne Zweifel fpätere Umgeftaltungen. J y y I
Man mag, wo eine Kirche verlängert worden ift, das Mauerwerk haben I • • i
flehen laffen, fo dafs fich ein Pfeiler bildete; man mag, wo fich 
Schäden zeigten, einige Säulen durch Mauerwerk zu Pfeilern verflärkt, 
man mag fie durch Pfeiler erfetzt haben. Nirgends wird man Pfeiler- ^Ravenna^ 
anlagen früher als urfprünglich nachweifen können, wie in St. Victor.

Der Pfeiler hat auch in diefer Spätzeit der Antike noch kein eigenes Leben. 
Er ift ein Stück Mauer, gefchichtet wie diefe; er tritt aus der Mauer heraus, nach 

28.
Pfeilerbauten.

welcher Richtung hin diefe immer verftärkt werden foll, im Aeufseren oder im
Inneren, nach welcher Richtung hin fie immer einen Bogen aufnehmen foll, der ein 
entfprechendes Auflager braucht. So tritt fchon in Fig. 32 jederfeits vom Triumph­
bogen ein Stück Mauer als Pfeiler aus der Quermauer heraus, um den letzten 
Arcaden-Bogen aufzunehmen, gerade fo wie bei horizontalem Gebälke an diefer Stelle 
ein Pfeiler angeordnet war, um den Architrav aufzunehmen (fiehe Fig. 29). Wenn 
fchon in der Tempel-Architektur der Pilafter fo weit von der Säule beeinflufft war, 
dafs er Fufs und Kapitell erhielt, gleich der letzteren, fo haben wir nur die Fort- 
fetzung diefes Einfluffes darin zu fehen, dafs auch im Kirchenbau diefer Pfeiler Fufs 
und Kapitell-Gliederung erhielt. Im Uebrigen aber ift er mit Marmorplatten be­
kleidet, wie das Mauerwerk auch. Mitten in der Arcaden-Reihe den Pfeiler an Stelle 
der Säule zu verwenden, lag kein innerer Grund vor; denn auch bei Bogen hatte 
er nur eine lothrechte Laft zu tragen, die fich in der Axe concentrirte. Die Function 
der Stütze ift ganz genau diefelbe, wie beim Gebälke, fo lange der Bogenanfänger 
quadratifche Bafis hat. Es handelt fich nur um das Tragen einer lothrechten Laft, 
deren Mittellinie mit der Axe der Stütze zufammentrifft, fo dafs alfo die Säule den 
allein richtigen architektonifchen Ausdruck deffen giebt, was die Stütze zu leiften 
hat. Es kann alfo allenthalben, wo in früherer Zeit Pfeiler an Stelle der Säulen 
vorkommen, nur mangelhafte Entwickelung dazu Veranlaffung gegeben haben, wie
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Fig. 86.

Mauerwerk und Gefims am Mittelfchiff der Kirche 
San Apollinare zu Claffe 68).

Säulenfufs von San Apollinare 
zu Claffe 57).

Fig. 88.

Fig- 9°-

Säulen-Kapitell aus der ÄrZ’aZrr-Bafilika 
zu Ravenna59).

fie in der allerälteften Zeit aus dem 
Drange der Umftände, fpäter aus ge­
ringer Sorgfalt bei nothwendig ge­
wordenen Reparaturen oder Umbauten 
hervorgegangen ift. Wenn wir nun aber 
im VI. Jahrhundert als abfichtlich ge­
wähltes künftlerifches Motiv und nicht 
durch einen Nothftand veranlafft, zu- 
nächft allerdings nur ausnahmsweife, 
Pfeiler ftatt der Säulen auftreten fehen, 
fo kann dies nur durch das Nachlaffen 
des Gefühles für Formenbildung er­
klärt werden. Der Pfeiler hat feine 
Bedeutung beim Gewölbebau, wo Druck 
und Schub nicht nach einer lothrech­
ten Axe fich richten, wo alfo der 
Pfeiler nach verfchiedenen, ganz be- 
ftimmten Seiten hin fich auszudehnen 
hatte. Nachdem aber feit dem V. Jahr­
hundert bei den Bauwerken der Raven-

56) Nach: Hübsch, a. a. O. u. de Dartein, a. a. O. 
57) Nach: de Dartein, a. a. O.
68) Nach: Hübsch, a. a. O.
59) Nach : Mothes, a. a. O.
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natifchen Schule und bald auch in F1S- 9r
Rom (San Stefano rotondd) gleichfalls 
oblonge Bogenanfänger auf die Säulen 
zu fetzen waren, wurden die oben 
erwähnten Kämpfer dazwifchen ge- 
fchoben, welche auch diefe Laft auf 
die Säulenaxe leiteten.

Die Ra vennati fehen Bauten haben 
auf die äufsere Verkleidung mit dem 
antiken Architekturformen-Apparate 
vollftändig verzichtet. Eben fo wenig 
dürften fie auf Verputz berechnet 
gewefen fein. Nicht blofs ift das 
Mauerwerk durch die Lifenen- und 
Bogengliederung in ganz materialge- 
mäfser Weife charakteriftifch belebt; 
auch die Gefimfe bilden fich in 
fchöner Weife immer mehr aus unter 
Benutzung aller charakteriftifchen 
Combinationen, zu denen fich der 
Backftein eignet (Fig. 86). Vereinzelt, 
fo am Thurme von San Apollinare 
zu Claffe, finden fich im Mauerwerke 
Mufter von verfchieden geformten und 
gefärbten Steinen hergeftellt (Fig. 88).

Auch fo weit aus Stein ge­
hauene Gliederungen, Gefimsprofile, 
Säulenfüfse, Kämpfergefimfe u. A.,
insbefondere Ornamente, an denen Kapitell aus San Apollinare zu Claffe58).
ja die Ravennatifche Architektur reich 
ift fich zeigen ift ein Verlaffen der antiken Traditionen wahrzunehmen, und wenn 
auch dabei manches originelle Motiv auftritt, das im Verlaufe der weiteren Ent­
wickelung zu grofser künftlerifcher Bedeutung gelangt, fo kann doch eben in diefem 
Stadium nur von einem Nachlaßen des Sinnes für formale Harmonie die Rede fein. 
Keine’ Betrachtung über Charakteriftik der Form kann uns darüber hinweghelfen.

Auch ein Blick auf die Säulen-Kapitelle von San Apollinare und die Profile der 
Füfse bekundet daffelbe (Fig. 87 u. 91). Am Ornament der Pfeiler-Kapitelle beim Beginn 
der Schiff-Arcaden (Fig. 89) ift die claffifche Ornament-Bildung kaum mehr zu erkennen.

Demfelben Schema, wie die Kapitelle der Apollinaris-¥Äxc\i& zu Claffe, folgen 
auch die der fog. Herkules-Bafilika zu Ravenna, welche noch Theodorich erbaut 
hatte; doch find fie forgfältiger ins Detail gearbeitet, fo dafs die etwas jüngeren 
zu Claffe wie eine matte Nachahmung der in Fig. 90 wiedergegebenen erfcheinen.

Können wir auch der fchöpferifchen Kraft, welche die griechifchen Meifter in 
originellen Detailbildungen bekundeten, unfere Anerkennung nicht verfagen, fo müffen 
wir doch eine immer gröfsere Entfernung von der urfprünglichen claffifchen Formen- 
bildung zugeftehen. Und doch war gerade Ravenna, wo die eben gefchilderten 
Werke entftanden find, noch in verhältnifsmäfsig fehr günftiger Lage. Nach Be-
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29- 
Langobarden- 

Herrfchaft.

endigung der Gothenherrfchaft war Ravenna in die Hände der oftrömifchen Kaifer 
gefallen, welche dafelbft den Sitz des Exarchates errichteten, d. h. den politifchen 
Mittelpunkt jener Theile Italiens, den fie germanifchen Händen entreifsen und für 
das durch fie repräfentirte römifche Reich erhalten konnten. So war Ravenna mit 
den Sitzen der antiken Cultur, mit Conftantinopel und Rom, in innigfter Verbindung 
geblieben und verfügte über die vorzüglichften Kräfte für feine Bauten, bis erft im 
VIII. Jahrhundert das Ende der oftrömifchen Herrfchaft in Italien gekommen war.

War aber felbft hier die Entwickelung keine aufwärts gehende, fo waren die 
Verhältniffe in anderen Theilen Italiens noch ungünftiger für die Entwickelung der 
Kunft. Insbefondere war dies der Fall in jenen Gegenden, welche unter die Herr­
fchaft der Langobarden geriethen, die, 568 in Italien eingebrochen, von vornherein 
eine feindliche Stellung zu den oftrömifchen Kaifern fowohl, wie zur katholifchen 
Kirche eingenommen hatten. Ihre Herrfchaft konnte der Entwickelung der Architektur 
nicht förderlich fein. So wenig, wie die Gothen, brachten fie eine eigene monu­
mentale Kunft mit; wenn fie alfo auch bemüht waren, in den eroberten Ländern 
alle Verhältniffe nach eigenem Zufchnitte zu regeln, fo konnten fie doch keine eigene 
Kunftweife aufdrängen. Aber fie fuchten, wie es nur immer anging, die Verbindung 
mit den ihnen nicht unterworfenen Ländern Italiens, insbefondere alfo mit Rom zu 
hemmen, vor Allem aber jeden Einflufs der Griechen unmöglich zu machen. Nehmen 
wir hinzu, dafs fie den Bifchöfen Macht und Mittel zu grofsen Bauten entzogen, fo 
ift es einleuchtend, dafs die Baukunft fich in weniger günftigen Verhältniffen überall 
da befand, wo die Langobarden herrfchten. Zwar wurde natürlich während der 
2OO-jährigen Herrfchaft Vieles gebaut; auch geht aus den Beftimmungen, welche das 
Edict des Königs Rothari vom Jahre 643 über die Magißri comacini traf, die Für- 
forge hervor, welche diefer einem geregelten Bauwefen widmete; allein die Be­
ftimmungen machen doch mehr den Eindruck, als follten die Corporationen der 
Bauhandwerker, die man eben einmal haben muffte, ftaatlicher Bevormundung unter­
worfen, als follte ihre Thätigkeit gefördert werden. Sicher erftreckte fich die Feind- 
fchaft der Langobarden gegen die Griechen mindeftens theilweife auch auf deren 
Künftler, und fie verfchmerzten es leichter, dafs die Baukunft in ihrem Reiche auf 
tieferer Stufe ftand, als dafs fie griechifchen Einflufs geduldet hätten, was fie natürlich 
doch nicht abhalten konnte, ausnahmsweife auch Griechen beizuziehen. Jene Bauten 
der Könige, deren glänzende Anlage und Ausftattung von den Schriftftellern ge­
rühmt wird, waren ficher nur mit Hilfe der Griechen entftanden und mit Mofaiken 
gefchmückt. Die Magißri comacini fcheinen einfache Maurer und Zimmermeifter 
gewefen zu fein. Ging nun felbft da in Italien, wo, aufserhalb des langobardifchen 
Reiches, Griechen thätig fein konnten, das Verlaffen der antiken Formen-Traditionen 
immer weiter, fo muffte ein förmlicher Verfall da eintreten, wo die Langobarden 
herrfchten; denn ihre Magißri comacini konnten ihn nicht aufhalten.

Man fchreibt unter den heute noch auf ihrem ehemaligen Reichsgebiete flehenden 
alten Bauten eine nicht unbeträchtliche Anzahl den Langobarden zu; allein genaue 
Unterfuchung derfelben hat ergeben, dafs fie faft ausnahmslos einer jüngeren Zeit 
angehören60). De Dartein^1} nennt nur vier, denen er langobardifchen Urfprung

60) Mothes hat in feinem mehrfach citirten Werke auch den Bauten der Langobarden grofse Sorgfalt zugewendet. 
Uns fcheint er jedoch weiter zu gehen, als fich begründen läfft, wenn er fo manche Bauten oder Bautheile, die wir unbedingt 
für fpäter halten, ihnen zufchreibt.

61) Dartein, M. F. de. Etüde Jur Varchitecture lombarde et für les origines de Varchitecture romano-byzantine. 
Paris 1865—66. — Den Palazzo delle Torre zu Turin möchte Dartein einer früheren Zeit zuweifen, im Uebrigen die Mehrzahl
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Kirche zu Parenzo62).
'/166 "• Gr.



30. 
Verfchiedene 
Langbauten 

in Italien 
aus dem 

VI. bis VIII. 
Jahrh.

zugeftehen will, und diefe gehören der fpäteften Zeit der Herrfchaft an, haben weder 
hervorragende Dimenfionen, noch andere künftlerifche Bedeutung, als welche ihnen 
eine phantaftifche, aber rohe Ornamentik verleiht, die an einzelnen Theilen in reichem 
Mafse zur Anwendung gekommen ift. Sie erinnert an jene Flechtwerke und kerb- 
fchnittartigen, geometrifchen Lineamente der germanifchen Goldfchmiedearbeiten, 
zwifchen welche fich wie dort Thiergeftalten einmengen, theilweife an jene Schlangen 
und Vögel erinnernd, welche auch in der Ornamentik der germanifchen Goldfchmiede 
eine fo grofse Rolle fpielen. Hier liegt unzweifelhaft germanifcher Urfprung vor; 
aber die Ausführung ift doch wieder eine ganz andere. Die Magißri comacini wufften 
doch den germanifchen Formengeift nicht recht zu treffen, fo dafs diefe Ornamente 
noch manche Aehnlichkeit mit den von den Griechen in Italien gemeifselten zeigen. 
Mit aller claffifchen Tradition hat diefe Ornamentik gebrochen. Da die lango- 
bardifchen Werke aber dem Schluffe der Periode erft angehören, fo betrachten wir 
zunächft noch einige aufserhalb ihres Reiches erftandenen Werke, die von griechifchen 
Meiftern und Arbeitern errichtet find.

Eine wohl erhaltene dreifchiffige Kirche ohne Querfchiff mit einer in die Länge 
gezogenen, innen runden, aufsen polygonen, von Fenftern durchbrochenen Abfis be­
findet fich zu Parenzo in Iftrien (Fig. 94). Neun Säulen auf jeder Seite tragen 
Kämpfer auf den korinthifirenden Kapitellen, die durch Rundbogen verbunden find. 
Die Höhe des Mittelfchiffes beträgt über das Anderthalbfache der lichten Schiffweite 
(Fig. 92), die Seitenfchiffbreite etwa die Hälfte der des Mittelfchiffes. Nach Often

Fig. 94-

Kirche zu Parenzo G2).

Fig. 95-

Domkirche und Sta. Fosca
zu Torcello63).

fpäterer Zeit. Damit find natürlich nur Bauten gemeint, welche der Hauptfache nach in ihrer Gefammterfcheinung den 
Charakter der langobardifchen Architektur noch heute zeigen, während er ficher nicht leugnen will, dafs mehr oder minder 
umfangreiche Einzeltheile in einer grofsen Reihe von Bauten fich erhalten haben. In diefem Sinne ftimmen wir gern mit ihm 
überein; dafs aber während der zweihundertjährigen Herrfchaft Manches gebaut wurde und nicht Alles zu Grunde gegangen fein 
kann, wißen wir hinreichend.

62) Nach: Lohde, H. Der Dom von Parenzo etc. Berlin 1859.
63) Nach: Hübsch, a. a. O.
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find die Seitenfchiffe durch eine 
fehr ftarke Mauer abgefchloffen, 
fo dafs abfidenartige Nifchen 
in diefelbe eingelaffen werden 
konnten. Vor der Kirche liegt 
in gleicher Breite, wie fie felbft, 
ein an 4 Seiten von Säulen­
hallen umgebenes Atrium, an 
der der Kirche gegenüber lie­
genden Seite deffelben ein 
achteckiges Bapti/lerium. Das 
Aeufsere der Kirche zeigt 
glatte, blofs von rundbogigen 
Fenftern durchbrochene Mittel- 
fchiffmauern mit leichtem Con- 
folen-Gefimfe, an den Seiten- 
fchiffwänden durch Bogen ver­
bundene Lifenen. Die Abfis, 
ohne Gliederung, bleibt wefent­
lich unter dem Mittelfchiffdache, 
fo dafs der Giebel an der Oft- 
feite ziemlich hoch über die­
felbe heraustritt. Der Weft- 
giebel, fo weit er fich über das 
Dach der Vorhalle erhebt, ift 
von 3 Fenftern (Fig. 93) durch­
brochen, der Oft- und Weft- 

Fig- 96-

Marmorverkleidung in der Kathedrale zu Parenzo 64).

giebel gleich dem Inneren mit Mofaikfchmuck verziert. Die Kirche ift etwa um die 
Mitte des VI. Jahrhundertes erbaut und zeigt insbefondere auch in der Kapitellbildung, 
wie in fonftigen Details, viele Verwandtfchaft mit den Ravennatifchen Bauten.

Der mit Marmor von verfchiedener Farbe bekleidete Untertheil der Abfide 
o-iebt ein gutes Beifpiel reicher Einlage folcher Marmorbekleidungen, fo dafs wir 
ihn hier in gröfserem Mafsftabe in Fig. 96 wiedergeben.

Manche Verwandtfchaft mit diefem Baue zeigt ein etwa hundert Jahre jüngeres 
Gebäude, die 641 erbaute Kathedrale von Torcello (Fig. 95), gleichfalls dreifchiffig 
mit verhältnifsmäfsig weit geftellten, dünnen Säulen, auf deren korinthifirenden 
Kapitellen die Bogen ohne dazwifchen gelegte Kämpfer aufgefetzt find. Die Kirche 
hat 3 vollftändig ausgebildete Abfiden mit je einem Fenfter. Vor derfelben dehnte 
fich einft ein Atrium aus. Jetzt find nur noch die Refte einer Vorhalle übrig. 
Von der daneben flehenden Kirche Sta. Fosca fprechen wir weiter unten.

Abermals um mehr als hundert Jahre jünger find die Refte der Salvator-Kirche 
zu Brefcia65), einer der wenigen ihrem Haupttheile nach noch erhaltenen langobardi- 
fchen Bauten, einer dreifchiffigen Langkirche mit zwei Säulenreihen, die im Jahre 760 
von König Defiderius und feiner Gemahlin Anja erbaut wurde. Zwar find nur die 
beiden Säulenreihen erhalten geblieben und Theile der Umfaffungsmauer. Säulen-

64) Nach: Heider, G., R. Eitelberger u. J. Hieser. Mittelalterliche Kunftdenkmale in Salzburg. Wien 1857.
65) Nach: De Dartein, a. a. O., Taf. XV, XVI.
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3X* 
Syrifche 
Bauten 

aus dem 
VI. und VII. 
Jahrhundert.

füfse und Kapitelle aus koftbarem Materiale find älteren Bauwerken entnommen, 
willkürlich zufammengefetzt, theilweife gewaltfam zufammengepafft, einzelne Kapitelle 
vielleicht damals fchon fo zerftört, dafs nichts mehr daran zu erkennen ift. An der 
Stelle, wo fich die Abfide befand, ift noch eine fehr merkwürdige kreisrunde Confeffio 
erhalten, mit unregelmäfsigen, durch Bogen verbundenen, aus Backfteinen gemauerten 
Pfeilern, auf welchen Marmorbalken liegen, die ganz dünne Platten tragen, welche 
zugleich Decke der Krypta und Fufsboden der Abfide bilden. Stuckverzierungen 
aus offenbar fpäterer Zeit fchmücken diefe Confef/io, welche im XII. Jahrhundert 
eine Erweiterung unter der Oftfeite der 3 Schiffe hin erfahren hat.

Die Reihe der fyrifchen Bauwerke, von denen oben (S. 31 u. 41 ff.) die Rede 
war, fand im VI. Jahrhundert ihre Fortfetzung in einer Anzahl von Bauten, in denen 
eigentlich die Schule erft zu voller Bedeutung gelangte. Diefe Bedeutung liegt in

Fig- 97-

Kirche 
zu Behio66).

der Entwickelung immer neuer Formen bei allmählichem Verlaffen 
des antiken Schemas, fowohl in der Hauptconftruction, als in der 
Detailbildung. Zunächft fchliefst fich an die oben angeführten 
Kirchen jene zu Behio an, eine dreifchiffige Säulen-Bafilika, ftatt 
der Abfide mit einem rechteckigen Altarraume und zwei Neben­
räumen ausgeftattet (Fig. 97). Ein wenig gröfser ift die Kirche 
zu Deir-Seta, ebenfalls dreifchiffig, mit Säulen zwifchen den Schiffen, 
einer etwas verlängerten Abfide und zwei Nebenräumen (Fig. 98). 
Die Abfide ift äufserlich nicht halb rund, fondern ummauert, fo dafs
diefelbe mit den beiden Seitenräumen äufserlich 
eine glatte Wand darbietet, die durch eine Reihe 
von Säulen belebt ift, die, auf Confolen ftehend,

Fig. 98.

Kirche 
zu Deir-Seta 66).

Fig. 100.

Fig. ioi.

Kirche 
zu Baqouza 66).

Kirche nebft Friedhof 
zu Roueiha 6e).
(V.-VI. Jahrh.)

itü

Kirche 
zu Tourmanin66).

Kirche 
zu Qalb-Louzeh66).

66) Nach: De Vogue, a. a. O.
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die Fortfetzung des Seitenfchiffgefimfes tragen, über welche fodann der Mittelfchiff- 
bau, ähnlich wie an der Weftfeite, auffteigt.

An der Kirche zu Baqouza (Fig. 99) ift die Abfide, von 3 Fenftern durch­
brochen, äufserlich fichtbar hervorgehoben. Jedes der beiden Seitenfchiffe hat 
2 Eingangsthüren mit Vorhallen. Die Mittelfchiffwand ift ftark von Fenftern durch­
brochen, deren je eines über jeder Säule, je eines dazwifchen über jedem Bogen 
fich befindet, alfo die doppelte Zahl, wie fie fonft üblich ift. Eine Vorhalle legt 
fich vor die Weftfeite.

Fig. 103.

Weftfeite der Kirche zu Tourmanin66).

Verwandt ift die Kirche zu Tourmanin (Fig. 101). Die Abfide ift hier äufserlich 
und innerlich polygon; die beiden Nebenräume treten wie beim vorigen Bau neben 
ihr heraus, mit der Fortfetzung der Seitenfchiffdächer bedeckt und halbgiebelförmig 
abgefchloffen. Ueber den Säulen und Arcaden-Bogen ftehen zwifchen den Ober- 
fenftern des Mittelfchiffes kleine Säulchen auf Confolen, über deren Kapitell fich aber­
mals ausladende Confolen befinden, um die Dachbinder aufzunehmen. Die Vorhalle 
hat nur die Breite des Mittelfchiffes, ift durch einen grofsen Bogen nach aufsen 
geöffnet, neben welchem fich beiderfeits halb runde Fenfter befinden. Ueber der 
Vorhalle befindet fich eine zweite offene Halle, neben derfelben zwei Seitenräume, 
denen neben der Abfide ähnlich, über welchen jedoch thurmartig noch 2 Stock­
werke auffteigen, die erften Spuren der fpäter fo ausgebildeten Fa^aden-Thürme

Handbuch der Architektur. II. 3, a. 6
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Fig. 104.

Kirche zu Qalb-Louzeh66).

(Fig. 103). Ein hoher Unterbau der Weftfeite mit einer mächtigen Freitreppe ver­
leiht diefem Bau ein impofantes Ausfehen. Ob fich irgendwo Treppen in diefen 
Thürmen befanden, davon laffen die Aufnahmen de Vogiles nichts erkennen.

In der Anlage der Weft-Fagade mit der vorigen verwandt ift die Kirche zu 
Qalb-Louzeh (Fig. 102). Etwas fchmaler, als die vorige, hat fie ftatt fieben nur drei 
weit gefprengte Schiffbogen, ftatt der Säulen niedrige, breite Pfeiler. Ueber den

Abfis der Kirche zu Qalb-Louzehcc). — ’/2öo n. Gr.
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Bogen liegt ein Gefims; über diefem fteht eine Reihe kleiner viereckiger Fenfter; 
zwilchen denfelben find einfache Confolen angelegt, auf denen doppelte, den 
Ravennatifchen Kämpfern ähnliche Auflatze fich erheben (Fig. 104), um die Dach­
binder zu tragen. Die beiden öftlichen Seitenräume find in das Seitenfchiff herein­
gezogen, fo dafs die Abfide vollkommen frei fteht; fie ift äufserlich mit Wandfäulen

Fig. 106.

Syftem der Kirche zu Roueiha6G).

decorirt, auf deren Kapitellen eine zweite Reihe Säulen fteht, die auf kämpferartigen 
Auffätzen das weit ausgeladene, an antikes Gebälke erinnernde Abfiden-Gefims 
tragen (Fig. 105).

Eine hübfche Gefammtanlage zeigt Fig. 100, die Kirche zu Roueiha mit ihrem 
Friedhöfe, der von einer Mauer umgeben ift und bei A feinen Zugang hat. Zwei 
Grabbauten begleiten fie, ein kuppel- und ein tempelförmiger, die wir in Fig. 23 u. 24
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Fig. 107.

Sockel-Profil.

Fig. 108.

Fig. 109.

Thüreinfafiung.

Von der Kirche zu Deir-S^ta.

Von
Kirche zu

Triumphbogen.

Fig. 113.

SeitenfchifT- 
Thürfturz.

Fig. 114-

Fenftereinfaflung.

Von der 
Kirche 

zu Baqouza.

feite und

fchon wiedergegeben haben. De Vogüe vermuthet, dafs 
der im Kuppelbau Beftattete Bizzos, der Stifter der 
Kirche, fei. Diefe zeigt im Schiffe gleich der vorigen 
drei weit gefprengte Bogen, über denen je 4 Fenfter 
das Mittelfchiff erleuchten. Ueber den Fenfterpfeilern 
find Confolen für die Binder, an den Schiffpfeilern find 
Pfeileranfätze, die im Mittelfchiff höher auffteigen und 
Bogen aufnehmen, welche quer über das Schiff herüber- 
gefchlagen find (Fig. 106). Die Abfide ift ftark in die 
Länge gezogen; die örtlichen Seitenräume gleichfalls ftark 
oblong, die Oft-Faqade äufserlich, gleich jener zu Deir- 
Seta, zu einer glatten Wand ausgebildet. Eine Vorhalle 
von der Breite der 3 Schiffe befindet fich auf der Weft-

ift der Schifftheilung entfprechend ebenfalls durch zwei Pfeiler und drei
Bogen in 3 Theile getheilt.

Wir haben diefe 6 Kirchen gründlich zu ftudiren, weil fich in ihnen auf das 
deutlichfte zu erkennen giebt, wie die Architektur fich in einer Gegend entwickelte 
die ganz griechifchem Geifte folgte, nach der Fülle der Monumente zu urtheilen, 

fich in glücklichen Verhältniffen befand, aber von der

Säulenfufs zu Refadi.

antiken Tradition doch nur wenig beeinflufft war, einer 
Gegend, die wohl erft im III. Jahrhundert, aber gleich mit 
einer chriftlichen Bewohnerfchaft, zu hoher Blüthe gekom­
men war und diefelbe bewahrt hat, bis im VII. Jahrhundert 
der rafch vordringende Islam der gelammten Cultur ein 
plötzliches Ende machte, nur aber zerftörend, was rafch 
zu zerftören war, fo dafs die Denkmäler in diefer entvölker­
ten Gegend theilweife allerdings in Ruinen, aber unberührt 
ohne jede fpätere Zuthat auf uns gekommen find.

Im Gegenfatz zu den aus Backfteinmauerwerk errich­
teten Ravennatifchen und römifchen Bauten find es durchaus
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Fig. 116.

Thürfturz einer Grab-Pyramide zu El-Barah.

Fig. II7. Fig. 118.

Kapitell zu Kalat-Seman. Kapitell zu Serdjilla.

Fig- II9- Fig. 120.

Kapitell zu Refadi.Kapitell zu El-Barah.
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Quaderbauten. Entfernt von den grofsen Centren des antiken Lebens, war von Anfang 
an der claffifche Formenapparat nur in vereinfachter Weife zur Anwendung gekom­
men und hatte fich bald noch mehr vereinfacht. Insbefondere in der Profilirung der 
Gefimfe, der Thür- und Fenftereinfaffungen (Fig. 107 bis 114), der Säulenfüfse 
(Fig. 115) u. f. w. zeigt fich bald eine ganz unabhängige Behandlung; eben fo hatte 
man fich in der Ornamentik von vornherein auf einen vollkommen freien Standpunkt 
geftellt (Fig. 116). Aber der griechifche Geift leitete auch hier die Hand, und was 

Fig. 121.

Fig. 122.

Kapitell zu Serdjilla.

Kapitell zu Serdjilla.

gemacht wurde, zeigt faft diefelbe Feinheit und Energie der Einzelformen, wie fie 
900 Jahre früher in Athen von der Hand der Meifter dem Marmor entlockt wurde.

Eine eigene Ausbildung nahmen die Kapitelle (Fig. 117 bis 124). Wir finden 
die Säule im Kirchenbau als Träger der Bogen; das Kapitell ift dabei meift dem 
korinthifchen frei nachgebildet. Wir finden aber auch die Säule, fowohl im Kirchen­
bau als im Profanbau, als Träger fteinerner Gebälke. Selten hat fie jedoch die
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Höhe, um fich im griechifchen Sinne entwickeln zu können; da mufs denn auch 
das Kapitell fich einer Umbildung fügen, die allerdings nicht immer Befriedigung 
bietet, wie fie uns die rein claffifchen Werke geben. Am eigenthümlichften find 
jene Kapitelle, an welche, um möglichft die freie Spannung der Steinbalken zu 
verringern, confolenartige Anfätze angehängt find (Fig. 119 u. 123; vergl. auch 
Fig. 45, S. 42).

Im Allgemeinen finden wir hier manches Motiv, das uns bei der Entwickelung 
der mittelalterlichen Architektur wieder begegnet, ohne dafs wir verfolgen könnten, 
welcher Zufammenhang zwifchen beiden befteht.

Fig. 125.

Durchfchnitt der Kirche der heil. .Agnes zu Rom67). — n. Gr.

In Rom blieb man auch im Detail der antiken Tradition treuer; doch zeigen 
fich auch hier beachtenswerthe neue Motive. Dahin gehört bei einigen Kirchen das 
Auftreten der Emporen über den Seitenfchiffen, die wohl gleich jenen des Orients 
als Frauen-Emporen zu betrachten find. In der Kirche San Lorenzo fitori le mure 
dürften diefelben aus der Zeit des Papftes Pelagius um 580 herrühren; fie find 
fchon in Fig. 42 (S. 36) abgebildet. Die oberen Säulen find dünn; es mufften daher 
ftark ausladende Kämpfer auf die Kapitelle gelegt werden, um die Mittelfchiffmauer 
aufzunehmen.

Um das Jahr 600 etwa wurde die Kirche der heil, vier gekrönten Meifter zu 
Rom umgebaut und erhielt ebenfalls Emporen.

Zu den Bauten der Conftantinifchen Zeit, die wir gleich manchen anderen 
übergehen mufften, gehört auch die Kirche der heil. Agnes vor den Mauern Roms 
(Fig. 127). Sie fcheint nicht bedeutend gewefen zu fein, wurde im Jahre 410 um­
gebaut, im Jahre 626 von Papft Honorius a folo neu aufgebaut. Charakteriftifch

32.
Bauten 

in 
Rom.

Nach: Hübsch, a. a. O.
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find in ihr die Emporen, welche fich in der Weife des Orients über den Seiten­
fchiffen und der inneren Vorhalle erheben. Dagegen ift eine Abfis vorhanden, die 
in alter Weife fenfterlos ift; eben fo find die Seitenfchiffe in beiden Gefchoffen 
fenfterlos. Die Mittelfchiffhöhe ift in Folge der Emporen bedeutend gewachfen; 
es fehlt ihr wenig auf das Doppelte der lichten Weite. Die Schiffe find durch 
korinthifche Säulen getrennt, welche die Bogen unmittelbar tragen. Die Emporen

Fig. 126.

Kirche der heil.
Vincenz u. Anaßafius 

zu Rotn 67).

Kirche der heil. Agnes 
zu Rom cs).

Kirche San Praffede 
zu Rom69).

haben ebenfalls korinthifche Säulen, welche zum Theile gewundene, zum Theile 
lothrechte Cannelirung haben und Kämpfer tragen, auf denen die Bogen ruhen 
(Fig. 125).

Nach den Unterfuchungen von Mothes ift die 62 5 von Papft Honorius erbaute 
Kirche der heil. Vincenz und Anaßafius bei den drei Quellen von Anfang an eine 
Pfeiler-Bafilika gewefen, jedoch ohne Querfchiff mit einer Abfide abgefchloffen 
(Fig. 126).

Das Querfchiff, wie es in älteren römifchen Bauten als eine befondere, dem 
Langhaufe angefugte Halle auftritt, ift, wie wir zu bemerken hatten, in der fort­
gefetzten Entwickelung meift weggefallen. Die beiden Seitenräume des Chores mit 
Seiten-Abfiden haben fich dafür am Schluffe der Seitenfchiffe angefügt. In St. Demetrius 
zu Theffalonich haben wir fie zu eigenen Hallen ausgebildet gefunden. Eben fo 
erfcheinen folche in Fig. 126 (nach Mothes' Annahme als etwas fpätere Zuthaten) 
dem Schluffe der Seitenfchiffe angefügt. Das Mittelfchiff geht ununterbrochen bis zur 
Abfide fort; äufserlich und innerlich (Fig. 129 u. 130) unterfcheiden fich diefe Hallen 
von den früheren Querfchiffanlagen.

68) Nach: Gutensohn u. Knapp, a. a. O. — fo wie: Hübsch, a. a. O.
69) Nach: Gutensohn u. Knapp, a. a. O.
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Kirche des heil. Vincenz und Anaftafius zu Rom.
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Die langobardifche Herrfchaft über Italien muffte auf Rom den ungünftigften 
Einfluls haben. Wenn auch die Stadt fich ihrer Herrfchaft entziehen konnte, fo 
war es den Griechen unterthan, deren Exarchen nicht immer fich als Schützer er- 
wiefen. Als der Langobarde Aifiulf Rom angriff, eilte der Franke Pipin zur Hilfe, 

33- 
Verfall.

fchenkte 755 dem Papfte den Kirchenftaat, 
war genöthigt, die Schenkung anzuerken­
nen und zu beftätigen. So hätte für Rom 
eine Zeit neuen Glanzes entliehen können, 
wenn überhaupt jene Zeit der Cultur neuen 
Glanz zu geben vermocht hätte; das Ab­
wärtsgehen der künftlerifchen Feinheit war 
nicht aufzuhalten.

Als ein weiteres Stadium der Ent­
wickelung fehen wir die getäfelte Decke 
verfchwinden, fo dafs der Blick in die 
Dachftühle frei bleibt. Wo und wann dies 
zuerft gefchehen, ift kaum nachzuweifen. 
Wer bei Mothes nachliest, wie oft eine jede 
Kirche umgebaut, verändert und reftaurirt 
wurde, wird es begreiflich finden, wenn 
wir es unteriaffen, das erfte Beifpiel feft 
ftellen zu wollen.

Während fich bei den meiften römi- 
fchen Kirchen die fenfterlofen Abfiden er­
halten, treten bei einzelnen auch Fenfter 
auf, welche etwa diefer Zeit angehören 
mögen, fo San Martino ai monti.

Bereits dem IX. Jahrhundert gehört 
der Umbau der wohl im IV. Jahrhundert 
errichteten Kirche San Prajfede in Rom 
an (Fig. 128), bei welcher die Säulenreihen 
beiderfeits durch Einfchieben einer Anzahl 
von Pfeilern eine gröfsere Stabilität erhiel­
ten. Diefe find durch Bogen unter einander 
verbunden, welche auf ftark ausladenden 
Confolen fich quer über das Mittelfchiff 
wölben, und bereiten fo die Einwölbung 
deffelben vor (Fig. 131). Natürlich konnte 
hier, wo es fich um eine Umgeftaltung 
einer beftehenden Anlage handelt, nicht 
jene Confequenz in Bezug auf die künft- . 
lerifche Ausbildung eintreten, wie bei der 

und der Langobarden-König Defiderius

Fig. 132.

Mauerwerk von der Kirche Sta. Pudenziana 
zu Rom 70).

oben erwähnten Kirche zu Roueiha
(Fig. 106). Im Gegentheile geben fich hier die Pfeiler deutlich als fpätere Einfehübe 
zu erkennen.

Auch bei den Bauten Roms verfchwindet wohl fchon mit dem VI., jedenfalls 
mit dem VII. Jahrhundert der äufsere Verputz, und es bleibt die charakteriftifche 

70) Nach: Hübsch, a. a. O.

34- 
Mauerwerk, 

Gefimfe 
und Fenfter- 
verfchliifle.
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Fügung des Backfteinmauerwerkes, fo wie der Gefimfe dem Auge offen. Wir geben 
in Fig. 132 ein Stück Mauerwerk von der Kirche Sia. Pudenziana wieder, welchem 
Hübfch fchon vorconftantinifchen Urfprung zufchreibt, das wir aber — weil doch 
offenbar der Fifchgrätenverband darauf hindeutet, dafs das Mauerwerk fichtbar bleiben 
follte, fo wie wegen der Lifenen-Gliederung — erft fpäterer Zeit zufchreiben möchten. 
Die Gefimfe weichen entfchiedener von der antiken Tradition ab, ohne indeffen 
auf Kleinbogen, wie wir fie in Fig. 69 treffen, einzugehen. Es find ftets einfache 
Confolen-Gefimfe, die durch überkragende glatte Backfteinfchichten mehr Ausladung, 
durch zwifchengefchobene Sägefchnitte (Stromfchichten) gröfseres Leben erhalten 
(Fig- 133 bis 139)-

Die Steinplatten, welche, von runden Löchern durchbrochen, früher ausfchliefs- 
lich den Fenfterverfchlufs bildeten, erhalten nach und nach auch andere Durchbruch- 
mufter (Fig. 140 bis 144). Indeffen werden farbige Glasfenfter fchon frühe erwähnt71).

F>g- >34-

Fig. 135-

Fig. 136.

Von Sia. Balbina zu Rom.
Von San Stefano rotondo 

zu Rom 72).

Fig- 137- Fig. 138.

Von Sta. Balbina zu Rom ’2).

71) Vergl.: Mothes, a. a. O., S. 155.
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Fig- >39-

Von Vincenzo ed Anaßajla zu Rom72).

Fig. <43-Fig. 140. Fig. 141.
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Fig. 142.

Von San Praßede zu Rom.Von San Lorenzo zu Rom. Aus Grado.

Von der Sophien-KArche zu Conftantinopel72'

72) Nach: Hübsch, a. a. O. u. Mothes, a. a. O.
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35- 
Allgemeines.

36.
Georg 
zu 

Salonichi.

Wir möchten indeffen zunächft nicht an eigentliche Glasmalereien denken, fondern 
an einen Verfchlufs der Steinplattendurchbrüche durch buntes Glas. Diefe Durch­
brüche mögen, nach reichen geometrifchen Muftern dicht an einander gedrängt, wenig 
Stein mehr zwifchen fich gelaffen haben. Es mögen ftatt der Steinplatten noch mehr 
durchbrochene Gypsplatten Verwendung gefunden haben, fo dafs fich die Erfchei- 
nung eines gemufterten Teppiches ergab, der ganz aus farbigen Gläfern beftand, die 
in ihren Gypsmafchen wie Email in Goldfaffung wirkten. Die islamitifche Kunft hat 
uns aus ziemlich fpäter Zeit noch folche Fenfter hinteriaffen; von altchriftlichen ift 
unferes Wiffens nichts mehr übrig geblieben, wenn auch fchriftliche Nachrichten 
Manches über farbige Glasfenfter zu melden wiffen, fo dafs im Jahre 856 die Stein­
platten in Sta. Maria in Traßevere gegen Glasfenfter mit mufivifcher Malerei ver- 
taufcht wurden.

b) Centralbauten.

Der Centralbau erfuhr während diefer Periode eine glänzende Ausbildung. Es 
läfft fich kaum durch eine Jahreszahl ausdrücken, wann die Kirche ihren Widerftand 
gegen das Begräbnifs Verftorbener in den dem öffentlichen Gottesdienfte geweihten 
Räumen aufgab.

Die Sehnfucht nach einem Grabe in dem geheiligten Raume war aber bald zu 
allgemein, um ihr entgegentreten zu können. Es wurden in den Gemeindekirchen, 
in den Langbauten erft die Bifchöfe, dann andere Priefter und Laien beigefetzt. 
Aber es lag nun auch kein Hindernifs mehr vor, auch die Grabbauten zugleich 
als Kirchen aufzuführen. Es erfchienen daher etwa vom VI. Jahrhundert an einzelne 
Centralbauten, welche eben diefe Grundgeftalt als Grabbauten erhielten, mit einem 
Chore für die Priefterfchaft und einem Altarraume verfehen. Indeffen haben wir 
doch wohl in den zunächft zu betrachtenden Centralkirchen vielleicht eher Denkmal­
kirchen und Reliquiarien zu fehen, als Grabkirchen. Wenn eine folche die Reliquien 
eines Heiligen bergende Kirche, um diefer Reliquien willen, grofses Anfehen ge­
wonnen hatte, fo mögen in Erinnerung daran andere dem Andenken deffelben 
Heiligen geweihte Kirchen auch central gebaut worden fein. Es fcheint faft, wenn 
wir die Titelheiligen der verfchiedenen Centralbauten anfehen, als ob fich in Folge 
deffen eine förmliche Tradition ausgebildet habe, die Kirchen befiimmtei Heiligen 
central anzulegen, obwohl wir nicht in der Lage find, allenthalben das eigentliche 
Urbild feft zu ftellen.

Wenn wir die Conftruction des Baptißeriums zu Ravenna mit der noch immer 
maffigen Anlage des Grabmales der Conßantia oder gar dem Pantheon vergleichen, 
fo erkennen wir, dafs die ftete Abficht, unbefchadet der Monumentalität die ge­
wölbten Bauten leichter zu conftruiren, das IV. und V. Jahrhundert beherrfcht hat; 
auch im VI. Jahrhundert fehen wir diefe Abficht fich fortfetzen. Wenn uns daher 
ein Bauwerk begegnet, welches eine fchwere Kuppel auf maffigem Unterbau zeigt, 
fo fühlen wir uns ficher geneigt, daffelbe fo früh als möglich zu datiren. Defshalb 
haben auch verfchiedene Schriftfteller in der Gwr^-Kirche zu Theffalonich, nachdem 
fich die Anficht nicht mehr aufrecht erhalten liefs, dafs fie ein vorchriftlicher Tempel 
fei, mindeftens ein Werk der Conftantinifchen Periode fehen wollen 73). Sie ift, wie 
Fig. 145 und die neben ftehende Tafel zeigen, ein kreisrunder Bau von 24mDurch- 
meffer im Lichten, umgeben von einer 6m ftarken Mauer, in welche fieben grofse, recht-

73) Siehe: Texier, Ch. u. R. Popplewell Pullan, a. a. O.
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Kirche des heil. Geo® zu Salonichi.
Langendurcl^111’11-

Nach: Texier, Ch. and R. P. Fullan. Byzantine architecture etc. London 1864,

Handbuch der Architektur. II. 3, a.



95

eckige Nifchen eingetieft find, während an Stelle der achten 
eine gröfsere Oeffnung fich befindet, die zu einem recht­
eckigen Altarraume führt, welcher mit einer Abfide ab- 
gefchloffen ift. Grofse Rundbogenfenfter flehen über den 
Nifchen. Ueber diefen Fenftern ift die Mauer von aufsen 
ftark eingezogen und von 8 halbkreisförmigen Fenftern 
durchbrochen, die nicht über den Nifchen, fondem über 
den Pfeilern flehen. Eine halbkreisförmige Kuppel, deren 
Mofaikfchmuck noch erhalten ift, deckt den Raum. Auch in 
den Nifchen find noch Refte des Mofaikfchmuckes erhalten. 
Es läfft fich nicht leugnen, dafs die Conftruction grofse Ver- 
wandtfchaft mit manchen, im vorigen Bande unferes »Hand­
buches« behandelten Werken hat; dazu kommt noch, dafs 
alle in den Kuppel-Mofaiken dargeftellten Heiligenfiguren 
ausfchliefslich aus der älteften chriftlichen Zeit gewählt 
find. Allein die Mofaiken beweifen doch durch ihre Archi­

F'g- >45-

Kirche des heil. Georg 
zu Salon ichi.

tektur-Motive, dafs fie fpäterer Zeit angehören, etwa dem VII. bis VIII. Jahrhundert, 
wo fich ähnliche in den Miniaturen finden. Auch find ja andere Heiligenfiguren, als 
Apoftel oder die 24 Aelteften, als Mofaiken kaum vor dem VI. Jahrhundert nach­
zuweifen. Sicher würde man auch, wie dies das Conßantia-Gxxda beweist, in Con- 
ftantinifcher Zeit nicht fo vollftändig auf den antiken Formenapparat verzichtet 
haben, am allerwenigften in Griechenland. Auch ift kein Rundbau jener Zeit be­
kannt, der mit einer förmlichen Choranlage verfehen wäre. Wohl aber finden fich 
Choranlagen nachweisbar mit Rundbauten aus dem Anfänge des VI. Jahrhundertes 
verbunden, die wir fofort zu befprechen haben werden; ja es mufs uns auffallen, 
dafs eines diefer Bauwerke, die Kirche zu Ezra in Syrien, ebenfalls dem heil. Georg 
geweiht ift, fo dafs wir vielleicht gerade darin eine Art Tradition fehen können, 
die C^r^-Kirchen als Denkmalkirchen in centraler Anlage zu erbauen.

In der Kathedrale zu Bosra, deren Herfteilung 512 beendet wurde, zeigt fich 
ein Rundbau mit angefügter Abfide (Fig. 146), der allerdings heute in Ruinen liegt.
De Vogüe glaubt, dafs die Kirche bald nach ihrer Errichtung fchon eingeftürzt ift. 
Es fleht jetzt nur noch der äufsere, von einem Quadrate umfchloffene Mauerwerks­
kreis, der 36,20 m lichten Durchmeffer hat, an welchen

37- 
Kathedrale

zu
Bosra.

fich 4 Nifchen anfchliefsen. Je 3 grofse Thüren, die 
mittlere höher, führen an 3 Seiten in den kreisrunden 
Raum; aufserdem hat jede Front noch 2 Thüren an den 
äufseren Enden, welche in die 4 Nifchen führen. An 
der Oftfeite fchliefst fich an den Quadratbau ein recht­
eckiger Chor von 6,00 m Tiefe auf 9,20 m Breite mit einer 
innen halbrunden, aufsen polygonen Abfide an. Zu jeder 
Seite der Abfide find nun 2 gefonderte Nebenräume, 
deren äufsere fich als vollftändige Capellen mit innen 
halb runden, aufsen rechteckig vorfpringenden Abfiden 
zu erkennen geben. Im Inneren des grofsen kreis­
förmigen Raumes befand fich nach de Vogüe s Annahme 
ein Mittelkreis mit 8 durch Bogen verbundenen Pfeilern,

Fig. 146.

Kathedrale zu Bosra74).7*) Nach: De Vogüe, a. a. O.
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Fig. 147-

Mauerwerk 
von der Kathedrale zu Bosra.

welche einen Tambour trugen, auf dem fich eine 
Kuppel erhob. Der Umgang hatte, wie die Ruinen 
noch erkennen laffen, 2 Gefchoffe. Das Gebälke des 
oberen wurde durch je 2 Säulen getragen, die zwifchen 
den Pfeilern unter den Bogen der Kuppel ftanden. 
De Vogüe glaubt nun, dafs, wohl wegen mangelhafter 
Ausführung, diefe Kuppel bald zufammengeftürzt ift, 
fo dafs man fchon in früher Zeit die jetzt noch be- 

ftehende, auf unterem Plane blofs in Umriffen gezeichnete Kirche in die Ruinen 
hinein gebaut hat. Das Mauerwerk der Ruinen ift nach Angabe de Vogüe s ein vor­
zügliches. Die Wirkung des Verbandes einzelner Schichten ift dadurch erhöht, dafs 
fie in einander gezahnt find (Fig. 147). Von ganz befonderem Intereffe aber ift die 

Nifche an der Kathedrale zu Bosra7“).

decorative Ausbildung des Stein- 
fchnittes einer Nifche, welche de 
Vogüe16) wiedergiebt (Fig. 148), 
die von grofser Gefchicklichkeit der 
ausführenden Steinmetzen zeugt. 
Mit Nifchen ift die Kirche innen 
und aufsen reich ausgeftattet. Pro- 
filirte Einfaffungen und Gefimfe, fo 
wie Ornamente find nach Möglich­
keit vermieden. Die wenigen noch 
flehenden Gewölbe find ganz in 
römifcher Weife ausgeführt.

Die Gründe für die Central­
anlage find uns nicht mitgetheilt; 
bemerkenswerth ift nur, dafs die 
Kirche den Heiligen Sergius, 
Bacchus und Leontius geweiht ift, 
die beiden erften diefelben Heili­
gen, denen auch in Conftantinopel 

38- 
Kirche 

St. Georg 
zu Ezra.

wenige Jahre darauf ein Centralbau geweiht wurde.
In vieler Beziehung verwandt mit der Kathedrale zu Bosia ift die Kirche des heil. 

Georg zu Ezra (Fig. 149). Sie befteht aus einem achteckigen, von Pfeilern getragenen 
Mittelraum, der von einer hohen fpitzbogigen Kuppel überwölbt ift. Grofse Steinplatten 
find über die 8 Ecken des Raumes gelegt, fo dafs dadurch ein Sechszehneck hergeftellt 
ift, auf welches eine folgende, 32-eckige Schicht gelegt ift, die fofort in die Rund­

form überführt. Um diefen achteckigen Mittelraum ift ein achteckiger
Fig. 149-

Kirche St. Georg 
zu Ezra74).

Umgang gelegt, der durch ftarke Platten bedeckt ift, die auf einer 
Vorkragung ruhen (Fig. 15°)- Vier tiefe Nifchen in einem dreieckigen 
Mauerkerne führen das Gebäude, gleich wie in Bosra, in die Quadrat­
form über. An drei Seiten find Eingänge, an der vierten legt fich 
noch ein oblonger Bautheil vor: ein Mittelraum, in der Breite des 
Achteckes gegen die Kirche offen, nebft zwei Seitenräumen. An den 
Mittelraum fchliefst fich eine Abfide an, welche innen rund nach 
aufsen nach 3 Seiten eines Fünfeckes gebildet ift. Die äufsere Er-

’5) A. a. o., s. 66.
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fcheinung zeigt ein plattes Dach über dem ganzen Bauwerk, aus welchem fich 
nur die Kuppel emporhebt, die de Vogiie zwar für gleichzeitig hält, deren Bruch- 
fteinmauerwerk jedoch wohl auf jüngere Zeit hindeutet. Der ganze übrige Bau 
ift aus gehauenen Steinen von zwar unregelmäfsiger Schichtung, aber forgfältiger 
Arbeit hergeftellt. Befonders bemerkenswerth erfcheinen zwei in einander ge­
zahnte Schichten, von denen die obere, falls die Zeichnungen de Vogiie’richtig 
find77), diejenige ift, welche nach aufsen in den Umgang hinein vorfpringt und 
die Platten der Decke aufnimmt. Nach der Angabe de Vogiie s ift alles Quadermauer­
werk ohne Mörtel verfetzt, fo dafs diefe Doppelfchicht wefentlich wichtig ift, um 
den Tambour der Kuppel gegen ein Auseinandergehen zu fichern. Eine griechifche 
Infchrift über dem Hauptthürfturz bezeichnet das Jahr 515 unterer Zeitrechnung als 
das der Beendigung. Wir glauben nicht, dafs lediglich die Möglichkeit leichter 
Ueberwölbung des Mittelraumes durch eine Kuppel die polygone Grundform ver- 
anlafft habe. Vielmehr fehen wir in diefem Baue um fo mehr eine Denkmal­
kirche , als die Infchrift auf dem Thürfturze die Errichtung der Kirche auf eine 
Erfcheinung des heil. Georg zurückführt, den der gottesfürchtige Chrift Johannes, des 
Diomedes Sohn, nicht im Traume, fondern in Wirklichkeit gefehen, defshalb an 
diefem Orte, der Stelle, wo fonft die Dämonen fich verfammelten, wo einft heidnifche 
Opfer gefeiert wurden, diefes Denkmal errichte und darin die koftbare Reliquie 
des heil. Georg niederle e. Die angefügte Abfide nebft dem Vorraume, wo der 
Altar ftand, zeigen deutlich, dafs der Bau für den Gemeindegottesdienft errichtet ift.

76) Nach: De Vogue, a. a. O.
77) De Vogiie's Durchfchnitt ftimmt nicht mit diefer Befchreibung überein. Die Zeichnung zeigt den Kuppelanfang fo 

wie ihn Durm im vorhergehenden Bande diefes »Handbuches« (S. 177) gegeben. Auf unferer Fig. 150 ift er nach der Be­
fchreibung corrigirt.

Handbuch der Architektur. II. 3, a. 7

Eine Denkmalkirche von hervorragender Bedeutung ift die Kirche des heil. 
Simeon Stylites, der im Jahre 459 ftarb, um deffen Säule herum die Kirche bald 

39* 
Kirche 

St. Simeon 
Stylites 

zu Kalat- 
Seman.
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nach feinem Tode erbaut wurde. Im Gegenfatze zu den Denkmalkirchen von Ezra 
und Bosra ift diefe architektonifch reich ausgebildet und zeigt theilweife ziemlich 
entwickelte Formen, fo dafs wir dem Beginne des VI. Jahrhundertes nur eben die 
Anlage zufchreiben können. Aus der zweiten Hälfte des VI. Jahrhundertes dagegen 
befitzen wir fchon eine Befchreibung der Kirche, die fo vollkommen mit dem über- 
einftimmt, was jetzt in Ruinen vor uns liegt, dafs wir nicht zweifeln können, dafs der 
Befchreiber fchon die jetzige Kirche fertig gefehen (Fig. 151). Wir haben eines der 
wichtigften kreuzförmigen Bauwerke vor uns. Es ift ein achteckiger Centralraum,

Fig. 151.

Kirche St. Simeon Stylites zu Kalat-Seman.

welcher der Befchreibung nach unbedeckt war, fo dafs in der Mitte die Säule des 
Heiligen unter freiem Himmel ftand. An diefen fchliefsen fich 4 bedeckte dreifchiffige 
Hallen, förmliche Kirchenbauten, nach allen vier Himmelsgegenden an. Die Mittel- 
fchiffe haben die Breite der Achteckfeiten und öffnen fich durch grofse Bogen nach 
dem unbedeckten Mittelraum. Die Seitenfchiffe ziehen fich um das Achteck herum



99

und laffen in den 4 Ecken noch 4 Abfiden Fig- >5Z-
Platz. Drei der Hauptfliigel find vollftändig 
gleich und haben je 7 Schiffbogen auf 
6 Säulen. Der öftliche Flügel ift etwas länger;
er hat 10 Bogen auf 9 Säulen und fchliefst 
mit 3 Abfiden ab, von denen die mittlere 
5 Fenfter hat, die feitlichen je eines. Vor­
hallen verfchiedener Art fchliefsen fich an; 
eben fo find einige Grabcapellen angebaut. 
Die Schifffäulen haben korinthifirende Kapitelle 
und ftehen auf Stilobaten. Die Befchreibung 
des Evagrius rühmt den Glanz ihres Schliffes. 
Die von ihnen getragenen Rundbogen find 
ftark überhöht. Ueber jeder Schifffäule und 
über jeder Bogenmitte find oben an der Mittel­
fchiffwand auf Confolen kleine Säulchen an­
gebracht, über deren Kapitellen abermals Con­
folen ftehen, welche die Dachbinder trugen; 
zwifchen den Säulen find Rundbogenfenfter, 
deren demnach je zwei auf einen Arcaden- 
Bogen treffen (Fig. 152). Auch die Seiten­
fchiffe find ftark von Fenftern und Thüren 
durchbrochen. Die Haupt-Abfide gleicht jenen 
von Qalb-Louzeh und Tourmanin, ift jedoch 
noch confequenter ausgebildet, äufserlich mit 
zwei Reihen Säulen gefchmückt, zwifchen 
deren unteren die Fenfter ftehen. In der Mitte 
fteht über dem unteren Fenfter noch ein zweites, 
das im Inneren in den Anfang des Abfiden-Ge- 
wölbes trifft (Fig. I 54). Von dem Reichthum Syftem derl.Schiffe der Kirche in St. Simeon 
, A r , 1 • i_x -c- • o-u Stylitu zu Kalat-Seman.der Ausfchmuckung giebt big. 153 ein Bild.

Auch in Italien begegnet uns im \ I. Jahrhundert eine Reihe merkwürdiger 
Central-Bauten, eben fo in Conftantinopel, das damals noch mit Italien in engfter 
Verbindung ftand, feine Feldherren und Heere dahin fandte, um für das römifche 
Reich, als deffen Träger fich nunmehr nach Auflöfung des weftrömifchen die oft- 
römifchen Kaifer in Conftantinopel anfahen, fo viel als immer möglich von den alten 
Stammländern des Reiches in Italien zu retten.

Nicht durch feine Grofse, aber durch feine Eigenthümlichkeit fteht das Grabmal 
Theodoriclis, jetzt Sia. Maria della Rotonda, in Ravenna an der Spitze. Die Capelle 
ift zweigefchoffig, unten innerlich kreuzförmig, äufserlich zehneckig angelegt, mit 
10 vierfeitigen Nifchen zwifchen Eckpfeilern (Fig. 157). Das Obergefchofs (Fig. 158) 
ift innen rund, aufsen ebenfalls zehnteilig, mit einem Umgänge, über welchem ein 
kurzes Stück des Tambours rund zum Vorfchein kommt, mit mächtigem Gefimfe, 
auf welchem eine flache Kuppel liegt, die aus einem einzigen Stücke Stein gehauen 
ift (Fig. 155 u. 156). Zum Obergefchoffe führen zwei äufsere Freitreppen empor78).

’8) Nach Mothes’ Angabe find die jetzigen erft im Jahre 1780 errichtet, doch, wie er meint, mit Benutzung von Reften 
der urfpriinglichen Anlage.
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Fig. 153-

Abfiden-Pfeiler der Kirche St. Simion Stylites zu Kalat-Seman.
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Sowohl das innen kreuzförmige Untergefchofs, als das innen runde Obergefchofs 
find nur ganz wenig beleuchtet, letzteres durch unregelmäfsige Fenfterchen im runden 
Theil des Tambours. Zwar hat das obere einen kleinen rechteckig ausgebauten 
»Altarraum« 79). Doch mögen, wie bei den fyrifchen Gräbern, beide Gefchoffe, die 
übrigens durch eine Oeffnung im unteren Gewölbe mit einander verbunden find, zur 
Aufftellung von Sarkophagen beftimmt gewefen fein; denn für fich allein ein Grabmal 
zu errichten, nicht auch für feine Lieben zugleich, entfpricht nicht der chriftlichen 
Sitte. Für den Sarg des Theodorich felbft möchte ich im Obergefchofs eine Stelle 
in Anfpruch nehmen. Die Tradition allerdings will wiffen, dafs fein Sarkophag, 
von einem Baldachine bedeckt, oben auf der flachen Kuppel geftanden habe. Sicher 
hätte er, der für fein Volk und die Cultur fo viel gethan, eine Aufftellung der Refte 
in folcher Art verdient, dafs fein Sarg, ftets von Weitem gefehen, allem Volke fein 
Gedächtnifs immer gegenwärtig gehalten und es fortdauernd angefeuert hätte. Allein, 
da er fein Grab fich felbft gebaut, fo müffen wir ihm doch fo viele Befcheidenheit

79) Diefer Raum kann nur zur Aufftellung eines Sarges gedient haben, da er für einen Altar zu niedrig war.
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Grabmal des Theodorich zu Ravenna.
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Untergefchofs. Obergefchofs.
Fig. 157- Fig. 158.

Grabmal des Theodorich 
zu Ravenna.

in diefer Laterne erfcheint

zutrauen, dafs wir annehmen, er habe fich auf her­
kömmliche Weife feine Beftattungsart gewählt. War 
es doch fchon ein mächtiges Unternehmen, nur den 
Kuppelftein in diefe Höhe zu bringen, und wir däch­
ten, dafs damit fchon fein Ehrgeiz hätte Befriedigung 
finden können. Es find Spuren vorhanden, dafs ehe­
mals ein Deckenlicht den oberen Raum erhellte; über 
diefem mag eine Laterne fich erhoben haben und 
daraus die Volksfage entftanden fein, dafs einft des 
grofsen Königs Leib dort oben geruht habe. Man 
braucht defshalb nicht mit Mothes anzunehmen, dafs 
einft ein leerer Zierfarg dort geftanden. Eine Leud 
jedenfalls kirchlicher. Im Uebrigen find wir mit dem von Mothes über das Denkmal 
Gefagten, namentlich auch mit der Art, wie er die Treppen reftaurirt, einverftanden. 
Wir dürfen indeffen nicht verhehlen, dafs Andere der Anficht find, die Treppen feien 
überhaupt fpäterer Zufatz, das Obergefchofs alfo urfprünglich gleich den Ober- 
gefchoffen einzelner fyrifchen Grabthürme (vergl. Fig. 18, S. 15) unzugänglich gewefen, 
lag ja kein Grund vor, oben fpazieren zu gehen; nur muffte die ewige Lampe 
bedient werden; zudem fei das ganze Bauwerk von einer Mauer umfchloffen ge­
wefen, habe alfo nicht einmal einen Zugang gehabt. Wir können uns allerdings 
diefer Auffaffung nicht anfchliefsen, glauben vielmehr gerade, dafs die innige Ver­
bindung der Lebenden mit den Verftorbenen, welche damals gefucht und aufrecht 
erhalten wurde, unzugängliche Grabftätten ausfchlofs.

Noch müffen wir übrigens auf die Nachbildungen der Dachfenfter aufmerkfam 
machen, welche fich an der Kuppel befinden und die nicht blofs einen Fingerzeig 
für die Reftauration von Kuppelbauten diefer Zeit geben, fondern auch zeigen 
mögen, dafs wir uns folche Bauten, weil fie derartige Fenfter hatten, in der Regel 
im Inneren beleuchtet zu denken haben, fo dafs durch folche beleuchtete Fenfter 
das innere Licht weithin fichtbar wurde. Hier mag man fich mit der Andeutung 
begnügt haben, nachdem die Laterne auf der Kuppel das Licht ausftrahlen liefs.

Wir wiffen, dafs die Kirchen von mannigfachen Nebenbauten umgeben, theil­
weife von folchen dicht umbaut waren. Neben jenen, dem Aufenthalte des Clerus 
und anderen mehr profanen Zwecken dienenden Räumen waren es befonders kleine 
gefonderte Heiligthümer, Denkmalkirchen, fodann Grabbauten von verfchiedener 
Gröfse und Form. Die Tafeln bei S. 72 u. 73 zeigen nun, frei neben der Kirche 
flehend, einen runden Thurm, deffen obere Stockwerke zwar als jünger angefehen 
werden können, deffen Grundlage aber wohl der Zeit der Erbauung jener Kirche 
angehört. Bei anderen Ravennatifchen Kirchen ftehen ähnliche Thürme.

Ueber deren Urfprung und urfprüngliche Bedeutung herrfcht noch immer einige 
Unklarheit. Man nennt fie »Glockenthürme«, weil fpäter Thürme bei den Kirchen, 
vielleicht fogar der Glocken wegen, erbaut wurden, jedenfalls fie aufnahmen. Die 
Tradition erzählt, dafs die Glocken um das V. Jahrhundert zuerft durch Paulinus 
von Nola in Campanien in den kirchlichen Gebrauch eingeführt feien und bis zum 
VIII. Jahrhundert fich überall hin verbreitet haben. Zur Aufhängung der Glocken 
waren, fo meint man, die Glockenthürme nöthig, die wir nun neben den Kirchen 
errichten fehen, damit die Glocken weithin über die Gebäude hörbar wurden. Allein 
die älteften Glocken waren nur klein, und ihr Ton konnte nicht weithin vernommen 
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werden, und dafs fie in eigenen felbftändigen Gebäuden aufgehängt wurden, wird 
nicht berichtet. Da hat denn 1 Geingärtner darauf hingewiefen, dafs man gewifs nicht 
um folcher Glocken willen Thürme gebaut habe, fo wie dafs fchon fehr früh aus­
drücklich kleine Dachreiterchen auf der Kirche als Träger der Glocken erwähnt 
werden, und dafs noch fpäter, als bereits Kirchenthürme organifch mit dem Kirchen­
gebäude verbunden waren, die Glocken gar nicht in diefen Thürmen hinten ■ er 
erinnert nun, dafs in einzelnen der älteren Thürme Gräber angelegt find, und ftellt 
die Thefe auf, dafs der chriftliche Thurmbau eher aus dem Grabbau abzuleiten, als 
mit den Glocken in Verbindung zu bringen fei. Er verweist dabei auch darauf, dafs 
noch in fpäter Zeit die Capellen in den Thürmen oft genug, um Beachtung dafür 
in Anfpruch zu nehmen, dem heil. Michael geweiht feien, jenem Erzengel, den die 
Kirche in engfte Beziehung zum Tode ftellt, fo wie dem heil. Gabriel. Als eine 
Hypothefe können wir diefe Anregung Weingärtner'^ gern annehmen und fchliefsen 
uns ihr auch gern an; als pofitive ft hatfache dürfen wir fie aber doch noch nicht 
auffaffen. Dazu müffte fie erft noch durch eine Reihe von Unterfuchungen Beftätigung 
erhalten. Gewifs find die thurmförmigen Grabbauten Syriens als Beweife hier heran­
zuziehen (Fig. iS bis 20, S. 15 bis 17); doch fehlen bis heute noch einzelne ficher 
datiibare Zwifchenglieder zwifchen ihnen und den fpäteren Glockenthürmen, fo dafs 
die Frage noch nicht genügend geklärt ift. Welchen Zweck fie aber urfprünglich 
hatten, fo gehören fie, da fie quadratifch oder rund find, fo fern fie felbftändige 
Bauten find, unter die Central-Bauten.

Weingärtner weist auf die alten Rundthürme hin, die auf irifchen Friedhöfen 
ftehen und die man als Karner zu betrachten hat, da man Gebeine in deren Unter­
bau fand. Allein find diefe mit Sicherheit vor das VI. Jahrhundert zu fetzen? Wenn 
fie fpätei find, können fie kaum als Beweife gelten. Er verweist auf die Dar- 
ftellungen des Grabes Chrifti auf gefchnitzten Elfenbeintafeln und in anderen Dar- 
ftellungen. Dafs man das Grab Chrifti als einen »Thurm« bezeichnete, ift ja auch 
durch die Schriftquellen nachgewiefen. Allein keines von allen diefen hat die Höhe, 
noch die Geftalt, wie jene Thürme, die man dem VI. Jahrhundert zufchreibt. Er 
verweist auf die Thurmgeftalt der fpäteren Reliquiarien, Monftranzen und Sacraments- 
häuschen. Sie können, wie alles Angeführte, ja als Fingerzeige gelten, um zu 
weiterem Suchen und Forfchen anzuregen: als Beweife aber, dafs unfere Thürme 
des VI. Jahrhundertes nichts Anderes fein können, als Grabbauten, reichen fie noch 
immer nicht aus. Wozu diefe Höhe für Grabbauten.'' Wefshalb gerade einer bei 
jeder Kirche? Ift es indeffen nothwendig, da doch alle oberen Stockwerke derfelben 
wefentlich jünger find, anzunehmen, dafs fie alle auch urfprünglich fchon eine der 
jetzigen ähnliche Höhe hatten? Können wir nicht bei dem Thürme von San Apollinare 
in Claffe annehmen, dafs er urfprünglich nur ungefähr 4 Stockwerke hatte, dann 
mit einer Kuppel und mit einer Laterne verfehen war, aus welcher das Licht über 
den Fiiedhof hin leuchtete? Dann mag im VIII. Jahrhundert der Bau erhöht worden 
fein. Und wie hier, fo mag es allenthalben gefchehen fein, als man eben die 
Glocken hoch hängen wollte. Dasjenige, was eine folche beträchtliche Höhen­
entwickelung für einzelne Grabbauten rechtfertigen würde, deutet Weingärtner nur 
eben fchüchtern an und fürchtet fich, es auszufprechen, obwohl darin allein eine 
Erklärung liegen kann. Wir fehen allenthalben um die Kirche Friedhöfe; auf den

80) Zuerft in: Schassler’s Dioscuren 1859, iS- Juli. ’• und 15. Auguft — fodann in der felbftändigen Schrift: Wein- 
Gärtner, W. Syftem des chriftlichen Thurmbaues. Göttingen 1860.
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Friedhöfen brannte in jener Zeit, wie fpäter, Licht, und zwar wurden fpäter Thürm- 
chen für diefes Licht erbaut, die Todtenleuchten, welche theilweife nicht unbedeutende 
Dimenfionen haben, und die Nachkommen älterer Lichtthürme fein können. Viollet- 
le-Duc erinnert81) an eine Mittheilung über einen folchen Lichtthurm im Berichte 
über die Schlacht zwifchen Chlodwig und Alarich.

81) In: Dictionnaire raifonni de Varchiiecture franfaije etc. Bd. VI. Paris 1853. S. 158«

Die irifchen Rundthürme gelten in der Volksanfchauung als Feuertempel der 
Druiden; vielleicht eine Erinnerung, dafs fie in grauer Vorzeit Lichter trugen? Es 
können alfo defshalb gerade folche Grabbauten fo hoch geführt worden fein, um 
von dort aus das ewige, auf dem Friedhöfe brennende Licht weithin fichtbar zu 
machen.

Einen anderen, fehr beachtenswerthen Fingerzeig über die Bedeutung folcher 
Thürme giebt uns der fpäter zu erwähnende Plan von St. Gallen, wo zwei folcher 
Rundthürme, ebenfalls frei flehend, zu beiden Seiten der Kirche angegeben find, 
welche ausdrücklich als Wartthürme bezeichnet werden, um weithin die Gegend 
überfchauen zu können. Auf der oberften Spitze tragen fie Altäre, deren einer dem 
Erzengel Gabriel, der andere dem Erzengel Michael geweiht ift: Anklänge an Licht 
und Tod. Für die Annahme, dafs die Thürme erhöhte Grabbauten find, ift auch 
die Mittheilung im höchften Grade beachtenswerth, dafs der Schwiegervater unteres 
Julianus Argentarius, Baumeifters von San Apollinare in Claffe, Bachauda mit Namen, 
der mit feinem Schwiegerfohne die Bafilika des heil. Michael in Affricisco baute, im 
Thürme neben derfelben begraben wurde.

Die Forfcher gehen hinfichtlich der Altersbeftimmung der Thürme aus einander. 
Während Hiibfch einen Theil der Ravennatifchen fchon dem V. Jahrhundert zuweist, 
bezweifelt Mothes, dafs jener von San Apollinare bereits dem VI. Jahrhundert an­
gehört. Immerhin aber dürfen wir wohl in den Ravennatifchen die älteften auf 
uns gekommenen fehen. An jenem von San Apollinare fehen wir eine niedrige, 
vierfeitige Bafis, auf welcher der runde Unterbau zwifchen vier tetraederförmigen 
Körpern fteht; darüber erfcheinen 8 Stockwerke, ftark von Fenftern durchbrochen, 
unten von fchmalen Schlitzen, höher oben von einfachen rundbogigen Fenftern, 
dann von zwei- und dreitheiligen, die durch Säulen getrennt find. Diefe oberen, 
zwei- und dreitheiligen Fenfter mögen allerdings vielleicht auf eine fpätere Zeit 
hindeuten; aber einmal müffen wir ja doch ein erftes Vorkommen auch diefes 
Fenfter-Motives anerkennen.

Aehnlich diefem Thürme ift jener von San Giovanni Evangelifta, fo wie der 
des Domes (Fig. 161), während der von San Francesco viereckig (Fig. 159) auffteigt. 
Ueber die obere Bedeckung, ob flaches Dach oder Spitze, ob vielleicht eine Kuppel, 
ift uns nichts bekannt.

Etwas fpäter, als in Ravenna, fehen wir auch in Rom die Glockenthürme auf- 
treten. Hiibfch bezeichnet als den muthmafslich älteften jenen von Sta. Pudenziana 
(Fig. 160). Während die Ravennatifchen der Mehrzahl nach rund find, find die römifchen 
quadratifch angelegt, die Zahl der Stockwerke gröfser, diefe beftimmter durch Ge- 
fimfe markirt, aufserdem die dreifachen Fenfter weiter, fo dafs nur fchwache Eck­
pfeiler bleiben. Man giebt diefen Thürmen auch theilweife ältere Daten; fie dürften 
aber fammtliche nicht vor das Jahr 700 fallen. Die oberen Stockwerke dürften noch 
jünger fein. Wir haben fie alfo wohl alle bereits als unzweifelhafte Glockenthürme
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Fig. 159.

Thurm bei San Francesco 
zu Ravenna82).
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Fig. 161.

Thurm beim Dom 
zu Ravenna82).

anzufehen. Sie find meift nicht vollftändig frei gefleht, fondern in irgend welcher 
Weife ganz unorganifch und fo, dafs fie den fpäteren Urfprung deutlich erkennen 
laflen, an irgend einer Stelle meift in die Seitenfchiffe eingebaut.

Als Grabkirche ift der dem heil. Vitalis geweihte, achteckige Bau zu Ravenna 
(Fig. 162) vom Bifchofe Ecclefius im Jahre 526 begonnen und 547 von feinem 
Nachfolger Maximianus beendet worden, nachdem der Gründer in derfelben feine 
Ruheftätte gefunden. Hier fchliefsen fich dem achteckigen Raum Umgänge in zwei 
Gefchoffen an, zwifchen welchen die 8 Hauptpfeiler in die Höhe fteigen, oben, durch

82) Nach: Hübsch, a. a. O.
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Bogen verbunden, einen achteckigen Tambour tragen, 
über welchem fich die runde Kuppel erhebt, nachdem 
durch kleine Bogen ein Uebergang vom Achteck in 
das Runde gebildet ift (fiehe die umftehende Tafel). 
Zwifchen den 8 Hauptpfeilern find an 7 Seiten in die 
Umgänge Nifchen eingebaut, deren Gewölbe auf je 
einem doppelten Säulenpaare ruhen; an der achten 
Seite ift der Umgang durchbrochen und ein oblonger 
Chor eingefügt, der in eine von Fenftern durch­
brochene Abfide endet. Zu beiden Seiten der Abfide 
befinden fich runde Nebenbauten; der Chorfeite gegen­
über war eine fchräge Vorhalle mit zwei Treppen- 
thürmen angebaut. Diefe fchräge Anlage ging wohl 
aus dem Strafsenzuge hervor. Gleich wie bei den

Fig. 162.

Kirche San Vitale zu Ravenna83).

Kirchen zu Ezra und Bosra ift durch die vollftändige Choranlage mit Abfide die 
beftimmt ausgefprochene Kirchenanlage mit dem Grabbaue verbunden. War es auch 
nur die monumentale Ausbildung des Grabbaues, welche dahin führte, die Central­
bauten zu wölben, fo muffte doch der mächtige Monumentaleindruck, den ein folch

83) Nach: Hübsch, a. a. O.
8<) Nach: De Dartein, a. a. O.

Details der unteren Säulen von San Vitale 
zu Ravenna84).
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gewölbter Bau, namentlich im Inneren, auf den Befchauer macht, folgerichtig dazu 
beitragen, den Sinn für monumentalere Durchbildung des Kirchenbaues überhaupt 
zu beleben. Dafs dies mehr als anderwärts gerade am Sitze des Kaiferhofes, alfo 
in Conftantinopel, der Fall war, ift einleuchtend. Als eine fpecififch morgenländifche 
Bauweife braucht man defshalb den Centralbau nicht anzufehen. Noch ftand ja das

Fig- 165.

Mofaik-Decoration des Kreuzgewölbes vor der Abfis in der Kirche San Vitale zu Ravenna85).

Oftgothenreich in Blüthe, als San Vitale begonnen wurde, wenn auch, als der Bau 
vollendet ward, Ravenna bereits dem oftrömifchen Reiche zugefallen war. Griechifche 
Arbeiter müffen, wie bei allen Ravennatifchen Bauten, fo auch in San Vitale thätig 
gewefen fein, von deren Arbeit insbefondere die eigenthümlichen Formen der Säulen-

85) Nach: Garrucci, a. a. O.
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Oftfeite der Kirche San Vitale zu Ravenna.
(Nach Hübfch.)

Handbuch der Architektur. II. 3, a.
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Kapitelle Kunde geben. Von diefen find befonders die der unteren Umgänge 
merkwürdig, welche bereits die antike Gefammtform vollftändig aufgegeben haben 
(Fig. 164), während die der oberen Umgänge korinthifirend find (Fig. 163).

Das Gewölbe der Kirche ift wieder aus jenen röhrenförmigen Töpfen hergeftellt, 
die wir in Art. 21 (S. 60) bei der Taufcapelle kennen gelernt haben. Das Aeufsere 
zeigt keinerlei .Schmuckwerk, intereffirt aber durch die charakteriftifche Gruppe und 
deren Gliederung durch Pfeiler. Am meiften belebt zeigt fich die Oftfeite, an

Fig. 166.

Abfis-Mofaik der Kirche San Vitale zu Ravenna85).

welcher der fchmale Chorbau den achteckigen Umgang durchbricht, dem fich zwifchen 
zwei mächtigen Pfeilern, in denen fich Treppen befinden, die äufserlich polygone 
Abfide anfchliefst. Befonderes Leben gewinnt noch die Gruppe durch die zwei runden 
Capellen-Anbauten mit rechteckigen Altarräumen (fiehe die neben ftehende Tafel). Aehn- 
lich lebendig mufs auch ehemals die Weftfeite des Baues mit ihrer Vorhalle und den 
zwei Treppenthürmen ausgefehen haben. Während wir bei fo vielen Centralbauten 
zweifelhaft find, ob die Kuppel äufserlich zu Tage getreten war oder von einem 
zeltförmigen Dache bedeckt wurde, kann bei San Vitale kein Zweifel fein, da in dem 
Mofaikbilde der Abfide, wo die beiden Stifter Ecclefius und Maximianus dargeftellt 
find, das Modell der Kirche in den Händen (fiehe Fig. 166) des einen das Zeltdach zeigt.



HO

Einen befonderen Reiz giebt der Kirche die zum grofsen Theile erhaltene 
urfprüngliche decorative Ausftattung, im unteren Theile mit verfchiedenfarbigen 
Marmortafeln, im oberen mit reichfarbigen Mofaiken. Fig. 165 giebt das Gewölbe 
vor der Abfide, Fig. 166 die letztere wieder.

Während die Gefimfe des Aeufseren reine, charakteriftifche Backfteinp-efimfe.O '
fo wie die fteinerne Ornamentik des Inneren den Charakter der antiken Formen­
bildung fo ziemlich aufgegeben haben, tritt gerade in der Ornamentik des Mofaik- 
fchmuckes das antike Element wieder befonders hervor. Wir brauchen nur auf die 
Füllhörner hinzuweifen, welche in der Abfis auftreten.

43; Die Kirche des heil. Sergius in Conftantinopel (Fig. 167), ein Jahr nach Be-
Kirche in ginn von San Vitale gegründet, alfo im Jahre 527, zeigt denfelben Grundrifs des 

conftantmopei. Hauptraumes, ein Achteck, an welches jedoch nur nach 4 Seiten hin halbkreis­
förmige Nifchen angefchloffen find, während nach drei Seiten diefelben flach find, an 
der achten aber fich ein kleiner Chor mit Abfide anfchliefst. Das Höhenverhältnifs
(Fig. 168) ift ein wefentlich geringeres, als in San Vitale; insbefondere find die 
Säulen fehr gedrungen; die unteren tragen auch keine Bogen, fondern horizontales 
Gebälke. Den 8 grofsen Bogen, welche die Hauptpfeiler verbinden, fchliefsen fich 
nach beinahe concentrifcher Linie 8 Gewölbezwickel an, welche den Raum in einen

der durch einen Vorfprung markirt ift, auf welchem ein runderKreis überführen,
Tambour ruht, an den, vom Abfatze ausgehend, 16 erhöht 
elliptifche Schildbogen fich anlehnen; von diefen aus wölbt fich 
die Kuppel in 16 concaven Abfchnitten zufammen. Es muffte 
zwar zunächft unterfucht werden, ob diefe Kuppel thatfächlich 
vom urfprünglichen Bau herrührt oder aus fpäterer Zeit. Jeden­
falls ift fie aber aufserordentlich lehrreich, weil ihre Form un­
zweifelhaft das Refultat der Bemühungen ift, die technifchen 
Hilfsmittel beim Wölben des grofsen Raumes möglichft zu ver­
einfachen. Man fuchte die Einfchalung der Kuppel überflüffig 
zu machen und konnte fo in der That auf 16 Halbbogen, die 
fich auf einem Mitteleylinder vereinigten, 16 fcharfgratige Gurten 
errichten, auf denen dann, an den Schildbogen anfchliefsend, die 
16 Gewölbabfchnitte aus freier Hand gemauert werden konnten.

War bei San Vitale in Ravenna, die wir als Grabkirche kennen, der Grabbau 
in fo grofse Dimenfionen übergeführt, dafs deffen eigentliche Bedeutung in den

44.
Sophien- 

Kirche in
Conftantinopel. Hintergrund gedrängt und eben eine centrale gewölbte Gemeindekirche gefchaffen 

war, fo muffte der Sinn für monumentale Ausbildung auch der Gemeindekirchen 
geweckt werden. Nachdem die Kirche ihren Widerftand gegen das Begraben der 
Todten in den Gemeindekirchen aufgegeben hatte, muffte ohnehin der Unterfchied
mehr zurücktreten.

Bei allen gewölbten Bauten86), die wir feither betrachtet haben, war die 
Conftruction davon ausgegangen, dafs der zu überwölbende Mittelraum rund war 
oder höchftens achteckig, fo dafs alsdann kein zu fchwieriger Uebergang vom Acht­
eck in eine runde Kuppel zu fuchen war. Die Centralform aber konnte dem Be- 
dürfniffe einer Gemeindekirche nicht genügen, weil man ja doch mit diefer Form, 
ohne eine übermäfsige Höhe zu erreichen, über eine gewiffe Gröfse nicht hinaus-

86) Von San Nazaro e Celfo in Ravenna fehen wir, wie oben ausgefprochen, ab, da das Bauwerk zu unbedeutend ift.
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Fig. 168.

Längenfchnitt der Kirche SS. Sergius und Bacchus zu Conftantinopel.

kommen konnte, wenn man überhaupt angemeffene architektonifche Verhältniffe 
anftreben wollte. Wollte man alfo den Gewölbebau, der ja nur am Centralbau fich 
entwickelt hatte, auf die Gemeindekirche übertragen, fo muffte man vom Centralbau 
abgehen und verfuchen, wie fich eine grofse gewölbte Langanlage herfteilen liefse. 
Dafs es mit dem einfachen Tonnengewölbe nicht zu thun fei, war fo klar, dafs man 
unferes Wiffens den Verfuch hierzu auch gar nie gemacht hat; denn dafs die aus 
dem Fels gehauene Kirche zu Sutri eine etwas tonnengewölbte Decke hat, kommt 
fo wenig in Betracht, als dafs in den Katakomben tonnengewölbte Galerien aus dem 
Tuff gehauen find. Dafs fich einzelne Seitenfchiffe von Langbauten (vergl. Fig. 39, 
S. 32) mit Tonnengewölben bedeckt finden, glauben wir, eben weil fie fo vereinzelt 
find, auf Rechnung fpäterer Umgeftaltungen fetzen zu müffen. Einige tonnengewölbte 
Räume heidnifcher Tempel zu Rom und Baalbek beweifen nur, eben fo wie die 
verfchiedenen zu profanen Zwecken errichteten Tonnengewölbe, dafs für ein mäch­
tiges Mittelfchiff fich eine folche Wölbung nicht eigne.

Ein anderes Vorbild hätte freilich die römifche Bauweife geboten, die Bedeckung 
mit Kreuzgewölben, wie wir fie in der Maxentius-Bafilika (fiehe den vorhergehenden 
Band unferes »Handbuches«, Fig. 144, S. 171) fehen- Auffallender Weife blieb 
jedoch diefes Motiv gänzlich unberückfichtigt und tritt erft nach dem Schluffe des 
erften Jahrtaufends wieder auf. Es mag die technifche Umftändlichkeit Schuld fein, 
die ein folcher Gewölbebau erforderte, der doch wohl kaum anders, als auf einer 
von mächtigen Gerüften getragenen Einfchalung hergeftellt werden konnte.

Man zog es alfo vor, an die Wölbungsweife des Centralbaues anzuknüpfen. 
Diefer Verfuch tritt uns, auf das glänzendfte gelöst, in der .S^/ww-Kirche zu Con­
ftantinopel entgegen, einem Bauwerke, das nicht blofs die Bewunderung der Mitwelt
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erregte, fondern deffen Meifter auch uns, wenn wir heute alle Bauthätigkeit von den 
älteften Zeiten bis auf die unferige an unferem geiftigen Auge vorüber gehen laffen, 
mit einer Bewunderung erfüllen, wie kein anderer Meifter vor oder nach ihnen.
Die Sophien-KÄrche. ift ein conftructives Meifterwerk von höchftem Verftändnifs, das
von einer wiffenfchaftlichen Kenntnifs der gefammten wirkenden Kräfte zeugt, das 

Fig. 169.

S^/Zzz^z-Kirche zu Conftantinopel 87).

mit einer ausgefprochenen Langanlage zu thun

uns vollkommene gelehrte Kennt- 
niffe aller phyfikalifchen Eigen- 
fchaften der Materie aufweist, wie 
wenige hervorragende Conftruc- 
tionswerke unferer Tage, dabei 
aber zugleich einen künfllerifchen 
Sinn bei Bewältigung der gewal­
tigen Maffen, der uns die Meifter 
als eben fo grofse Künftler, wie 
Gelehrte erfcheinen läfft.

Eine von Conßantin erbaute 
Langkirche mit hölzerner Decke 
war im Jahre 532 abgebrannt, und 
Kaifer Jußinian liefs fofort durch 
die beiden Baumeifter Ißdoros von 
Milet und Anthemios von Tralles, 
alfo zwei griechifche Meifter, den 
Neubau beginnen, der fchon nach 
5 Jahren fertig war und geweiht 
werden konnte. Allerdings wurde 
der Bau bald durch ein Erdbeben 
flark befchädigt, jedoch durch 
einen zweiten Ißdor, den Neffen 
jenes erften, wieder hergeftellt, fo 
dafs er heute, nach 1350 Jahren, 
noch feft fleht. Während wir aller­
dings das Wort sfeft« ausfprechen, 
behaupten Andere, der Zuftand 
fei ein derartiger, in Folge der 
Jahrhunderte langen Vernachläffi- 
gungen, dafs der Ruin unvermeid­
lich fei. Hoffen wir, dafs es ge­
lingen möge, die Katafirophe ab­
zuwenden.

Ein Blick auf den Grundrifs 
(Fig. 169) zeigt, dafs wir es hier 
haben. Der Gedanke des Baues

beruht darauf, dafs vier durch Bogen verbundene Pfeilerpaare A und A', B und B‘ 
aufgeftellt find. Durch die in zwei Stockwerken hergeflellte Bogenverbindung bilden 
diefe eine ftabile Maffe, fo dafs vier mächtige Bogen, zwifchen fie gefpannt, einen 
quadratifchen Raum umfchliefsen können. Nur die beiden feitlichen treten als folche

87) Nach: Salzenberg, a. a. O.
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fichtbar erkenntlich auf, während die nach Offen und Weften gelegenen fich zu Halb­
kugeln erweitern, an welche, gleich wie in SS. Sergius und Bacchus, fich wiederum auf 
Säulen geftellte Nifchen anlehnen, fo dafs ein Hauptraum hergeftellt ift, deffen Länge 
das Doppelte der Breite beträgt. Eine rechteckige Nifche an der Weftfeite und an 
der Oftfeite, an der Oftfeite noch eine innen halb runde, aufsen aus 3 Seiten eines Sechs­
eckes gebildete Abfis verlängern den Bau noch mehr. Den Bogenverbindungen 
zwifchen den Pfeilern A, A' entfprechend, find förmliche Seitenfchiffe zu beiden Seiten 
des Hauptraumes gebildet, welche dem gefammten Baukörper wieder eine allerdings 
nahezu quadratifche Grundrifsanlage geben. Dafs durch die mächtigen Pfeiler die 
Trennung zwifchen Haupt- und Nebenfchiff eine noch entfchiedenere wird, als bei 
den Säulenreihen der gewöhnlichen Bafiliken, leuchtet wohl ein. Die im Orient 
übliche Emporen-Anlage über den Seitenfchiffen ift auch hier zu beiden Seiten 
durchgeführt. Lügen wir noch das Vorhandenfein einer zweigefchoffigen Vorhalle,, 
fo wie eines aus vier Flügeln beftehenden Atriums bei, fo haben wir den Grund­
gedanken des Baues gefchildert.

Der kaiferliche Bauherr wollte, dafs fein Bau an Glanz den Tempel Salomos 
übertreffen teilte, und feine Baumeifter fügten der wunderbaren künftlerifchen Wirkung 
ihres tieffinnigen Conftructions-Syftemes noch den eines glänzenden Schmuckes 
äufserft zierlicher Sculptur der marmornen Kapitelle, Bogeneinfaffungen, Zwickel, 
Friefe und Gefimfe bei. Sie ftatteten das Innere mit einer Bekleidung der Wände 
aus farbigem Marmor im unteren Theile und grofsartig disponirten Mofaikbildern 
auf Goldgrund im oberen Theile aus, deren einfache Anordnung die architektonifchen 
Gedanken weiter führt. Das Aeufsere aber fcheint von vornherein fchmucklos ge- 
wefen zu fein und wirkt lediglich durch die verftändige Anordnung der Mafien, die 
edlen Verhältniffe und die fchönen Linien, nach welchen fich die Conftructionstheile 
aus einander entwickeln (fiehe die umftehende Tafel).

Immer wieder feffeln innen und aufsen aufs Neue überratehende Einzelheiten 
der Conftruction den Blick. Die beträchtliche Ausdehnung des Gebäudes, die grofse 
Breite des Schiffes von 30m im Lichten würden bei ungenügender Lichtzuführung 
die Mitte geradezu dunkel erfcheinen laffen. Defshalb nicht nur genügende Licht- 
maffen für die Seitenfchiffe, fondern auch jederfeits in der hohen Mittelfchiffwand 
zwei Reihen grofser Fenfter über einander, dazu noch am Fufse der Kuppel felbft 
ein Kranz von 40 Fenftem. Aufserdem in den beiden Halbkuppeln je 5 Fenfter, 
die ihr Licht von oben hereinwerfen, eben fo viele in jeder der 4 Nifchen, die fich 
an die Hauptkuppel anfchliefsen; eben fo viele Fenfter in der Halbkuppel der 
Abfide und 6 mächtige Fenfter in den Wänden derfelben; von Weften her, oberhalb 
der beiden Vorhallen, wieder eine riefige Fenfteranlage unter dem Tonnengewölbe 
der weltlichen Nifche. Oben alfo durch diefe vielen Fenfter eine Lichtfülle auf 
den goldenen Wänden und Gewölben, deren Reflex wunderbar herabftrahlt, unten 
zwar allerdings genügendes, aber doch gebrochenes Licht, fo dafs fich Säulen und 
Pfeiler noch dunkel von den lichten Räumen der Seitenfchiffe abheben.

Ein Blick auf den Durchfchnitt auf der neben flehenden Tafel zeigt, wie die Laft 
der Hauptkuppel eine breite Bafis auf den 4 Hauptbogen findet und wie, um eine kreis­
förmige folide Bafis zu erhalten, Zwickel in Form fphärifcher Dreiecke zwifchen die 
4 Hauptbogen eingefchoben find, die vollftändig die Laft der Kuppel zu den Bogen­
anfängen herabführen, dabei die 4 Bogen unter einander verfpannen und jede De- 
formirung derfelben dadurch unmöglich machen. Die Kuppel felbft teilte zwar eine
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monumentale Decke, aber keine unnöthige Laft geben. Dies ift erreicht, indem 
40 einzelne felbftändige Gurtbogen gemauert find, die eine Gefammteinfchalung der 
Kuppel nicht nöthig machten, fondern nur eben 40 halbe Lehrbogen, die im Scheitel 
zufammentrafen. Es war keineswegs nöthig, alle diefe 40 Gurten zu gleicher Zeit aus­
zuführen ; fobald nur ein Paar fich gegenüber flehender gefchloffen war, (land diefes 
Paar auch ohne alle übrigen feft. Die Drucklinie diefer Gurtbogen ift genau ftudirt; 
jeder hat an der Bafis einen abgefetzten fchrägen Strebepfeiler und wird nach dem 
Scheitel hin fchwächer. Die Conftruction konnte alfo mit ganz geringem Aufwande 
an Hilfsgerüften, ohne jede Einfchalung, ausgeführt werden und war ftets ficher und 
feft, fo bald nur je zwei gegenüber flehende Halbbogen fich vereinigt hatten. Sofort 
konnten die Lehrbogen herausgenommen und nebenan für die nächften Gurten 
wieder eingeftellt werden. So konnte man mit überhaupt nur zwei Lehrbogen 
auskommen, wird wahrfcheinlich deren vier verwendet haben, um fofort ein fich 
kreuzendes Gurtenpaar zu errichten. Diefe (teilte man je 10 mal auf, wenn wir nicht 
gleich annehmen wollen, dafs der finnreiche Anthemios fich ein Drehgerüft conftruirt 
hatte. So (landen die 40 feilen Bogen da, wie die Reife einer Krone, jeder ftark 
genug, dafs die Verfpannung durch einzelne dazwifchen gewölbte Kappen ihn nicht 
verfchieben konnte, auch wenn die übrigen Kappen noch nicht ausgeführt waren. 
Man konnte an die Bogen felbft leichte Hängegerüfte befeftigen und von diefen aus 
die Kappen ohne jeden Lehrbogen ganz aus freier Hand auf das dünnfte88) ein­
wölben ; denn die Kappe hat an ihrer breiteften Stelle nur ungefähr 2 ™ Breite. Die 
Fenfter am Fufse der Kuppel, welche gewifs dem Laien oder dem Anfänger im 
Conftruiren auf den erden Blick eine bedenkliche Verfchwächung fcheinen, find dies 
in der That nicht im Mindeften. Sie find durch Tonnengewölbe gebildet, welche 
die Strebepfeiler der Gurtbogen unter einander verfpannen, deren feitliches Aus­
weichen verhindern und für die oberen Kappen eine feile Grundlage bilden. Diefem 
finnreichen Conftructions-Syfteme ift es auch zu danken, dafs die Kuppel wohl nie 
gänzlich wird einftürzen können. Man zerftöre einzelne Kappen, man zerftöre einzelne 
Gurtbogen, alle übrigen werden defshalb doch unberührt flehen bleiben; defshalb 
rühren uns auch die Alarmrufe wegen der Vernachläffigung wenig. Anthemios hat 
beffer, als die meiden fpäteren Baumeifter, die heutigen nicht ausgenommen, dafür 
geforgt, dafs auch Jahrhunderte lange Vernachläffigung feinem Werke nicht fchaden 
kann. Auch wenn der vorzügliche Mörtel nicht die leichten Steine von Rhodus zu 
einer Maffe zufammengekittet hätte, würde in der ganzen Kuppel kein Seitenfchub 
wirkfam fein; fie fitzt einfach in fich gefchloffen als eine lothrecht lallende Maffe 
auf ihrer kreisrunden Unterlage, genau fo wie der eine Stein auf Theodorich s Grab. 
Welcher Unterfchied aber! Dort hob der Germane, fo fein er auch gebildet war, 
den einen gewaltigen Stein in die Höhe, um fich ein Mal zu errichten, das die Nach­
welt bewundern mufs; hier kittete der Grieche fpielend Steinchen an Steinchen und 
fchuf fo ein weit erhabeneres und mächtigeres Werk! Welcher Ruhm ift nun gröfser, 
jener, welcher eine folch beträchtliche Kraft entfaltet, oder der, fo geaibeitet zu haben, 
dafs es gar keiner befonderen Kraft bedurfte, um das monumentale Werk zu errichten ?

88) Das Mafs -wie es fich aus Salzenterg ergiebt, ift nicht reine Gewölbeftärke, fondern auch noch ein ftarker Ueberzug.

Die 4 Zwickel, welche die grofsen Hauptbogen verfpannen, tragen zugleich 
die Laft vollftändig auf diefe, d. h. deren Anfänge über, fo dafs in ihnen fich eine 
grofse Spannung entwickelt. Der Seitenfchub der beiden von Nord nach Süden
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gefchlagenen Bogen wird nun durch die mächtigen Pfeilerpaare A, A' und B, B' 
vollftändig aufgehoben. Diefe Bogen mufften auf mächtigen Lehrgerüften ausgefuhrt 
werden. Die beiden von Offen nach Weften gehenden Bogen aber find durch die 
Schiffmauer derart unterftützt, als ob fie eingefchalt wären, fo dafs auch deren ganze 
Laft auf diefe Untermauerung abgeladen wird und der Seitenfchub gar nicht wirkfam 
wird. Da wir nun aber auch wiffen, dafs die Techniker jener Zeit auf das Eifrigfte 
bemüht waren, bei der Ausführung fo wenig als möglich Gerüfte, Lehrbogen und 
Schalungen zu verwenden, fo dürfen wir wohl annehmen, dafs die nördliche und 
füdliche Schildwand aufgerichtet wurden und oben ihre Halbrundgeftalt erhielten, 
bevor die beiden Bogen ausgeführt wurden, fo dafs fie diefen als Lehre dienen 
konnten.

Wir können alle diefe conftructiven Einzelheiten nicht weiter verfolgen; aber 
nochmals müffen wir zum Schluffe auf das Studium diefes Bauwerkes als eines der 
merkwürdigften Conftructions-Denkmäler aufmerkfam machen.

So reich der Schmuck im Inneren, fo einfach in der Durchbildung das Aeufsere. 
Es hat allerdings mannigfache Schickfale erfahren, hat aber doch offenbar im 
Aeufseren nie eigentlich eine Decoration von Zierformen gehabt. Es ift das reine 
Conftructions-Syftem, wie es fich aus der Sache ergeben hat, fichtbar ftehen geblieben, 
und denken wir uns die Verftümmelungen ergänzt, die Zuthaten befeitigt, fo ergiebt 
fich das Bild auf der neben flehenden Tafel, wie es im Wefentlichen auch fchon 
andere, fo Hüb/ch, gezeichnet haben. Ob allerdings der Bau frei fliehend nur ge­
dacht werden kann, ift eine andere Frage. Nicht nur ftand er als Hofkirche mit 
dem Palaftbaue in Verbindung; fondern auch Nebenbauten aller Art, die zum Theile 
cultlichen Zwecken, zum Theile dem Clerus dienten, der bei der Kirche angeftellt 
war, fchloffen fich unmittelbar an den Bau an, fo dafs das Aeufsere wohl gar 
nie zur Geltung kommen konnte, und nur das Innere es war, das Juftinian. im 
Auge hatte, als er, den fertigen Bau betretend, ausrief: »Salomo, ich habe dich 
befiegt 1«

Unter den übrigen Bauten, mit welchen Juftinian Conftantinopel fchmückte, 45. 
ift kein Werk wichtiger, als die Apoftel-Kirche. Schon von Conftantin als kreuz- Apo(l'1'

1 r j u cz zz • • • J und Irenen-förmiger Bau errichtet, hat ne durch Jujtiman eine monumentale Umgeftaltung CF- Kirche zu 

fahren. Leider ift fie uns nicht erhalten geblieben; ihr Untergang hat eine der be. 
denklichften Lücken in die Reihe der Denkmäler geriffen, aus welchen wir den 
Entwickelungsgang der baulichen Anlagen zu ftudiren haben. Die Befchreibungen, 
welche uns geblieben find, lafien doch zu viel vermiffen. Procopius theilt uns 
mit, dafs der Bau eine Mittelkuppel und auf jedem der vier Kreuzflügel eine weitere 
Kuppel batte, alfo etwa eine Anlage, die jener der JThrczw-Kirche in Venedig ent- 
fpricht. Man hat zwar verfucht, nach dei Befchreibung fie zu reconftruiren * aber 
diefe Verfuche haben doch eben nur gezeigt, dafs die Befchreibung als Grundlage 
dafür nicht ausreicht.

Hatte das durch den Kuppelbau der Sopluen-¥Sr<A\e erreichte Refultat, auf 
quadratifchem Raume Kuppeln zu errichten, die Möglichkeit geboten, eine monu­
mentale Kreuzkirche zu bauen, fo konnten auch durch Nebeneinanderfügung mehrerer 
Kuppeln Langkirchen errichtet werden. Eine folche hat Jiißinian in der Irenen- 
Kirche gebaut. Auch diefe ift nicht auf uns gekommen. Sie hat nicht ganz 200 Jahre 
gedauert und wurde dann von Leo dem Ifaurier erneuert, welcher jedoch die Anlage 
im Wefentlichen beibehalten hat (fiehe die nächfte Abtheilung, Abfchn. i).
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46.
San Lorenzo 

in 
Mailand.

Unfere Aufgabe, nicht eine Gefchichte der Baukunft, fondern eine Stillehre für 
Architekten zu fchreiben, ift gerade für die Baukunft einer Zeit, wie die, welche 
wir im gegenwärtigen Abfchnitt zu behandeln haben, befonders fchwierig, weil wir 
eben doch zu grofsem Theile nachweifen und defshalb unterfuchen müffen, wie 
weit einzelne Bauwerke oder Theile derfelben überhaupt hierher gehören, und welchem 
Theile unferer Zeitperiode fie angehören, damit die Lefer felbft beurtheilen können, 
wie weit eine Entwickelung der Architektur thatfächlich ftattgefunden habe. Wir 
müffen alfo mitunter die Geduld derer in Anfpruch nehmen, welche einfach pofitive 
Angaben haben wollen und die Herleitung oder Begründung gern Anderen über 
laffen. Ja, wenn nur die anderen Alle über jede folche Frage fchon einig wären, 
wenn nicht jeder Forfcher zu anderem Refultat gekommen wäre 1 So aber bleibt uns 
nichts übrig, als mindeftens die Gründe zu prüfen, welche die einzelnen Forfcher ge­
leitet, zu rechtfertigen, wefshalb wir diefem oder jenem gefolgt find oder auch glaubten, 
Keinem folgen zu können; denn gewifs mufs wenigftens das zu unferer Aufgabe 
gerechnet werden, nachzuweifen, wie die Formen einander folgten. Wie wäre dies 
aber möglich, wenn wir nicht die Gefchichte manches einzelnen Bauwerkes eingehend 
ftudirten. Defshalb haben wir auch in Art. 24 (S. 64) erwähnen müffen, dafs die 
Kirche des heil. Laurentius zu Mailand von Verfchiedenen verfchieden datirt wird 
und dafs wir defshalb fchon im vorhergehenden Kapitel fie mindeftens erwähnen 
mufften, wenn auch wir uns nicht entfchliefsen können, fie für älter zu halten, als 
für ein Bauwerk des VI. Jahrhundertes, verwandt und darum gleichzeitig mit San Vitale 
zu Ravenna und Sta. Sophia zu Conftantinopel. Mit Recht macht de Dartein 
darauf aufmerkfam, welches Auffehen der Bau von Sta. Sophia damals in der ganzen 
Welt machte, und fragt, wie dies hätte möglich fein können, wenn die Zor^wz-Kirche 
zu Mailand fchon mehr als ein Jahrhundert beftanden hätte? Es wird allerdings 
recht fchwer halten, die Bauzeit der Kirche fo genau feft zu ftellen. Wir haben 
oben gefagt, dafs wir, nachdem eine antike Säulenftellung vor der Kirche fich genau 
in der einen Axe des Bauwerkes befindet, eben fo einer der kleinen Centralbauten, 
die fich dem grofsen anfchliefsen, während die beiden anderen, in ihrer Anlage 
jedenfalls älter, als der Hauptbau, in der zweiten Axe liegen, durchaus nicht be- 
ftreiten aber auch nicht entfcheiden wollen, ob ein antiker Profanbau an der Stelle 
o-eftanden , der fpäter in eine Kirche umgewandelt wurde, und den wir uns ähnlich 
disponirt denken müfften, wie verfchiedene, im vorigen Bande berührten Bauten oder 
ein centraler Kirchenbau des IV. bis V. Jahrhundertes. Wenn wir aber alle diefe 
Centralbauten fehen, fo finden wir darunter keinen Kuppelbau auf quadrater Anlage. 
In der SophienMÄrche tritt uns das erfte greifbare Beifpiel entgegen. Wir können 
defshalb in San Lorenzo höchftens eine unmittelbare Vorftufe, viel wahrfcheinlicher 
aber eine unmittelbar unter dem erften Eindruck entftandene Nachbildung denken.

Wir haben allerdings in unferer Kirche nur ein nicht vollkommen greifbares 
Denkmal vor uns; denn fie hat viel erlitten und wurde zuletzt 1575 fo ziemlich neu 
aufgebaut. Es find uns nur in einem Gedichte des VIII. Jahrhundertes 90) die Thürme 
o-enannt, welche die Kuppel umgeben. Eben fo ift uns bekannt, dafs 1070 ein 
orofser Brand das ganze Bauwerk zerftörte, welches fchlecht wieder aufgeführt worden 
fein mufs, weil es fchon 1104 einftürzte. Nach dem Wiederaufbaue wurde es 1124 
abermals durch einen Brand befchädigt. Der Architekt Martin Baffi, welcher nach 

89) A. a. 0.
90) Muratori. Reruw italicarum fcriptores. II. Bd., 2. Theil. (Citat nach de Dartein.)



1 575, wo der gröfste Theil der Gewölbe einftürzte, mit dem Wiederaufbau beauf­
tragt war und feine Aufgabe in den Bauformen feiner Zeit löste, hat fchriftliche 
Nachrichten hinteriaffen, aus denen hervorgeht, dafs der Wiederaufbau auf den alten 
Fundamenten, alfo in der alten Anlage, erfolgte, fodann aber auch, dafs der Ueber- 
gang vom Quadrat in das Achteck der Kuppel durch über einander vortretende 
Bogen gebildet war, und dafs die grofse Kuppel Aehnlichkeit mit der kleineren 
von San Ambrogio hatte. In den erhalten gebliebenen Theilen, welche Baffi nicht 
erneuerte, finden fich beträchtliche mittelalterliche Conftructionen, fo dafs fich die

Frage aufdrängt, wie viel überhaupt an der ganzen Anlage noch von der Architektur 
des VI. Jahrhundertes vorhanden war, als der Bau 1575 einftürzte.

Betrachten wir den Grundrifs in Fig. 170, fo finden wir einen quadratifchen Mittel­
raum, etwas kleiner als bei der Sö/AZtw-Kirche, 24 m im Lichten betragend, in deffen 
Ecken vier quadratifche Räume von nicht ganz 5 m lichter Weite fich befinden, die mit 
den umgebenden Bogen und Mauerwerk 7 “ Stärke haben und äufserlich jene Thürme 
bilden, die in dem Gedichte des VIII. Jahrhundertes erwähnt werden. An die vier 
Seiten des Quadrates fchliefsen fich vier jener auf Säulen geftellten Nifchen an, die 
wir bei Bauten des VI. Jahrhundertes wiederholt getroffen haben, die jedoch hier 
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47- 
Sta. Fosca 

in 
Torcello.

nicht vollkommen den Halbmeffer zur Tiefe haben; um fie legen fich gewölbte Um­
gänge in zwei Gefchoffen, die fich mit den Innenräumen der Thürme verbinden. 
Hübfclts Reftauration der urfprünglichen Geftalt geht nun von dem Gedanken aus, 
dafs in den Ecken des Quadrates urfprünglich fchon jene Pfeiler fchräg heraus- 
geftanden und den Uebergang zum Achteck vorbereitet haben, welche Baffi erft 
zur Sicherung hereinfetzte, die in feiner Mittheilung gar nicht erwähnt werden, die 
aber, wenn man es ganz wörtlich nehmen will, dafs fein moderner Bau genau auf 
altem Grunde aufgerichtet ift, höchftens, gleich der Kuppel von San Ambrogio, aus 
dem XII. Jahrhundert flammen, aus welcher Zeit wir ja auch in Deutfchland ähn­
liche Anlagen finden. Dafs aber diefe Pfeiler nicht dem VI. Jahrhundert angehören 
können, noch weniger, wie Hübfch annimmt, dem IV., liegt doch wohl auf der Hand, 
wenn man alle verwandten Bauwerke des IV. oder des VI. Jahrhundertes betrachtet. 
Wenn wir die Kuppel von San Lorenzo uns reftauriren wollen, können wir als Vor­
bild nur jene der Sophien-YSoAxc nehmen und müfften uns fehr die Frage überlegen, 
ob wir etwa den Uebergang vom Quadrate zur Kuppel fo annehmen dürfen, wie bei 
der fofort zu nennenden Kirche Sia. Fosca auf Torcello91).

In Fig. 95 (S. 78) ift neben dem Dome von Torcello, welcher im Jahre 641 
erbaut wurde, die damit in Verbindung flehende Kirche Sta. Fosca wiedergegeben, 
deren Bau wohl gleichzeitig mit der Kathedrale felbft errichtet ift und die uns Hübfch 
als ein ftatifches Meifterwerk bezeichnet, obwohl die Kuppel eingeftürzt ift. Im 
Uebrigen ift der Bau ziemlich wohl erhalten und zeigt ganz charakteriftifch die Er- 
fcheinung der Bauwerke des VI. und VII. Jahrhundertes. Nur die Abfide zeigt eine 
äufsere Decoration in reichen, aber wefentlich fpäteren Formen. Gerade diefe äufsere 
Erfcheinung hat uns veranlafft, auf neben flehender Tafel die äufsere Anficht in 
Verbindung mit dem Dome, fo wie fie Hübfch aufgezeichnet hat, wiederzugeben. 
In Fig. 171 fügen wir den Durchfchnitt bei.

Die Anlage zeigt mit San Lorenzo in Mailand die Verwandtfchaft, dafs eine 
runde Kuppel, hier mit einem niedrigen Tambour verfehen, auf quadratifchem Grund­
riffe errichtet ift. Wie in San Lorenzo, gehen die grofsen Bogen, welcher die vier 
Seiten des quadratifchen Raumes durchbrechen, nicht bis in die Ecke des Quadrates, 
fondern find wefentlich kleiner, fo dafs noch zwei fchmale Bogenöffnungen daneben 
bleiben • dort, wo fich die Exedren daran fchloffen, flehen Pfeiler als Stützen der Bogen; 
hier find es Säulen. An drei Seiten find nun fchmale Seitenfchiffe, mittels Tonnen ge­
wölbt, angefügt, an der vierten Seite ein dreifchiffiger Chorbau mit drei Abfiden. Die 
Kirche hat fomit die Geftalt einer Kreuzkirche mit kurzen Armen. Die vorfpringenden 
Kreuzflügel find äufserlich in ein Achteck übergeführt, das ungleiche Seiten hat. Ein 
gewölbter'Säulen-Portikus mit Pfeilern an den Ecken umgiebt den Bau an drei Seiten. 
Nach Hübfch'^ Annahme führte ein Verbindungsgang nach der Kathedrale herüber. 
Von befonderem Intereffe ift der Uebergang vom Quadrate in das Achteck und von 
da zum Kreife der Kuppel, welcher in der That fehr vollftändig, wie der Durch­
fchnitt durch die Ecke zeigt, den Druck der Kuppel auf die vier Eckpfeiler herunter-

91) v. Bezold und Dehio geben (a. a. O., Taf. 14) den Grundrifs der Kirche der heil. Maria auf dem Capitol zu 
Cöln wieder und fprechen die Meinung aus, dafs die Querfchiff- und Choranlage derfelben ihren Urfprung von der antiken 
Capitols-Anlage herleiten dürfte. Sie Hellen diefelbe mit San Lorenzo zufammen, in welchem Baue fie ja auch eine antike 
Grundlage fehen. Wir find durchaus nicht abgeneigt, diefer Hypothefe Berechtigung zuzugeftehen (obwohl wir zunächft, wie 
bei der Afarw»-Kirche zu Bethlehem, die an einander gefügten Denkmal- und Gemeindekirchen darin fehen); aber dafs fie uns 
die über die Ecken des Quadrates herübergehenden Pfeileranfätze und Bogen von San Lorenzo auch hierherein reftauriren wollen, 
fcheint um fo bedenklicher, als fie ja unmittelbar darüber die von Exedren umgebene Hofanlage der’ Villa Adriana abbilden, 
welche zeigt, dafs fie doch ihren quadratifchen Mittelraum unbedeckt denken mülften.
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Fig- I7i-

Durchfchnitt der Kirche Sta. Fosca auf Torcello92).

92) Nach: Hübsch, a. a. O.
93) Mothes hat fich ein wefentliches Verdienft erworben, indem er in feiner -Baukunft des Mittelalters in Italien, die

Angaben und Zeichnungen feiner Vorgänger in Befprechung und Veröffentlichung der einzelnen Baudenkmale und der Details
derfelben controlirt und richtig ftellt. Dies that er auch in Bezug auf die Rotonda, zu Brescia und die örtlich an fie angebaute 
Kirche. Seine Reftauration der Baugruppe weicht jedoch fo wefentlich von den Aufnahmen de Dartein's ab, dafs wir eine 
andere verfuchen mufften. Während er ausdrücklich gegen Hüb/ch betont, dafs die Fenfter des Umganges gleichmäfsig ein- 
getheilt feien, giebt fie de Dartein, ähnlich wie Hüb/ch, wieder. Die Pfeiler, welche den Mittelraum umgeben, find bei 
de Dartein mit fpecieller Angabe der Mafsverfchiedenheiten viel unregelmäfsiger, als bei Mothes. Vor Allem aber ift die 
Krypta ganz anders fituirt, fo dafs fich eine Choranlage für die Rotunde daraus von felbft ergiebt, wie wir fie in Fig. :72 
gezeichnet haben. Mothes macht mit Recht darauf aufmerkfam, dafs zuerft wohl die Rotunde allein errichtet wurde und fpäter 
die örtliche Kirche dazu kam. Als letzteres gefchah, mufs natürlich die Abfis, wie fie in unferem Reftaurations-Entwurfe 
erfcheint, befeitigt worden fein; dafs aber die Rotunde fchon von Theodolinde errichtet fei, will uns durchaus nicht einleuchten 
noch weniger aber, dafs das rothe Backfteingefims auf dem grünlichen Quaderbau diefer Zeit angehören folle. Die grofse 
Verwar.dtfchaft mit dem Münfter zu Aachen läfft für uns keinen Zweifel beftehen, dafs der Bau mit jenem ungefähr gleichzeitig 
ift und dafs er eben fo wie jener ein Grabbau ift.

48.
Rotonda 

zu
Brescia.

leitet, wohin gleichzeitig auch die vier Tonnengewölbe der Kreuzflügel den auf fie 
treffenden Theil des Kuppeldruckes ableiten. Der Ueberzug mit Mofaiken bringt 
es mit fich, dafs alle Kanten rund werden. Defshalb ift auch allenthalben, wo diefe 
Decoration nicht auf beftimmte Flächen befchränkt ift, die Formenbildung im Einzelnen 
etwas unbeftimmt. Man hatte keine Veranlaffung, fcharfe Formen zu fuchen, die 
der Mofaiktechnik Schwierigkeiten bereiteten. Die Flächen mufften im Gegentheile 
ftumpf und unbeftimmt in einander verlaufen. Dies zeigt fich oben bei den Zwickel­
bildungen von San Vitale und tritt uns auch hier in Sta. Fosca entgegen, wo keines­
wegs die Formen fich mit jener Bcftimmtheit in einander fchneiden, wie dies geo- 
metrifche Körper thun. Das Aeufsere der Kirche zeigt eine aufserordentlich charak- 
teriftifche Form durch die verfchieden hohe Grüppirung der Bautheile, aus deren 
Mitte fich die Kuppel erhebt.

Der Zeit Carls des Grofsen gehört ein langobardifcher Rundbau an, die Rotonda 
zu Brescia (Fig. 172 9S). Ein runder Mittelraum ift von einer maffigen Mauer umgeben, 
die von acht unregelmäfsigen, viereckigen Pfeilern getragen wird und eine Kuppel 
trägt. Er ift von einem gleichfalls runden Umgänge umgeben. Von jedem der 
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acht Pfeiler wölben lieh zwei nach einer Dreieckslinie ausFig. 172.

Rotonda zu Brescia.

einander gehende Bogen, zwifchen denen ein unregel- 
mäfsiges dreieckiges Gewölbe, ein Stück Tonnengewölbe 
fich befindet, während den Arcadenbogen der Pfeiler regel- 
mäfsige Kreuzgewölbe im Umgänge entfprechen. Jede 
Gewölbeabtheilung des Umganges hat zwei kleine Rund- 
bogenfenfter 94). Rundbogenfenfter, dazwifchen einzelne 
Rundfenfter durchbrechen den Tambour; einzelne Rund- 
fenfter gehen auch durch die Kuppel hindurch. Aeufserlich 
fteigt der Mauercylinder weit über die Hälfte des Kuppel­
gewölbes in die Höhe, ift mit Lifenen und einem Bogen- 
friefe gegliedert; zwifchen je zwei Lifenen fteht eine tiefe 
Nifche in Form eines Rundbogenfenfters. Aufserhalb der 
Rotunde dehnt fich eine Krypta aus, die wohl zu dem 
Gedanken leitet, dafs Anfangs ein Chorbau und eine Ab­
fide, gleich wie bei San Vitale, fich dem Rundbaue an- 
gefchloffen habe. Die Säulen diefer Krypta find, gleich 
den Kapitellen, älteren Bauten entnommen und theilweife 

recht willkürlich zufammengepafft; theilweife zeigen fie eine fo barbarifche Auffaffung 

49- 
Sta. Maria 
delle cingue 

torri zu 
San Germano.

des korinthifchen Kapitells, dafs fie als charakteriftifch für die langobardifche Bau­
weife angefehen werden müffen.

Wie wir uns bei den Langanlagen darauf befchränken mufften, eine Anzahl 
herauszugreifen, um an denfelben zu zeigen, welchen Entwickelungsgang die Archi­
tektur auf claffifchem Boden genommen hat, nachdem das römifche Reich aufgehört 

dies zu thun. 
finden fich in

hatte, eben fo müffen wir uns bei den Centralbauten befchränken. Haben wir doch 
im Wefentlichen gewifs alle charakteriftifchen Erfcheinungen betrachtet. Mancher 
Bau exiftirt allerdings noch, der Abweichungen im Einzelnen von dem zeigt, was 
wir vorgeführt haben und der von einzelnen Schriftftellern unferer hier zu behandelnden 
Zeit zugewiefen wird, ohne dafs wir uns entfchliefsen konnten, auch unfererfeits 

Andere wieder zeigen fo viele fpätere Reftaurationen; andererfeits 
fpäteren Bauten wiederum fo viele alte Refte, von denen wir doch 
nur fprechen können, wenn wir die fpäteren Bauten eingehend be­
trachten, dafs wir für unfere vorliegende Aufgabe aus folchen ge- 
mifchten Werken wenig Nutzen ziehen können. Wir wollen daher 
nur noch einen kleinen Bau unferen Lefern vorführen, den wir mit 
Hübfch dem Schluffe unferer Periode zufchreiben, die Kirche Sta. Maria 
delle cinque torri zu San Germano, unweit der Benediktiner-Abtei 
Montecaffino (Fig. 173 bis 175)- Ein quadratifcher Mittelraum, von 
zwölf Säulen umftellt, ift von einem Umgänge umgeben, der ein 
gröfseres Quadrat um das Säulenquadrat bildet und von einer Mauer 
umfchloffen ift, welche ohne Fenfter äufserlich durch Lifenen ge­

gliedert ift, die durch Bogen unter einander verbunden find. Von den vier Eck­
fäulen gehen je zwei Bogen nach der Wand des Umganges herüber, die bei auf­
fallend fchwachen Widerlagern dazu dienen, mit den Ecken der Umfaffungsmauer 
vier niedrige thurmartige Auffätze zu tragen, welche von dem Auffatze des Mittel­
quadrates, der direct auf den Säulen-Arcaden ruht, überragt werden. Obwohl der 

Fig- >73-

Kirche Sta. Maria 
delle 5 torri 

zu San Germano.

9*) Vergl.: de Dartein, a. a. O., Taf. XXI—XXIII.
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ganze Bau ungewölbt ift, laftet doch auf den erwähnten Bogen mit ihren fchwachen 
Widerlagern fo viele Maffe, dafs ein heutiger Baumeifter eine derartige Conftruction 
nicht wagen dürfte, die nur denkbar ift, wenn ganz vorzüglicher Mörtel gute Back-

Fig. 174- 
Durchfchnitt.

Fig- 175-

fteine zu einer feften Maffe zufammenkittet. Es ift daher fchade, dafs das innerlich 
und äufserlich verputzte Mauerwerk fich der Unterfuchung entzieht.

In ähnlicher Weife mögen die vier Thürme von San Lorenzo zu Mailand die 
Kuppel umgeben haben.
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5°* 
Ueberficht.

5i- 
Germanifche 

Völker 
überhaupt.

3. Kapitel.

Die Bauten des VI. bis IX. Jahrhundertes in den nördlichen 
Ländern.

Wir haben im vorigen Kapitel uns bemüht, zu zeigen, welche Umgeftaltung 
fich in der claffifchen Architektur nach dem Untergange des römifchen Reiches auf 
dem Boden deffelben vollzog, als Scharen germanifcher Krieger das gefammte Abend­
land in Befitz genommen hatten und nur das Morgenland noch römifchen Kaifern 
gehorchte, deren Oberhoheit die Germanen zwar nominell anerkannten, aber nur fo 
lange fie nicht formell geltend gemacht wurde. Wir haben gefagt, dafs dafür aber 
die Eroberer fich um fo eher dem geiftigen Einfluffe der antiken Cultur hingaben, 
die Anfangs faft fo ihren Weg nahm, als wenn keine Germanen je die Kreife der 
Römer geflört hätten. Wie unter der Herrfchaft der Römer es griechifche Künftler 
und griechifche Werkleute waren, welche den Ton angaben, fo blieb es auch, als nur 
noch die Kirche das Band war, welches die Völker einte. Sie war die Trägerin der 
Cultur geworden; ihr gehorchte nicht nur die alte römifche Bevölkerung, fondern auch 
alle jene Nationen, welche unter römifcher Herrfchaft fich romanifirt oder vielmehr 
gräcifirt hatten. Der Kirche ergaben fich auch die neuen Herren. Selbft Arianer, 
wie die Gothen, fchützten die orthodoxe Kirche und liefsen fie gewähren; ja zur 
Zeit, als die Langobarden die Kirche bedrängten, mindeftens einengten, war fie doch 
im Stande, ihre Miffionäre von ihren Hauptfitzen aus zu den fernen Völkern zu 
fchicken, um diefe zu bekehren, um fie dem Chriftenthume und damit claffifcher 
Cultur zuzuführen, und bald war eine Reihe von Stämmen, die Italien nie o-efehen 
hatten, deren Herrfchaft fich auf Gegenden befchränkte, in denen die Römer 
mindeftens nicht lange genug gefeffen hatten, um die Bevölkerung zu romanifiren, 
Gegenden, in denen nach Abrücken der alten Bevölkerung fich neue Stämme nieder­
gelaffen hatten, chriftianifirt. Jetzt begann auch dort eine Bauthätigkeit, welche fich 
genau in dem Sinne vollzog, wie auf claffifchem Boden felbft. Nur fehlten dort 
griechifche Werkleute; heimifche waren in deren Sinne gefchult worden, fo weit es 
anging. In Italien felbft hatten die fefshaft gewordenen germanifchen Stämme fich 
ebenfalls den Künften zugewandt und, fo weit fie nicht diefe felbft ausübten, die 
Ausübung unter der ihnen unterworfenen Bevölkerung befördert. Hatten doch felbft 
die Langobarden die Verhältniffe der Magißn comacini fo geordnet, dafs es ihnen 
möglich wurde, eine Thätigkeit in hergebrachter Weife zu entwickeln.

Unter den Ländern, die wir nicht als claffifchen Boden bezeichnen dürfen 
hatte der Lauf der Donau längft germanifche Völker an feinen beiden Ufern auf­
genommen, und als die Wogen der Völkerwanderung fich gelegt, entftanden dort 
chriftliche Kirchen. Hiftoriker, wie Archäologen werden beim Studium der Gefchichte 
manches einzelnen fpäteren Bauwerkes auf frühe Gründung deffelben aufmerkfam, 
ohne indeffen wefentliche Theile finden zu können, die heute noch aus der Zeit vor­
handen wären, welche unmittelbar der Einführung des Chriftenthumes folgte. Wenn 
wir fehen, wie vorfichtig die Miffionäre fein mufften, wie fie nicht an die alten Volks­
gebräuche taften konnten, fondern denfelben chriftlichen Sinn unterlegten, fo dürfen 
wir wohl auch annehmen, dafs fie die heimifche Bauweife in Holz auch für die Bau­
weifen der Kirchen nachzuahmen gezwungen waren und dafs diefe mit der ganzen 
phantaftifchen Formenfülle ausgeftattet waren, mit welcher die Germanen ihre Geräthe 
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gefchmückt hatten, von denen wir ja fo mancherlei Beifpiele befitzen, und mit der 
ja auch nach Berichten der Schriftfteller ihre profane Holz-Architektur ausgeftattet war, 
eine Bauweife, von der wir noch verfpätete Refte an chriftlichen Kirchen im hohen 
Norden finden, wohin fich die alten Sitten, die alte Religion und die alte Cultur 
zurückgezogen hatten, als immer weiter, unter dem Einfluffe der fiegreichen Kirche, 
die ausgeartete claffifche Cultur ihre Vorpoften nach Norden vorfchob, um zuletzt, 
600 Jahre fpäter als in den Donau-Gegenden, denfelben Vorgang dort zu wieder­
holen, d. h. erfl fich in das heimifche Gewand der Neubekehrten zu hüllen, dann 
erft nach und nach deren Cultur der fonft in der Welt herrfchenden zu affimiliren.

Wir befitzen nun durch ganz Deutfchland eine Reihe älterer Bauwerke, welchen 
die Volkstradition oder die Gefchichtsfchreiber, die nur eben für Texte, nicht für die 
Denkmäler felbft Augen haben, ein fo hohes Alter zufchreiben und von denen defshalb 
auch namhafte Forfcher früherer Zeit ruhig angenommen haben, dafs fie thatfächlich 
ein folches befitzen. Wie bei fo vielen angeblichen Langobarden-Bauten in Italien, hat 
man überall auch hier erkannt, dafs diefe Werke fo alt nicht find. Was noch bleibt 
von erhaltenen Bauten, denen etwa heute die Entftehungszeit vom VI. bis IX. Jahr­
hundert nicht beflritten ift, ift fo unbedeutend, dafs wohl die Kunftgefchichte, nicht 
aber die Stillehre davon Notiz nehmen kann 95).

95) Alles wefentliche hierher Gehörige bis zum Ende der Carolinger-Zeit findet fich zufammengeftellt in: Otte , H. 
Gefchichte der deutfchen Baukunft von der Römerzeit bis zur Gegenwart. Leipzig 1861.

Eine Ausnahme befteht nur bezüglich der Bauten, welche im Reiche der Franken 
entftanden find. Diefe hatten das alte Gallien zum Hauptfitze ihres Reiches gemacht, 
hatten, den Rhein überfchreitend, ihre Oberhoheit und mit derfelben das Chriften- 
thum ihren örtlichen Nachbaren aufgezwungen, waren im Süden bis an die Grenzen 
Italiens vorgerückt, befchränkten erft und befeitigten dann in der zweiten Hälfte des 
VIII. Jahrhundertes die Herrfchaft der Langobarden dafelbft, bis im Jahre 800 ihr 
König, Carl der Grojse, das Weltreich der Römer auf das Neue aufrichtete, nicht ein 
Nationalreich, fondern einen Staat, der alle Völker unter feines Kaifers Scepter einte, 
die auch in der Kirche geeint waren. Alle? Nur eben die, welche fein Schwert er­
reichen konnte. Er war nur eben Kaifer des Abendlandes. Das morgenländifche 
Kaiferthum, obwohl aus Italien fchon 752 verdrängt, blieb im Often unberührt. Aber 
nachdem die abendländifche Kirche zu einer politifchen Einheit gekommen, an deren 
Spitze nicht mehr blofs ein Papft, fondern auch ein Kaifer ftand, wollten die morgen- 
ländifchen Kaifer die Einheit nicht mehr aufrecht erhalten wiffen, und da fand fich 
denn leicht ein theologifcher Grund, das Schisma zu veranlaßen, welches heute noch 
die griechifche Kirche von der römifchen trennt und das heute noch nicht gefchloffen 
ift fo viele Verfuche auch dazu gemacht wurden.

Das Reich Carls des Grofsen war nicht von langer Dauer. Aber in der Ge- 
fchichte der Kunft haben fich die Franken grofse Bedeutung errungen. Sie hatten ein 
Gebiet zu eigen genommen, das, mindeftens in einzelnen Theilen, kaum weniger, als 
Italien, romanifirt war. Sie hatten fich bald im Lande heimifch gemacht. Obwohl räum­
lich vom Mittelpunkte der Kirche getrennt, hatten fie doch diefer fich angefchloffen, 
nicht dem Arianismus, wie die meiften germanifchen Völker. Sie hatten daher ihrer- 
feits ebenfalls die römifchen Traditionen der Kunft um fo rafcher ergriffen, als fie von 
der römifchen Herrfchaft her Künftler und Werkleute in genügender Zahl vorfanden, 
um Bauten zu errichten, die fich nicht gerade zu viel von denen unterfcheiden konnten, 
welche die Römer dort ausgeführt. Denn was diefe, mindeftens im örtlichen Theile

52.
Franken.
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Galliens, der heutigen Rheinprovinz, und in Belgien gefchaffen, war eben auch 
, Provinzialkunft. Nicht griechifche Arbeiter waren der Hauptfache nach thätig ge- 

wefen, fondern gallifch-germanifche. So blieb es auch unter den Franken.
Wir haben oben erwähnt, dafs die Franken gegen die Mitte des V. Tahrhundertes 

Aeltere . . . _ — ’ J
fränkifche ihren Eintritt in das Fand mit der Zeritörung des Domes zu Trier bezeichneten. 
Bauten. Bald aber bauten fie denfelben nach dem alten Plane wieder auf. Die vier grofsen 

Säulen, welche fie an Stelle der niedergeflürzten römifchen aufftellten, mindeftens 
drei derfelben, flehen heute noch. Nur die forgfältigen Unterfuchungen v. Wil- 
mowsky $ haben die geringen Unterfchiede zwifchen der römifchen Bauweife des 
IV. und der'fränkifchen des VI. Jahrhundertes erkennen laffen.

Die Schriftfteller der Franken, Gregor von Tours (f 595) Und Venantius Fortu- 
natus von Poitiers, deffen Zeitgenoffe, geben eine ganze Reihe von Berichten, zum 
Theile recht überfchwängliche Schilderungen der fränkifchen Bauten des VI. Jahr­
hundertes, von denen im heutigen Frankreich noch mancher Reft übrig ift96), in 

96) Siehe darüber: Reber, F. v. Kunftgefchichte des Mittelalters. Leipzig 1885. (S. 184 u. 185, wo die gröfseren 
und wichtigeren Bauten aufgefuhrt find.)
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Deutfchland nur der Untertheil eines runden Stadtmauerthurmes, des fog. Römer­
oder Clara-Thurmes zu Cöln, deffen reich gemuftertes buntes Mauerwerk (Fig. 176) 
Zeugnifs giebt, dafs die Franken die römifche Mauerwerkstechnik noch weiter aus­
bildeten, indeffen weniger im Sinne gröfserer Solidität und Sorgfalt, als vielmehr 
phantaftifcher Erfcheinung. Derfelbe Sinn für Belebung der Flächen, der fich in der 
germanifchen Goldfchmiedekunft ausfpricht, wollte auch beim monumentalen Baue 
die Fläche nicht fchmucklos erfcheinen laffen.

Diefelbe phantaftifche Erfcheinung zeigt das Mauerwerk mehrerer Bauwerke 
auf heute franzöfifchem Boden. Hierher gehört die Kirche Sz. ChriHoph zu Suevres

(Fig 177), der Uth die Südfeite der Kirche zu Cravant anfchliefst (Fig. 178). Allent­
halben ähnlicher Wechfel verfchiedenfarbigen Materiales und verfchieden gezeichneter 
Fu^enfchnitt, immer allerdings nur Variationen über daffelbe Thema, aber doch ftets 
von neuem Reize. Befonders verdient hier noch ein Portal-Bogen hervorgehoben zu 
werden, der fich an der Kirche zu Diftre befindet (Fig. 179).

9T) Nach: De Caumont Bulletin monumental. Ed. 29, S. 75.
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Fig- 178.

Südfeite der Kirche zu Cravant98).

Fig- >79-

Portal-Bogen an der Kirche zu Diftre”).

98) Nach: De Caumont, a. a. O., Bd. 26, S. 65. 
") Nach: Ebendaf., Bd. 29, S. 6a.
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Eingangshalle (Capelle des heil. Johannes des Täufers) zu Poitiers.

Handbuch der Architektur II. 3, a.
Nach: Archiv de la Commission des monuments 

historiques. Bd. 1. (Paris 1855—72.)
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Fall mehr durch plaftifche Decoration, als durch farbige, zeichnet fich das 
Aeufsere eines kleinen Bauwerkes aus, welches fo viele Umgeftaltungen erfahren 
hat, dafs nur fchwer die urfprüngliche Anlage feft geftellt werden kann; es ift das 
als Capelle Johannes des Täufers, d. h. als Tauf-Capelle bezeichnete kleine Bauwerk 
zu Poitiers (Fig. 180 108), in welchem wir, obwohl in der Mitte fich ein kleiner 
Brunnen befindet, eine Eingangs- oder Durchgangshalle fehen möchten, verwandt mit 
der fofort zu erwähnenden Halle zu Lorfch, mit welcher auch die Dimenfionen fo 
ziemlich übereinftimmen. Der Brunnen ift eben der altchriftliche Reinigungsbrunnen 
Cantharus, kein Taufbrunnen. Das Bauwerk hat wohl am Ende des XII. oder zu 
Beginn des XIII. Jahrhundertes eine wefentliche Umgeftaltung im Inneren erhalten, 
welche deffen gefammten Charakter beflimmt, während das Aeufsere, mit Aus-
nähme von zwei angefügten Abfiden an der Stelle, 
wo fich daffelbe mit der Halle des Vorhofes 
verband, den alten Charakter beibehalten hat 
(fiehe die neben flehende Tafel).

Die Liebfrauen-Capelle auf dem Marienberg 
zu Würzburg (Fig. 181 101) trägt zwar ein ganz 
beftimmtes Datum; fie foll im Jahre 706 ge­
gründet fein. Sie ift ein maffiger Rundbau mit 
3m ftarker Mauer, in welche 6 halbkreisförmige 
Nifchen und 2 rechteckige eingetieft find, die 
eine den Eingang enthaltend, die andere ihr 
gegenüber, jetzt durchbrochen, zu einem fpäteren

Fig. 181.Fig. 180.

Eingangshalle 
zu Poitiers.

Liebfrauen-Capelle 
auf dem Marienberg 

zu Würzburg101).

Chore führend. Wenn wir aber
das maffive Bauwerk mit den leichten gewölbten Centralbauten vergleichen, welche 
damals, auf einer nunmehr fchon Jahrhunderte alten Tradition fufsend, auf claffifchem 
Boden errichtet wurden, können wir uns in der That eines Bedenkens nicht er­
wehren, ob die Capelle wirklich aus diefer Zeit flammt, und es mögen v. Bezold 
und Dehio Recht haben, wenn fie nicht geneigt find, blofs eine locale Verfchieden-
heit der Bauweife als Urfache der maffigen 
Anlage zu betrachten, vielmehr in dem Bau­
werke ein römifches Grab zu fehen geneigt 
find, das mindeftens 400 Jahre älter ift.

In das VIII. Jahrhundert dürfte das fog. 
Baffe Oeuvre (Fig. 182) zu Beauvais gehören, 
eine dreifchiffige, durch viereckige Pfeiler 
getragene Kirche, deren Mauerwerk charak- 
teriftifchen Wechfel gehauener Steine und 
Backfteine zeigt. Im Uebrigen aber ift der 
Bau fo einfach, dafs wenig darüber zu fagen ift.

Aus fchriftlichen Quellen wiffen wir, 
dafs die fränkifchen Könige vor der Caro- 
lingifchen Epoche mehrere grofse kreuz­
förmige Begräbnifskirchen bauten, von 
denen aber nichts auf uns gekommen ift.

Fig. 182.

Baffe Oeuvre zu Beauvais.

KW) Siehe: Archiwes de la commiffion des inonuments hifioriques. I. Bd. (Paris 1855—72«)
101) Siehe: Otte. Gefchichte der deutfchen Baukunft. Leipzig 1861. S. 59. — Nach Dehio u. v. Bezold 706 zur Kirche 

geweiht. (Die kirchliche Baukunft des Abendlandes. Taf. I. Fig. 8 u. S. 24.)
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Das bedeutendfte Bauwerk Frankreichs, das aus jener Zeit der unferigen 
erhalten geblieben war, ift, an ein fpäteres fcheinbar angebaut, beinahe bis auf untere 
Zeit gekommen. Die Kirche 57. Front102) zu Perigueux, ein merkwürdiges byzan- 
tinifches Bauwerk, ift mit ihrem weftlichen Theile in eine ältere Langkirche hinein­
gebaut, fo dafs noch die Weftfront, fo wie die nördliche und füdliche Umfaffungs- 
wand der Seitenfchiffe in ihrem Kerne erhalten ift, allerdings eingebaut in Privathäufer, 
welche diefe alten Theile vollftändig verdecken, deren eines fogar auf die Vorhalle 
aufgefetzt ift. Zu Ende der vierziger Jahre konnte man bei Gelegenheit des Umbaues 
diefes letztgenannten Haufes die alte Weft-Fa^ade ftudiren, die leider dann beinahe voll­
ftändig zerftört wurde; doch hat de Verneilh auf Grund fremder und eigener Studien 
Aufnahmen diefer Fa^ade veröffentlicht, welche nicht nur die reichfte Decoration 

unter allen fränkifchen Bau­
werken aufweist, fondern 
auch, wenn die Studien 
und die darauf begründete 
Reftauration richtig find, 
figürliche Darftellungen in 
ziemlich umfaßender Weife 
zur Anwendung gebracht 
zeigte. Zwar ift buntes 
Mauerwerk an der Fa^ade 
nicht zur Anwendung ge­
kommen; aber was fonft 
durch bunte Steine er­
reicht ift, ift hier durch 
plaftifche Ornamente be­
wirkt. Es ift eine geo- 
metrifche Mufterung, durch 
vorfpringende, mit Zahn- 
fchnitten und ähnlichen 
Verzierungen gefchmückte 
Gefimfe angeordnet, die

; _ 4__________ ;— ------ -—-—T ganz demfelben Bildungs-
Weftfeite der Kirche St. Front zu Perigueux ’02). kreife angehört, wie die

farbigen Mufter anderer 
Bauwerke. Die Nifchengliederungen, welche eine blinde Galerie über den Seiten- 
fchiffen und quer über die ganze Fa^ade bilden, zeigen deutlich, dafs die Meifter 
noch unter dem Einfluffe der Antike ftanden, ohne dafs fie diefelbe richtig auf- 
o-efafft hätten, und in Ermangelung beftimmter Daten über die Erbauungszeit möchten 
wir das Bauwerk dem VIII. Jahrhundert zuweifen (Fig. 183).

Dem VIII. Jahrhundert gehört ohne Zweifel auch jener merkwürdige Reft des 
Klofters Lorfch an, das im Jahre 764 unter Pipin dem Kurzen geftiftet und 774 in 
Gegenwart Carls des Grofsen und feiner Familie eingeweiht wurde, von deffen Bauten 
nur eine Halle übrig geblieben ift. Sie ift nur ein kleines, aber ganz mit dem 
phantaftifchen äufseren Schmucke der fränkifchen Baukunft ausgeftattetes Gebäude,

102) Nach: De Verneilh. Arckitecture byzantine en France. St. Front de Perigueux. Annales archeologiques. 
Bd. XI. Paris r85I. S. 88 ff. u. ='8 ff.
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Weftfeite der Halle zu Lorfch.

Handbuch der Architektur II. 3, a.
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das man als Durchgangshalle bezeichnet hat, eine Eingangshalle 10s), welche, Fig. 184. 
in der Einfriedung der ganzen Klofteranlage gelegen, den Zugang zum ein- y 
gefriedigten Raume, insbefondere zum Vorhofe der Kirche bildete, wie ja 
auch in Steinbach eine folche Halle fich findet. Die Lorfcher liegt weft- 
lieh von der Kirche, faft in der Axe des fpäteren Baues. Der kleine Raum zu 
(Fig. 184) hat 11,2m Länge auf 7,5 m Breite, hat an beiden Langfeiten

103) Vielfältig abgebildet und befchrieben, zuerft wohl von Moller in: Denkmähler der deutfehen Baukunft. Darm- 
ftadt 1815—32. — Meift ift die fehlerhafte Abbildung von Gailhabaud den Darftellungen des Bauwerkes zu Grunde gelegt.

104) Nach einem Gipsabgufte.
Handbuch der Architektur. II. 3, a.

3 Arcaden-Oeffnungen, welche äufserlich Pfeiler mit angelehnten Halbfäulen zeigen. 
Statt eines Gebälkes tragen diefe nur ein Gefimfe. Jedem unteren Bogen entfprechen 
im oberen Stockwerke drei giebelförmige Blenden, deren Einfaffung auf Pilaftern ruht. 
Die Mauerflächen find durch einen Beleg von rothen und weifsen Steinplatten belebt. 
Die fchmalen Seitentheile waren giebelförmig abgefchloffen. In den Blenden des
Obergefchoffes befinden fich einige rundbogige Fenfter. Die geringe Gefammthöhe 
von nicht ganz 7 m läfft es fraglich erfcheinen, ob der Bau urfprünglich zweigefchoffig

Fig. 185. Fig. 186.

Pilafter-Kapitell 104)Halbfaulen-Kapitell104)
von der Halle zu Lorfch.

war, wie er äufserlich erfcheint, oder im Inneren nur einen einzigen Raum bot. 
Während die beiden Lang-Fa^aden vollftändig gleich in ihrer Ausflattung find, find 
die beiden Giebel-Fa^aden fehr einfach, woraus wohl zu fchliefsen, dafs rechts und 
links fich Gebäude anlehnten, welche einen Raum einfriedigten, zu welchem man 
durch diefe Halle hindurch gelangte (fiehe die neben flehende Tafel).

Die Details des Bauwerkes, Gliederung und Ornamentik, erinnern wiederum 
mehr an altclaffifche Vorbilder, als die Mehrzahl aller zuletzt aufgeführten Bauten, 

9
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54* 
Münfter

zu 
Aachen.

fo dafs man in der That den Bau als die Frucht ernften Studiums der Alten be­
zeichnen kann (Fig. 185 u. 186). Man hat ihn defshalb dem Einhard zugefchrieben, 
deffen Beziehungen zum Klofter Lorfch feft flehen.

Man glaubte überhaupt, den Bau fpäter datiren zu müffen, ohne dafs eigentlich 
ein beftimmter Grund vorliegt, und doch mufs man wohl die ganze Reihe von Bau­
werken, bei denen die bunte Mufterung des Mauerwerkes eine fo ausgefprochene 
Rolle fpielt, einer nicht zu weit ausgedehnten Zeitperiode zuweifen. Der angeführte 
Grund, dafs das Bauwerk höher flehe, als die Pfalz-Capelle des Kaifers felbft, dürfte 
doch in einer Periode, in welcher die Kunft offenbar abwärts ging, nicht dafür 
fprechen, es jüngerer Zeit zuzuweifen. Man wollte, da Ludwig der Deutfche eine 
Ecclefia varia fich zur Begräbnifsftätte wählte, die erft fein Sohn beendete, glauben, 
dafs diefe bunte Vorhalle unter der Bezeichnung »bunte Kirche« verftanden und 
876 882 gebaut fei, eine Annahme, der wir uns nicht anfchliefsen können. Das 
Wort varia braucht doch nicht gerade die zweifarbige Decoration des Aeufseren zu 
bezeichnen. Wenn in jener Zeit einer Kirche eine befondere Bezeichnung beigelegt 
wird, ift doch diefelbe eher auf das Innere, als auf das Aeufsere zu beziehen.

Das wichtigfte Bauwerk dieffeits der Alpen ift die Grab- und Palaftkirche 
Carls des Grofsen zu Aachen (Fig. 187), welche, noch wohl erhalten, den Haupt­
theil des heutigen Münfters bildet105). Als Grabkirche ift fie ein Centralbau. Ein 
achteckiger Mittelraum ift von einem Umgänge umgeben, der eine fechzehnfeitige 

Ein zweites Stockwerk über diefem Umgänge bildet eine 
Empore (fiehe die neben flehende Tafel), deren Gewölbe 
fchräg gegen den Mittelraum anfteigen, fo dafs die Bogen, 
welche fich von der Empore nach dem Hauptraume öffnen, 
hoch gezogen und durch zwei Säulenftellungen über einander 
belebt find. Darüber ift je ein halb rund gefchloffenes 
Fenfter in jeder Seite des Achteckes. Die Kuppel ift aus 
acht Tonnengewölbflächen gebildet. Der ganze Hauptraum 
ift fomit thurmartig in die Höhe gezogen, das Verhältnifs 
ein weit höheres, als bei allen feither angeführten Cential- 
bauten (vergl. die Tafel bei S. 108 und Fig. 168, S. 111). 
Die Säulenftellungen zwifchen den Bogen der Empore haben 
keinerlei conftructiven Zweck. Wohl mag dem Baumeifter 
die Anlage von San Vitale in Ravenna vorgefchwebt haben; 
aber während dort die Säulenftellungen kreisförmig ausgebaut 
find und gegen den Mittelraum zu Halbkuppelgewölbe tragen, 
dann aber auch den Gewölben des Umganges als Stütze 
dienen, haben fie hier keinen anderen Zweck, als die grofse

Oeffnun« zu unterbrechen, und die ganze Conftruction kann jeden Augenblick heraus- 
«renommen werden, ohne dafs der Hauptbau im minderten berührt wird. Es find 
je zwei fchlanke Säulen, auf deren korinthifirenden Kapitellen Kampferauffatze 
flehen, die, mit einem ausladenden Gefimfe verfehen, fich als Nachkommen antiker 
Gebälkftücke zu erkennen geben. Die zwei Säulen tragen drei Rundbogen, uber 
welchen durch ein Gefims wieder eine horizontale Bafis hergeftellt ift, auf der, 
den unteren entfprechend, abermals zwei Säulen flehen, deren Gebälkftücke, fchrag

Umfaffungsmauer hat.

Fig- l87

Palaft- und Grabcapelle 
Carls des Grofsen 

zu Aachen.

105) So vielfach behandelt und abgebildet, dafs wir gar keinen Hinweis auf die Literatur geben können. Unfere Ab. 
bildungen find nach den Plänen der Bauverwaltung angefertigt und entfprechend reftaunrt.
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Grabcapelle Carls des Grofsen zu Aachen.
purchfchnitt.

Handbuch der Architektur II. 3, a.
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Fig. 18S.

Fig. 189.
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55« 
Mickaels- 
Kirche zu 

Fulda.

abgefchnitten, unmittelbar unter den Hauptbogen gefchoben find. So weit der Acht­
ecksbau über die Dächer des Umganges heraustritt, hat derfelbe an den Ecken 
pilafterartige Strebepfeiler. Die Kapitelle derfelben berechtigen uns wohl zu der 
Annahme, dafs ein Gebälke äufserlich angelegt war. Obwohl San Vitale, wie aus 
einem alten Mofaikbilde hervorgeht, ein fchräges Zeltdach über feiner Kuppel hatte, 
und wir defshalb auch hier, noch dazu einer alten Abbildung folgend, ein folches 
gezeichnet, möchten wir doch die Annahme nicht ganz abweifen, dafs Carl die 
feinige, eben fo wie Theodorich, rund hervortreten liefs; denn, wo wir in Miniaturen 
der Carolingifchen Zeit architektonifchen Darftellungen begegnen, wo in Mofaik- 
bildern fich Gebäude zeigen, fpielt überall die runde Kuppel eine Hauptrolle.

Weltlich von der Centralanlage ift noch eine quadratifche Vorhalle erhalten 
mit zwei mächtigen Treppenthürmen. Oeftlich war jedenfalls ein Altarraum, der 
im XIV. Jahrhundert befeitigt wurde. Es ift hergebracht, einen zweigefchoffigen 
quadratifchen Bau anzunehmen, in welchem zwei Altäre über einander ftanden, und 
wir haben uns bei Aufzeichnung unferes Grundriffes, obwohl wir aufser der eben 
erwähnten Darftellung keinen Beleg für die Richtigkeit diefer Tradition finden 
konnten, doch derfelben nicht entzogen.

Der reiche Schmuck des Inneren ift verfchwunden; man verfucht es eben, 
ihn wieder herzuftellen, und hat bereits ein Mofaikbild der Kuppel nach einer er­
haltenen älteren Zeichnung wieder hergeftellt. Dagegen haben fich aus Erzgufs 
hergeftellte Thürflügel, fo wie gleichfalls eherne Gitter (Fig. 188 bis 190) vor den 
Emporen erhalten, deren intereffante Motive geometrifche Muller bilden. Der Bau ift 
in den Jahren 796—804 durch Anfegis von Fontanellum (San Vandrille) errichtet.

Wir haben hier nicht auf die verfchiedenen Nachbildungen hinzuweifen, welche 
der Bau veranlafft hat. Wir möchten nur auf den Weftchor in Effen hinweifen, den 
man erft dem X. Jahrhundert zufchreiben will107), der aber doch zeigt, welchen Einflufs 
Carls des Grofsen Bau fchon auf die zeitgenöffifche Architektur gehabt haben mufs.

Wenig jünger, gleichfalls ein Grabbau, unter der Leitung des Rabanus Maurus 
für den Abt Eigil durch den Mönch Racholf 820 — 822 errichtet, ift die Kirche 

allerdings im XI. Jahrhundert umgebaut, doch in ihrer Grund­
lage heute noch erhalten. Ein runder Unterbau, mit rundem, 
fpäter durch vier kreuzförmige Flügel unterbrochenem Um­
gänge, war als Grabftätte für die Aebte beftimmt (Fig. 191). 
Darüber befindet fich ein runder Bau mit erhöhtem Mittel­
raume, defien Tambour von acht Säulen getragen wird 

1 (Fig. 192). An der Oftfeite fchliefst fich dem Umgänge eine 
äufserlich rechteckige, innerlich halb runde Abfide an. Von 
äufserem Schmuckwerk ift nichts mehr erhalten; nur einige 
Kapitelle der Säulen zeigen die charakteriftifchen Formen des 
IX. Jahrhundertes. Während die Säulen der Oberkirche noch 
Nachahmungen der antiken korinthifchen Kapitelle tragen 

(Fig. 193), ift bei der Mittelfäule der Krypta, der Beftimmung derfelben entfprechend, 
der Säulenfufs zu einem quadratifchen Pfühle, das Kapitell zu einer blofsen Andeutung 
des jonifchen geworden.

10«) Nach: Weerth, E. Aus ’m. Kunftdenkmäler des chriftlichen Mittelalters in den Rheinlanden. Abth. I, Bd. 2. 
Leipzig 1859.

101) Wir feheu trotz v. Quaft’s forgfältigen Analyfen nicht ein, wefshalb der Bau nicht von der erften Gründung im 
X. Jahrhunderte übrig geblieben fein foll. (Vergl.: Zeitfchr. f. chrifti. Kunft, Bd. I, Heft 1.)

Ä. Michael zu Fulda,

Fig. 191. Fig. 192.

Krypta Oberkirche 
von St. Michael 

zu Fulda.

ziemlich aussebildete
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Unter den Langhausbauten jener Zeit in Deutfchland war die Hauptkirche des 
Klofters Fulda eine der bedeutendften. Wenn auch vom Baue nichts mehr vorhanden 
ift, fo haben wir doch Befchreibungen, aus denen insbefondere hervorgeht, dafs er 
zwei Chöre und zwei Krypten hatte, eine Anlage, der wir von nun an gerade in 
Deutfchland fo häufig begegnen, dafs es wichtig ift, deren muthmafslich erftes Auf­
treten hier feft zu halten.

Wir begegnen diefer Anlage fofort wieder in einem der merkwürdigften Docu­
mente für die Gefchichte der Baukunft, einem Original-Entwürfe für den Bau des be­
deutenden Klofters St. Gallen. Es mufs den Architekten im höchften Grade inter-

56- 
Klofterkirche

zu 
Fulda.

57- 
Klofterkirche

zu 
St. Gallen.

effiren, zu fehen, wie vor mehr als 
aufzeichneten. Es gefchah dies aller­
dings etwas primitiver als heute, 
aber doch eben deutlich genug, und 
wenn untere Lefer die umftehende 
Tafel betrachten, fo werden fie nicht 
blofs ein Bild fich ganz im Allge­
meinen machen, fondern fogar den 
Grundrifs theilweife mit den nöthi- 
gen Aufriffen fich in heutiger Weife 
zufammenftellen können. Die Klöfter 
waren damals die Zufluchtflätten 
aller Künfte, Wiffenfchaften und 
Gewerbe. Die Mönche waren Ge­
lehrte, Künftler und Werkleute, unter 
deren Leitung eine Reihe dienftbarer 
Kräfte für alle Zwecke ftand. Für 
deren Aufenthalt und Arbeit, für 
den Unterricht zur Heranziehung des 
Nachwuchfes war eben fo geforgt, 
daher die vielen weiten Räume in 
mehr oder weniger enger Verbindung 
mit den eigentlichen Klofterbauten. 
Wie weit diefer Plan zur Ausführung 
gekommen ift, läfft fich nicht er- 
meffen, da heute kein älterer Bau 
mehr in St. Gallen vorhanden. Voll- 
ftändig wohl fchwerlich, wenn wir 
den Bau uns da zu denken haben,

taufend Jahren feine Vorgänger ihre Entwürfe

Fig- 193-

Reftaurirter Durchfchnitt der Grabkirche St. Michael 
zu Fulda. — 1/250 n. Gr.

wo die heutige Klofterkirche fleht; denn das
Terrain würde diefe Entwickelung- nicht zulaffen. Es ift defshalb auch anzunehmen, 
dafs der Plan nicht in St. Gallen felbft angefertigt ift; man nimmt wohl mit Recht 
an, dafs ihn der fchon erwähnte Rabanus Maurus in Fulda angefertigt108) und 
dem Abte Gozbert, der den Bau nach 816 unternommen, zugefendet habe. Der 
wichtigfte Theil ift für uns die Klofterkirche felbft. Nicht nur fehen wir bei ihr 
die Oft- und Weft-Abfide mit ihren beiden Krypten: vor der Oft-Abfide fehen wir 
auch ein doppeltes, breites über die Seitenfchiffe heraustretendes Querfchiff109), um

108) Von Anderen, fo von Mabillon, wird er dem Einhard zugefchrieben.
109) Der Ausdruck ift wohl nicht richtig; er fei aber erlaubt, da über den Aufbau doch Zweifel beftehen.
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beide Abfiden Umgänge, die im Plane als Vorhallen bezeichnet lind, von denen, 
befonders intereffant, die weltliche eine offene Säulenhalle, durch einen fchmalen 
Hof von der Abfide getrennt ift. In Verbindung mit der weltlichen Vorhalle find 
zwei runde Thürme angelegt, welche ausdrücklich als Warten bezeichnet find, um 
von ihnen aus weithin die Gegend zu überfchauen, und auf deren oberfter Spitze 
Altäre der Heiligen Michael und Gabriel ftanden. Die Kirche felbft erfcheint im 
Mittelfchiff durch Schranken in vier Theile getheilt, die Seitenfchiffe in fünf. Allent­
halben find Altäre eingezeichnet, fo dafs die Kirche als Zufammenfaffung einer ganzen 
Anzahl von Heiligthümern zu einem einzigen Bau fich zu erkennen giebt.

Wir haben bei den älteren Kirchenbauten allenthalben nur einen einzigen Altai 
gefunden, dabei aber mächtige Räume zur Verfammlung einer grofsen Gemeinde; 
um die Hauptkirche herum hatte fich eine Anzahl kleinerer Kirchenbauten gruppirt. 
Für eine Klofterkirche Deutfchlands gab es eine grofse Gemeinde nicht. Das Klofter- 
leben aber hatte in feinen Anfängen eine grofse Zahl kleiner Heiligthümer in ge- 
meinfamer Umfchliefsung vereinigt. In Deutfchland fchob man fie nun zufammen 
in einen Bau, daher auch die zwei Chöre mit ihren Krypten. Bei den älteften 
Kirchenbauten befand fich unter dem Altäre eine kleine Confeffio, d. h. ein Märtyrer­
grab, und über demfelben erhob fich ein thurmartiger Baldachin, das Ciborium über 
dem Altäre, ficher nicht ohne Zufammenhang mit dem Gedanken des Grabbaues. 
In der Krypta, wie fie fich im Norden entwickelte und wie wir deren Anfänge in 
Fulda und St. Gallen fehen, wird die Confeffio felbft zu einem Heiligthume erweitert, 
in welchem ein Altar Raum findet und eine nicht zu grofse Gemeinde fich fammeln 
kann. Auf dem Chore über der Krypta aber fehen wir im Plane einen Bau vor- 
gefehen über einem Sarkophage für einen heiligen Körper.

Wir haben oben die Anficht ausgefprochen, dafs bei der Jlfaräw-Kirche zu 
Bethlehem der reich angelegte örtliche Theil eine an die Gemeindekirche angebaute 
Denkmalkirche darftelle. So haben wir auch hier in St. Gallen den örtlichen Theil 
als eine eigene Denkmalkirche über dem heil. Körper zu betrachten. Eine ähnliche 
Denkmalkirche aber ftellte wohl der weltliche Chor dar. Die Verbindung der ganzen 
Heiligthümergruppe zu einem Kirchenbaue follte das Bild der Gefammtkirche fymboli- 
firei/und äufserlich als folches erfcheinen. Die Gefammtkirche aber finden wir häufig 
„enug dargeftellt durch das Bild des himmlifchen Jerufalem, d. h. durch das Abbild 
einer" reich gefchmückten Stadt mit Mauern und Thürmen, mit Kuppeln und ver- 
fchiedenen Dächern. Es ift von grofsem Intereffe, die verfchieden vorkommende 
bildliche Darftellung des himmlifchen Jerufalem zu verfolgen und den Einflufs zu 
fehen, welchen diefe Darftellung auf die Entwickelung des Kirchenbaues haben muffte, 
fobald, wie bereits hier, das Kirchengebäude nicht mehr blofs den Verfammlungs- 
raum der Gemeinde darftellte, fondern die Vereinigung einer Anzahl von Heilig­
thümern zu einem gemeinfamen Ganzen. Daher hier auch bereits die Vielzahl der 
Altäre in der einen Kirche.

Von Intereffe ift es, dafs der Plan bereits einen Taufftein zeigt, wohl das ältefte 
nachweisbare Beifpiel, dafs alfo hier bereits der Gedanke an ein befonderes Taufhaus 
aufgegeben ift. Da die Kirche nicht blofs der Kloftergemeinde, fondern auch der 
Umgebung als Pfarrkirche diente, fo muffte eben fo, wie bei den Kathedralen, auf 
die Spendung des Sacramentes der Taufe Rückficht genommen werden.

Als Vereinigung mehrerer Heiligthümer zu einer grofsen Gemeinde- und Denk­
malkirche zeigt fich uns ein anderer wichtiger Bau aus jener Zeit, welcher allerdings
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auch im Original nicht mehr exiftirt, von dem fich aber glücklicher Weife eine Ab­
bildung (Fig. 194) erhalten hat, die im XL Jahrhundert angefertigt ift110) und, fo 
wenig naturaliftifch die damalige Zeichnungsweife war, doch genügt, uns ein treues 
Bild der urfprünglichen Erfcheinung aufzuzeichnen. Es ift der alte Cölner Dom, 
814 unter Erzbifchof Hildebald, dem vormaligen Kanzler Carls des Grofsen, begonnen,

110) Vergl.: Anzeiger f. Kunde d. deutfchen Vorzeit 1872, Nr. 7. — Ein Presbyter Hillinus hatte für den Altar des 
heil. Petrus ein Evangelarium geftiftet. Er ift nun dargeftellt, wie er dem heil. Petrus das Buch überreicht. Darüber ift das 
Bild des Domes mit dem TWrrr-Chore im Vordergründe. Dafs nur der obere Theil des Bauwerkes fichtbar ift, mag daher 
kommen, dafs dasfelbe eben gänzlich umbaut war, fo dafs nur der obere Theil über die Umgebung hervortrat.

Fig. 194-

Alter Dom zu Cöln.
(Nach einer Miniature aus dem XI. Jahrhundert HO).

Fig. 195-

Alter Dom zu Cöln.
Reftaurationsverfuch.

aber erft 873 beendet. Der Weftchor, unter welchem fich eine Krypta befand, war 
der heil. Jungfrau, der Oftchor mit feiner Krypta dem heil. Petrus geweiht.

Es lohnt fich in der That, den Verfuch zu machen, den Bau nach diefer 
Zeichnung aufzutragen (Fig. 195). Wir haben nämlich nicht blofs die beiden runden 
Thürme uns von der Zeichnung weg zu denken, welche nachweislich im XI. Jahr­
hundert hinzugefügt worden find und aus Holz errichtet waren; fondern es find auf 
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59- 
Klofterkirche

zu 
Michelftadt.

der Zeichnung auch die beiden Kuppeln leider nur eben angedeutet, fo dafs wir es 
erft verfuchen müffen, fie conftructiv in den Bau einzufügen. Einen kleinen Anhalts­
punkt gewährt uns dafür etwa die Art, wie in der Kirche San Agofiino del Crocififfo 
zu Spoleto die Kuppel auf das Langhaus fpäter aufgefetzt ift, eine Umgeftaltung 
des Baues, welche wohl ungefähr in diefe Zeit fallen mufs111). Was am Bilde 
deutlich ift, zeigt, dafs eine gewiffe Clafficität, wie fie aus dem damaligen Studium 
der Alten hervorging, auch diefem Baue eigen war, dafs er insbefondere weniger 
phantaflifch ausfah, als die Bauten der Merowingifchen Zeit in Frankreich und noch 
die Lorfcher Halle.

111) Vergl.: Hübsch, a. a. O.
112) Siehe: Schneider, F. Die Carolingifche Bafilika zu Steinbach-Michelftadt: Annalen d. 

Ver. f. nafT. Alterthumskunde. Bd. XIII. 1874. — Auf Grund neuer Unterfuchungen und Ausgrabungen: 
Adamy R. Die Einhard-Bafilika zu Steinbach im Odenwald. Hannover 1885. — Wenn wir recht unter­
richtet find, hat zuerft Schaefer den Carolingifehen Urfprung betont.

113) Nach: Adamy, a. a. O.

Was aber ganz befonders wichtig ift und mafsgebend wurde für eine ganze 
Reihe fpäterer Bauten, ift die Anlage der beiden Kuppeln. Der Altar mit feinem 
Cibonum war flets auch in der Langkirche ein thurmförmiger Denkmalbau über der 
Confeffio, ein kleiner Centralbau. Die Herübernahme der Kuppel in den Langbau 
bedeutete eine noch weitere Markirung des Altares im Inneren durch den über ihm 
errichteten Centralbau; er bezeichnet aber auch aufsen die Stätte, wo fich der Altar 
befand.

Wie wir fchon bei der Marien-Kirche zu Bethlehem die Anfügung eines 
Centralbaues an den Langbau gefehen haben, fo tritt er auch hier auf, und zwar 
find, den beiden Krypten und den beiden Altären entfprechend, an beiden Seiten 
Centralbauten dem Langbaue angefügt. Wahrfcheinlich enthielten auch die beiden 
niedrigen Thürme der Weftfeite noch befondere Heiligthümer, fo dafs die ganze 
Zufammenfchiebung von Heiligthümern an das Bild des himmlifchen Jerufalem er­
innert; denn wir haben uns auch diefen Bau fo wenig frei flehend zu denken, als 
die grofsen Klofterkirchen der Zeit oder die Bafiliken der früheren Jahrhunderte: 
auch die Kathedralen hatten Nebenbauten aller Art für Schulen und Bibliotheken, 
Verfammlungsräume des Kapitels, Wohnräume des Clerus. Denken wir uns eine 
folche Gruppe von Mauern und Thürmen umfchloffen, wie fie ja in jener Zeit kaum 
entbehrt werden konnten, fo erhalten wir in der That ein Bild, das jenem nicht 
unähnlich ift, unter welchem auf dem Mofaik von Sia. Pudenziana und anderen bis 
zu jenem in San Praffe de das himmlifche Jerufalem dargeftellt erfcheint.

Eine Langkirche aus jener Zeit hat fich im Odenwalde zu Michelftadt (Steinbach) 
erhalten, die von Einhard erbaute Klofterkirche dafelbft112). Vor der Kirche befand 
fich ein Vorhof, der mit einem Vorhallenbau in Verbindung ftand; die Kirche felbft 

hatte drei Schiffe, die durch quadratifch angelegte Pfeiler getrennt 
waren. Was an ihr von befonderem Intereffe ift, ift die fehr um­
fangreiche Krypten-Anlage in Form eines Kreuzes, deffen vier ein­
zelne Arme wieder kreuzförmig gefchloffen find (Fig. 196), fo wie 
die eigenthümliche Anlage des Chores. Es fetzt fich nämlich das 
Mittelfchiff über die Schiff-Arcaden hinaus fort und fchüefst mit einer 
Abfis; doch läfft fich deutlich erkennen, dafs am Ende der Arcaden 
eine Trennungswand ftand, der Ikonoftafis der Griechen entfprechend, 
in der wir uns natürlich eine oder drei Bogenöffnungen zu denken 

Fig. 196.

Kirche
zu Michelftadt 113).
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haben, welche Schiff und Chor ver­
banden. Südlich und nördlich von 
diefer Fortsetzung des Mittelfchiffes 
find niedrigere quadratifche Hallen 
angelegt, welche mit kleineren Ab­
fiden verbunden find. Es find eigene 
Capellen, welche durch Bogenöffnun­
gen (Fig. 197) mit dem Chore ver­
bunden waren, dagegen von den 
Seitenfchiffen abgefchloffen gewefen 
zu fein fcheinen.

Man hat diefe Anlage als Quer- 
fchiff bezeichnet, wohl mit Unrecht; 
denn es ift kein einheitlicher Raum, 
wie etwa in Fig. 28, 29 u. 31 (S. 27 
bis 29), noch auch wie in Fig. 128 

Fig. 197.

1 » i-4-m---- 1---- r
Längendurchfchnitt des öftlichen Theiles der Kirche zu 

Michelftadt11S).

(S. 88), fondern vollftändig von ein­
ander getrennte Räume, analog un- 
ferer Fig. 53 (S. 48), die man doch 
eben nicht als Querfchiff bezeichnen 
kann, da fie fich innerlich und äufserlich vollftändig vom Hauptraume trennen.

Der Vorhalle, welche gleiche Höhe mit den Seitenfchiffen hatte, aus der jedoch 
ein Mittelbau in den Vorhof hinaustrat, lag ein Eingangsbau gegenüber, eine Halle, 
in der Anlage an jene von Lorfch erinnernd, die ebenfalls über das Dach der das 
Atrium umgebenden Hallen hervortrat. Die Pfeiler des Schiffes (Fig. 198) find aus 
Backfteinen gemauert. Kämpferplatten, nur nach den Seiten der Bogen ausgeladen, 
aus Sandftein fchliefsen die Pfeiler ab. Fufsprofile, ebenfalls nur nach denfelben
beiden Seiten ausgeladen, find unten in die Pfeiler eingefetzt, 
forgfältig gemauerte Bogen fpannen fich über 
die Pfeiler und tragen die aus Sandfteinen 
aufgeführte Mittelfchiffwand.

Das Mauerwerk ift aus forgfältig be­
arbeiteten Häuptern mit etwas wilder Füllung 

Aus Kalktufffteinen

hergeftellt (Fig. 199), doch nicht fo vollftändig 
fchichtungslos, dafs es als Gufsmauerwerk be­
zeichnet werden müffte.

Im Allgemeinen ift der Charakter des 
Baues ein überaus einfacher. Der Formenapparat 
ift auf ein Minimum reducirt. Gegenüber dem 
glänzenden Aeufseren der Lorfcher Halle und 
der reichen Gruppenanordnung des St. Galler 
Planes ift dies auffallend; allein, wenn auch 
alle drei annähernd derfelben Zeit angehören, 
fo dürfen wir nicht vergeffen, dafs in St. Gallen, 
wie in Lorfch reiche Klöfter in der Rhein­
ebene, im Mittelpunkte fränkifcher Cultur, uns 
entgegentreten, in deren letzterem die Könige

Fig. 198.

Pfeilerftellung der Kirche zu Michelftadt113).
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6o. 
Sonftige 
Bauten.

ihre Grabftätten fuchten; in Stein­
bach ein befcheidenes Klöfterchen, 
deffen Infaffen die harte Arbeit zu- 
getheilt war, den Boden eines ab­
gelegenen Gebirgsthales urbar zu 
machen und der Cultur zu erfchliefsen. 
Dort alfo fürftlicher Prunk, hier ein- 
fachfte Befriedigung einfacher Bedürf- 
niffe. Damit hängt es aber auch zu- 
fammen, dafs wir in St. Gallen Säulen, 
hier aber nur Pfeiler zum Tragen der 
Mittelfchiffwand haben.

Ein gleichfalls Einhard' fcher Bau 
ift die Kirche zu Seligenftadt. In 
etwas gröfseren Dimenfionen angelegt,

Mauerwerk von der Kirche zu Michelftadt 113).

fein; doch find Refte derfelben wohl nur 
faffungsmauern und Pfeiler im Wefentlichen

dürfte die urfprüngliche Anlage der 
Steinbach’fchen ganz ähnlich gewefen 

noch im Schiffe erhalten, deffen Um- 
noch die alten find. Die Mauerwerks­

technik, insbefondere die Herfteilung der Pfeiler aus dünnen Backfteinen, ftimmt 
ganz mit Steinbach überein. Die Bogen dagegen, welche die Pfeiler verbinden,

Fig. 200.

Kapitell aus der Vorhalle zu Corvey114).

u‘) Nach: Lübke, a. a. O.

find hier aus grofsen Backfteinplatten ge­
mauert, welche keilförmig gehalten find.

Ein Theil der Kirche zu Höchft, näm­
lich die Säulen, welche die drei Schiffe 
des Langhaufes trennen, mit ihren korinthi- 
firenden Kapitellen gehört wohl auch noch 
in diefe Zeit (Fig. 201).

Von der Klofterkirche zu Corvey wiffen 
wir, dafs fie 873 gegründet, 885 geweiht 
und mit drei Thürmen gefchmückt war. 
Einzelne Theile des im XVI. Jahrhundert 
erneuerten Baues dürften noch aus diefer 
Zeit flammen (Fig. 200).

Manche Einzelheit an anderen Bauten 
darf wohl auch noch als Reft aus diefer 
Zeit betrachtet werden. Der Schliffs des 
IX. und der Beginn des X. Jahrhundertes 
aber im Allgemeinen müffen als eine Zeit 
der Verwilderung und Barbarei bezeichnet 
werden, während welcher felbft in den 
Klöftern Sinn und Verftändnifs für die Kunft 
allmählich nahezu vollftändig erlofch, bis 
in der zweiten Hälfte des X. Jahrhundertes 
ein neuer Auffchwung eintrat, der an die
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Fig. 201.

Kapitelle aus der Kirche zu Höchft. 
(Nach: Moller.}
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mühfam erhaltenen letzten Refte der claffifchen Kunft wieder anknüpfte, um diefe 
bald zu neuen Bahnen zu führen, auf denen fie im XI. Jahrhundert jene Blüthe 
erreichte, von der wir im folgenden Bande zu fprechen haben.

Literatur.
Bücher über »altchriftliche Baukunft«.

Bosio, A. Roma fotterranea, Rom 1632.
Gutensohn, J. G. u. J. M. Knapp. Die Bafiliken des chriftlichen Roms etc. Nach der Zeitfolge ge­

ordnet und erklärt, und in ihrem Zufammenhange mit Idee und Gefchichte der Kirchenbaukunft 
dargeftellt von K. J. Bunsen. München 1843—44.

Quast, A. F. v. Die altchriftlichen Bauwerke von Ravenna vom 5. bis 9. Jahrhundert etc. Berlin 1842. 
Marchi, G. Monumenti delle arti crißiane primitive nella metropoli del crißianeßmo. Rom 1844.
CANINA, L. Ric ercke full architettura ptu propria dei ternpi ckrißiani etc. Rom 1846.
Osten, F. Die Bauwerke der Lombardei vom 7*—14. Jahrhundert. Darmftadt 1846—54.
Zestermann, A. Ch. A. Die antiken und die chriftlichen Bafiliken nach ihrer Entftehung etc. Leipzig 1847. 
Kreuser, J. Der chriftliche Kirchenbau etc. Bonn 1851. (2. Aufl. Regensburg 1860—61.) 
Perret, L. Catacombes de Rome. Paris 1852—57.
Quast, F. v. Ueber Form, Einrichtung und Ausfchmückung der älteften chriftlichen Kirchen. Berlin 1853. 
Blavignac, J. D. Hißoire de l arckitecture facree du quatrieme au dixieme ßecle, dans les anciens eveches 

de Geneve, Laufanne et Sion. Paris 1853.
Messmer, J. A. Ueber den Urfprung, die Entwickelung und Bedeutung der Bafilika. Leipzig 1854. 
Salzenberg, W. Altchriftliche Baudenkmale Conftantinopels vom 5.—12. Jahrhundert. Berlin 1855. 
Weingärtner, W. Urfprung und Entwicklung des chriftlichen Kirchengebäudes. Leipzig 1858.
HÜBSCH, H. Die altchriftlichen Kirchen nach den Baudenkmalen und älteren Befchreibungen etc. Karls­

ruhe 1859—63.
Texier, Ch. and R. P. Pullan. Byzantine arckitecture: being a collection of monuments of tke earließ 

times of ckrißianity in tke eaß etc. London 1864.
Rossi, G. B. de. Roma fotterranea crißiana. Rom 1864—77.
Mothes, O. Die Bafilikenform bei den Chriften der erften Jahrhunderte, ihre Vorbilder und ihre Ent­

wickelung. Leipzig 1865.
Dartein, M. F. de. Etüde für [arckitecture lombar de et für les origines de l' arckitecture romano-byzantine. 

Paris 1865—66.
VOGÜE, M. DE. Syrie centrale. Arckitecture civile et religieufe du Er au VIR ßecle. Paris 1865 — 77. 
Rahn , J. R. Ueber den Urfprung und die Entwicklung des chriftlichen Central- und Kuppelbaues. 

Leipzig 1866.
Rio, A. F. De l’art ckretien. Nouv. edit. Paris 1867.
Watkins, C. F. Tke baßlica, or palatial kall of jußice and facred temple, and a defcription of tke baßlican 

ckurck of Brixwortk. London 1867.
Spencer Northcote, J. & W. R. Brownlow. Roma fotterranea or fome account of tke roman cata- 

combs. London 1869.
Allmers, H. Die altchriftliche Bafilika als Vorbild des proteftantifchen Kirchenbaues etc. Oldenburg 1870. 
Rio, A. F. Epilogue a lart ckretien. Freiburg i. B. 187°-
Stockbauer, J. Der chriftliche Kirchenbau in den erften 6 Jahrhunderten. Regensburg 1874.
Schultze, V. 
Richter, J. P. 
Kraus, F. X. 
Pullan, R. P.

Die Katakomben von San Gennaro dei Poveri in Neapel. Jena 1877.
Der Urfprung der abendländifchen Kirchengebäude etc. Wien 1878.

Roma fotterranea. Die römifchen Katakomben etc. Freiburg 1879.
Elementary lectures on Ckrißian arckitecture. London 1879.

Choisy, A. Dart de batir ckez les Byzantins. Paris 1883.
Mothes, O. Die Baukunft des Mittelalters in Italien etc. Jena 1884.
Dehio, G. u. G. v. Bezold. Die kirchliche Baukunft des Abendlandes. Stuttgart 1884.



BAUSTILE.
HISTORISCHE UND TECHNISCHE ENTWICKELUNG.

ZWEITE ABTHEILUNG.

DIE MITTELALTERLICHE 
BAUKUNST.





DIE MITTELALTERLICHE BAUKUNST.

i. Abfchnitt.

Die Fortfetzung der claffifchen Baukunft im oftrömifchen 
Reiche.

Byzantinifehe Baukunft.
Von Dr. August Essenwein.

Gefchichtliche Vorbetrachtung.

Der Untergang der claffifchen Kunft im Abendlande ift ein treues Bild der 
politifchen Gefchichte deffelben in den erften Jahrhunderten n. Chr. Von den Römern 
zur Zeit der Blüthe, die mit jener des grofsen Reiches zufammenfiel, durch das 
ganze Abendland verbreitet, war fie vom IV. Jahrhundert an zurückgedrängt worden. 
Rauchende Trümmer der römifchen Städte bezeichneten den Weg, auf welchem die 
Germanen ihre Herrfchaft erweiterten, der die ehemals fo mächtigen Römer nicht 
mehr mit Erfolg entgegen zu treten vermochten. Mit dem Sinken der römifchen 
Macht fank die claffifche Kunft. Germanen wollten fie zwar erhalten; Carl der Grofse 
wollte fie erneuern, wie er das Reich erneuert hatte; aber die neue Blüthe konnte 
keine Dauer erlangen, weil fchwache Nachfolger auch diefes nicht aufrecht zu erhalten 
vermochten. Wie einft germanifche Horden die erfte Blüthe der römifchen Cultur in 
Deutfchland zerftört hatten, fo brachen jetzt von allen Seiten abermals Barbaren­
horden über jenes Land herein und zerftörten die Nachblüthe. Normannen, Slaven 
und Ungarn traten in Deutfchland zu Boden, was nach Jahrhunderte langer Mühe neu 
aufgeblüht war. In Italien aber fehlte es an jeder feften Herrfchaft. In Deutfchland, 
wie in Italien war das Schwert der einzige Factor, auf deffen Spitze Alles ruhte. 
Was äufsere Feinde nicht zerftörten-, richteten innere Kriege zu Grunde. Nach Herr­
fchaft trachtete Jeder, fo weit er fie erringen konnte; an Aufrechterhaltung der Cultur 
war Keinem gelegen, fo wenig als an Aufrechterhaltung eines Staatsverbandes.

Anders war es im Morgenlande. Dort war der Staatsverband und die Staats­
gewalt aufrecht erhalten, weil unbedroht, geblieben. Als das römifche Reich zu 
gleicher Zeit mehrere Imperatoren hatte, war jeder doch feiner Anficht nach Im­
perator des gefammten Reiches, die übrigen Ufurpatoren. Auch als man fich gewöhnt 
hatte dauernd deren zwei zu haben, den einen in Byzanz, den anderen in Italien, 
war jeder dem Gedanken nach Herrfcher des Gefammtreiches, und nur mangelnde 
Kraft hielt ihn ab, mit Gewalt der Waffen den Nebenbuhler zu verdrängen. Als 
germanifche Horden den letzten italienifchen Imperator befeitigten, betrachtete fie 
jener in Byzanz als feine Werkzeuge, fich nun als den alleinigen Herrn. Er fchickte 
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feine Heere nach Italien, um davon fo viel als möglich für fein Reich, d. h. für 
das Gefammtreich zu retten. Die Langobarden allein, welche diefes Reich nicht 
anerkennen wollten, widerfetzten fich dem Gedanken, dafs fie Vafallen des Im­
perators feien, mit Gewalt. Sie fielen endlich, zugleich aber auch die Herrfchaft 
der oftrömifchen Kaifer in Italien; ein neues Imperium entftand dort, das zu 
befeitigen oder zu bekämpfen aufser der Macht der Kaifer in Byzanz lag. Nun 
zogen fie fich vom Abendlande zurück. Von jetzt an betrachteten fie fich nur 
als Kaifer des Morgenlandes, nur diefes noch als das zwar verkleinerte, aber 
doch alte römifche Reich. Das politifche Schisma aber erweiterten fie, die auch 
über die Kirche in ihrem Lande allein herrfchen wollten, noch dadurch, dafs fie es 
vom politifchen auf das kirchliche Gebiet ausdehnten, fo dafs keinerlei Intereffen 
mehr dem Morgenlande und Abendlande gemeinfam blieben. Als aber nun um die 
Wende des IX. und X. Jahrhundertes das Abendland immer mehr in Barbarei ver- 
fank, blieb das Morgenland davon unberührt. Das byzantinifche Reich mit feiner 
eigenen Kirche hatte Gelegenheit, unbekümmert um Alles, was im Abendlande ge- 
fchah, die Traditionen alter Cultur aufrecht zu erhalten und bis zu gewiffem Grade 
weiter zu bilden, bis es endlich, flets von Afien her bedrängt, aber doch zähe aus­
haltend, erft im XV. Jahrhundert dem Anfturme des Islam erlag.

Es ift eine der fchwierigften Beftimmungen in der Gefchichte der Baukunft, 
die Grenzlinie zu finden, bei welcher die finkende claffifche Architektur aufhört 
claffifch zu fein, und die byzantinifche beginnt, weil, wie der Byzantinismus, fo auch 
die byzantinifche Kunft nach und nach entftand, und wir dürfen uns defshalb nicht 
wundern, dafs unfere Schriftfteller den Beginn meift zu früh anfetzen. Die Griechen 
hatten fchon in alter Zeit fich eine Reihe von Eigenthümlichkeiten bewahrt, und zur 
Zeit, als der griechifche Geift im ganzen Römerreiche tonangebend war, unterfchied 
fich doch jedes Werk, was ein Grieche gefchaffen, von dem, welches irgend ein 
Anderei hervorgebracht. So war es zur heidnifchen Zeit, fo blieb es in der chrift­
lichen. Stets war der Grieche der originell Schaffende, der andere der Nach­
ahmende, höchftens der möglichft gut und ftreng dem Schema Folgende, welches 
der Grieche fchon früher aufgeftellt, und von dem er allein fich jede Abweichung 
erlaubte. So lange Reich und Kirche ihre Einheit bewahrt hatten, blieb der Grieche 
tonangebend: er war aber defshalb keineswegs darin fremd; er war durchaus nicht 
in einen Gegenfatz zu den übrigen getreten. Er war einfach der erfte unter ihnen. 
Die weite räumliche Verbreitung der griechifchen Meifter und Arbeiter, die That- 
fache, dafs fie allenthalben eine Thätigkeit zu entfalten hatten, muffte natürlich 
auch belebend und befruchtend auf diefe felbft zurückwirken. So originell ihre 
Schöpfungen waren, hatten fie doch nichts den übrigen Fremdes. Wer wollte in 
den Bauwerken zu Ravenna, die ficher am meiften griechifche Hand zeigen, etwas 
dem übrigen Abendlande Fremdes fehen? Die Marmorarbeit einzelner eigenthümlichen 
Kapitelle kann doch allein nicht genügen, die Bauwerke Ravennas aus der abend- 
ländifchen Architektur auszufcheiden. Und ficher wäre vom Abendlande die Barbarei 
abgewendet worden, hätten die Griechen auch noch im IX. Jahrhundert jene leitende 
Stellung behalten, die fie im VI. hatten, wäre die Verbindung zwifchen Morgen- und 
Abendland nicht zerriffen worden.

Von einem eigenen byzantinifchen Stile kann offenbar erft dann die Rede 
fein, als die Griechen von der ganzen Architektur-Bewegung des weltlichen Europa 
getrennt waren, als das, was fie fchufen, ohne Kenntnifs deffen entftand, was ander­
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wärts gefchaffen wurde, oder als anderwärts überhaupt Beachtenswerthes nicht mehr 
entftand, als die Griechen Sich auS ganz bestimmte Motive beschränkten, die ander­
wärts nicht im Gebrauche waren. Das konnte aber erSt im VIII. Jahrhundert Sich 
vorbereiten, vom IX. an Sich vollziehen. Wir können unmöglich zugeben, nachdem 
wir die ganze Entwickelung des Centralbaues vom IV. bis VI. Jahrhundert verfolgt 
haben, daSs man darin etwas »Byzantinifches« Sehe; wir können aber auch deSshalb 
nicht zugeben, daSs das Werk des Anthemios und IJidoros, welches in gar keinem 
GegenSatze zu den bis dahin errichteten Centralbauten fteht, obwohl es ja Selbft keiner 
mehr ift, als »byzantinifch« bezeichnet werde. Die So//zA;z-Kirche gehört der all­
gemein chriftlichen Architektur-Entwickelung an, wie jedes andere Bauwerk des 
VI. Jahrhundertes. Ohne alle die vorangehenden Bauten des Morgen-, wie des Abend­
landes würde auch die Sophien-Kirche nicht möglich gewefen fein.

Durch den Verluft des Abendlandes und die Nothwendigkeit definitiven Ver­
zichtens war nun allerdings der Glanz des oftrömifchen Reiches wefentlich zurück­
gegangen. Aber auch von Afien her wurde es durch die Ausdehnung des Islam be­
drängt und ifolirt. Um fo inniger wuchfen gerade dadurch Staat und Kirche in 
einander, und da beiden die Entwickelung nach aufsen abgefchnitten war, gewannen 
Scheinbar nebensächliche EinzelSragen hohe Bedeutung. Die wichtigfie war der Bilder­
ftreit. Nicht die Kirche, der Staat hatte Sich gegen den Bilderdienft in der Kirche er­
klärt. Im Jahre 726 erliefs Kaifer Leo der Lfaurier ein erfles Edict gegen denfelben, 
dem bald andere folgten. Das Volk, die Frauen an der Spitze, widerfetzte Sich eben 
fo, wie der Clerus. Während Leo und feine Nachfolger immer energifcher vorgingen, 
brachen Aufftände aus, und trotzdem es den Kaifern gelang, Concile von Bifchöfen 
ihrer Partei zufammenzubringen, trotzdem die Anhänger des Bilderdienfies verfolgt, 
die Bilder mit Gewalt zerfiört wurden, wurden Sie wieder hergeftellt, allerdings 
wieder zerfiört, aber nur um abermals hergeftellt zu werden, bis um die Mitte des 
IX. Jahrhundertes der Streit definitiv zu Gunften des Bilderdienftes Sich entfehied, 
der fo lange nicht nur die Gemüther erhitzt, fondern auch fo viele Opfer gefordert 
hatte, und der damit endete, dafs der ifolirte Staat und die ifolirte Kirche nunmehr 
in einem ganz genau feft gefiellten Formalismus ihre fämmtlichen Verhältnisse 
ordneten, der, weil eben nur diefem Staate eigen, mit Recht als »Byzantinismus« 
bezeichnet wird. Unter feiner Herrfchaft entwickelte Sich auch die byzantinifche 
Architektur. Ja zu neuem Auffchwunge erhob fich der Staat, der, auf Sich felbft 
befchränkt, einen nationalen Charakter annahm, deffen Wirkfamkeit in Kunft und 
Wiffenfchaft als eine neue Blüthe hellenifchen Geiftes bezeichnet werden kann, 
welche im Often aufleuchtete, als der Weiten in der Cultur immer mehr zurückging.

1. Kapitel.

' Die byzantinifchen Bauten des VIII. bis X. Jahrhundertes.
Dafs diefe neue Blüthe in ihrer Architektur an das anknüpfte, was auf dem 6l- 

. Anknupfun;
Boden ihres ifolirten Reiches ftand, ift natürlich und felbftverftändlich. Die Sophien- pUnkte. 
Kirche hatte das Problem gelöst, durch Ausführung der Kuppel über Zwickeln auch 
nicht polygone Räume zu wölben, und fo eine durchaus monumentale Conflruction 
von Kirchenbauten jeder Anlage ermöglicht. Man brauchte nur zwifchen breiten 
Tonnengewölben Kuppeln auf quadratifcher Bafis an einander zu fügen, wie und

Handbuch der Architektur. II. 3, a.



146

fo viele man wollte. Die yußinian^che Apoftel-Kirche foll bereits 5 Kuppeln gehabt 
haben, mag alfo der fpäteren M?;-«zjr-Kirche zu Venedig als Vorbild gedient haben. 
Es fehlen uns nun allerdings heute manche Glieder in der Kette der Entwickelung. 
Es läfft fich indeffen doch eine Reihe von Denkmälern verfolgen, aus denen erficht- 
lich ift, in welcher Weife auch hier ein naturgemäfser Gang fich ergeben hat. Wohl 
mag die Zeit des Bilderftreites den Bauten nicht günftig gewefen fein; aber es ift 
ja doch Einzelnes gebaut worden, fo die /renen-Kirche zu Conftantinopel115). Dürfen 
wir fie fchon als das ältefte im eigentlichen Sinne byzantinifche Bauwerk bezeichnen?

Die Kirche, von Leo dem Ifaurier im VIII. Jahrhundert an Stelle einer 
von Conftantin erbauten, von Ju/linian neu errichteten hergeftellt, knüpft an die 
Jußinian khe.n Bauten an und hat ohne Zweifel die Grundanlage ihrer Jußiniadfehen 
Vorgängerin beibehalten. Im VIII. Jahrhundert bereitete fich eben das Schisma vor. 
Von eigentlich byzantinifcher Bauweife kann alfo noch nicht die Rede fein; aber der 
Bau ift doch unbedingt als eine Vorftufe zu betrachten. Er ift der richtige An­
knüpfungspunkt und mufs defshalb hier näher betrachtet werden.

Gleich der Sophien-¥Ärc\i& ift auch die /renen-Kirche kein eigentlicher Central- 
Kirche”zu bau- Ger Grundrifs (Fig. 202) zeigt vielmehr zwei Kuppeln neben einander, welche 

Conftantinopel. durch breite Tonnengewölbe geftützt find. Unter den Tonnengewölben zur Seite

Fig. 2°3-

Soph :>w-Kirch e 
zu ThelTalonich 116).

der beiden Kuppeln find Seitenfchiffe mit Emporen gebildet. Die Pfeiler, welche 
die Tonnengewölbe und damit die Kuppeln ftützen, find defshalb, gleich wie bei 
der Sh/ZzAzz-Kirche, durchbrochen. An das öftliche Tonnengewölbe fchliefst fich 
eine innen runde, aufsen aus drei Seiten des Achteckes gebildete Abfis an; unter 
dem weltlichen ift eine Vorhalle angelegt. Ein Vorhof fchliefst fich diefer an. Die 
beiden Kuppeln find nicht vollftändig gleich; nur die öftliche ift kreisrund, die welt­
liche dagegen oblong. Sie tritt auch äufserlich nicht ftark hervor und hat keine 
Fenfter, während die öftliche fich erft auf einem ziemlich hohen Tambour erhebt, 
der von Fenftern durchbrochen ift (fiehe die neben flehende Tafel). Es ift indeffen

115) Siehe: Salzenberg, W. Altchriftliche Baudenkmale Conftantinopels vom 5.—12. Jahrhundert. Berlin 1855. 
Taf. XXXIII.

11®) Siehe: Texier, Ch. and R. Popplewell Pullan. Byzantine architecture etc. London 1864. Taf. 35 ff.
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möglich, dafs ehedem auch die weltliche einen ähnlichen Tambour hatte oder be­
kommen follte. Der Grundrifs zeigt alfo, dafs die Kirche kein Centralbau, fondern 
ein in der Weife des Centralbaues gewölbter Langbau ift. Das Aeufsere läfft das 
gefammte Conftructions-Syftem deutlich hervortreten; insbefondere erfcheinen die 
grofsen Tonnengewölbe auch äufserlich und find durch eine von drei Reihen Fenftern 
durchbrochene Wand ausgefetzt, die viel Licht in das Innere einfallen läfft.

Entfchiedener als Centralbau tritt die Sophien - Kirche zu Theffalonich 116) auf, 
welche man mit Unrecht fchon dem Ju/tinian zufchreibt, obwohl doch Procopius Kirche zu 

in feiner Schrift über die Bauten Juftinian's ficher davon nicht fchweigen würde, Theflilonich. 

wenn diefer auch nur die Vorgängerin des jetzigen Baues errichtet hätte. Ein 
quadratifcher Mittelraum, mit einer Kuppel bedeckt (Fig. 203), von vier fonnen-

o-ewölben umgeben, die fich auf durchbrochene Pfeiler in den Ecken ftützen, bildet 
mit der Kuppel einen kreuzförmigen Innenraum, mit den Pfeilern eine quadratifche 
Gruppe, an die fich im Often ein Altarraum nebft den zwei Seitenräumen Prothejis 
und Diaconicon anfchliefsen, während fich an den drei übrigen Seiten ein Umgang 
mit Emporen anfügt, deffen weltlicher Flügel als innerer Narthex zu bezeichnen ift 
(fiehe auch die neben flehende Tafel). Das Mafs diefer Kuppel, etwa 11 m lichter 
Durchmeffer, ift viel kleiner im Verhältnifs zur Umgebung, als es der erften Hälfte 
des VI. Jahrhundertes entfprechen würde. Das Schema, wie es fich fpäter ent­
wickelt hat, ift fchon zu beftimmt darin ausgefprochen, als dafs wir trotz der 
etwas älter erfcheinenden Kapitell-Formen etwas Anderes, als einen fchon fpecififch 
byzantinifchen Bau, alfo etwa ein Werk des IX. Jahrhundertes, in diefer Kirche 
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fehen würden, während fie allerdings auch noch nicht jenes phantaftifche Gepräge 
hat, welches fich in den fpäteren byzantinifchen Bauten ausfpricht.

6+- Als das glänzendfte Werk der byzantinifchen Baukunft überhaupt, als einen wahren
aus^dem Wunderbau fchildern uns die Schriftlicher den kaiferlichen Palaft zu Conftantinopel, 

x. Jahrhundert, deffen Herftellung allerdings verfchiedenen Zeiten angehört, deffen Haupttheile aber 
gerade dem X. Jahrhundert entflammten. Leider ift er verfch wunden. Indeffen 
laffen Studien des Terrains mit den fpäteren Bauten und genaue Befchreibungen der 
griechifchen Schriftlicher eine Reconliruction zu, die auch in fehr geiftreicher Weife 
verfucht worden ift117).

Die Hauptthätigkeit der Baumeilier gehörte indeffen auch hier der Kirchenbau- 
kunft an. Leider aber find die Daten über die meiften Kirchen zu wenig zugänglich, 
mindeftens nicht in unferer Literatur veröffentlicht, fo dafs wir noch immer darauf 
angewiefen find, den Entwickelungsgang lediglich aus den Formen zu fuchen. Wir 
glauben defshalb die prunkenden Architektur-Motive der Kirche der heil. Theotokos 
zu Conftantinopel, die für älter gilt, fpäterer Zeit zuweifen zu müffen und werden 
defshalb erft unten davon handeln. Einfacher und defshalb älter erfcheinen uns 
nach den vorliegenden Publicationen einige kleinafiatifche Kirchen, die wir für Werke

Fig. 205.

Kirche am Caffaba 
in Lycien118).

Fig. 206.

Kirche St. Clemens 
zu Ancyra119).

Fig. 207.

Kirche St. Nicolaus
zu Myra 12°).

des X. Jahrhundertes anfehen. Wir geben hier in Fig. 205 den Grundrifs einer 
Kirche am Caffaba in Lycien118) wieder, bei welcher das Syftem der Z/wz^z-Kirche, 
jedoch nur im Joch verkürzt, wieder angewendet ift.

Eine ähnliche Anlage, jedoch von wefentlich kleineren Dimenfionen, hat die 
Kirche des heil. Clemens zu Ancyra in Anatolien (Fig. 206 119). Die Mitte nimmt auch 
hier eine Kuppel ein, öftlich und weltlich von breiten, zu den Seiten von fchmalen 
Tonnengewölben getragen; die Enden der Seitenfchiffe, die Widerlager der Tonnen­
gewölbe um die Kuppel find mit kleinen Kuppeln bedeckt, an die fich drei kleine ab- 
fidenartige Nifchen anfchliefsen. Die Seitenfchiffe liegen aufserhalb der Tonnengewölbe 
und tragen Emporen. Seitenfchiffe und Emporen find mit Kreuzgewölben bedeckt.

Aehnlich, jedoch wiederum gröfser, ift der Bau der Kirche des heil. Nicolaus 
zu Myra (Fig. 207 12°), eine Kuppel, von vier Tonnengewölben umgeben, in den Ecken 
derfelben vier kleine Kuppeln, die, nach den Abbildungen zu fchliefsen, aufsen nicht

117) Siehe: Labarte, J. Le palais imperial de Conßantinople etc. Paris i86r.
ns) Vergl.: Salzenberg, a. a. O., Taf. 39.
119) Siehe ebendaf.
120) Siehe: Texier & Fullan, a. a. O., Taf. 58- 
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fichtbar werden, daran anfchliefsend drei Abfiden im Often, deren mittlere äufserlich 
flach ift, und ein grofser doppelter Vorhallenbau im Weften. Unter den beiden feit- 
lichen Tonnengewölben finden fich Emporen.

Dies ift eines der Grundfchemata des byzantinifchen Kirchenbaues geworden, 
von welchem fich nicht leugnen läfft, dafs fowohl die Raumgliederung im Inneren, als 
die Gruppirung im Aeufseren von vorzüglicher Wirkung find. Aber auch ein zweites 
läfft fich eben fo wenig leugnen, dafs nämlich eine innerliche Unwahrheit in dem ganzen 
Syfteme liegt, welches die Mittelkuppel zur Hauptfache erhebt, ohne dafs diefelbe 
irgend einen eigentlichen Zweck markirte. Nicht unter ihr fteht der Altar, fondern 
zurückgefchoben vor der Abfis. Wenn das Conftructions-Syftem vollftändig das eines 
Centralbaues ift, fo ift die Anlage und zweckliche Benutzung die eines Langbaues. 
Um fo fchärfer tritt der Zwiefpalt hervor, je mehr äufserlich die Kuppel betont ift.

Das hervorragendfte Bauwerk der byzantinifchen Architektur ift übrigens nicht 
in Conftantinopel, noch überhaupt im Orient zu fuchen, fondern in Italien errichtet 
worden. Die Handelsftadt Venedig hatte ihre Reichthümer durch den Orienthandel 
erworben. Sie ftand in freundfchaftlichen Beziehungen zu den Kaifern des Oftreiches; 
fie hatte im Bereiche ihrer Herrfchaft ein ähnliches Unterordnungsverhältnifs der 
Kirche unter den Staat angeftrebt und theilweife erreicht, wie im oftrömifchen Reiche 
es beftand, jedoch ohne Schisma durch Erlangen von Privilegien eine theilweife 
Selbftändigkeit in kirchlicher Beziehung errungen. Ihre Augen waren in Allem nach 
Conftantinopel gerichtet. Wie hätte auch Jemand, der überhaupt Cultur fuchte, 
anderswohin blicken können ? Als nun im Schluffe des X. Jahrhundertes, zur Zeit, 
als die Baukunft in Italien auf tieffter Stufe ftand, der Bau einer grofsen Patriarchal- 
Kirche geplant wurde, richtete man auch defshalb den Blick nach Byzanz, deffen 
hohe Cultur nach dem Abendlande zu bringen, Venedig fich in jeder Beziehung 
berufen hielt. Die Jußinian'fche fünfkuppelige Apoftel-Kirche gab das Vorbild ab. 
Sicher waren es byzantinifche Baumeifter, wohl meift auch griechifche Werkleute, 
welche den Bau leiteten und ausführten, zu welchem man aber nach alter Weife 
ältere Bauwerke plünderte, um fich Säulen und Kapitelle zu verfchaffen, fo dafs 
davon im Baue manche ältere enthalten find.

Der Bau hat in feiner Hauptanlage die Form eines gfiechifchen Kreuzes. 
Zwifchen mächtigen breiten Tonnengewölben erheben fich fünf Kuppeln, die auf 
Zwickeln fchweben, am Fufse von Fenftern durchbrochen (Fig. 208). Wie ein 
Vergleich mit Fig. 169 zeigt, ift der Hauptraum weit enger, als bei der Sophien- 
Kirche zu Conftantinopel, und doch macht auch diefes Schiff einen mächtigen Ein­
druck! Die vier Hauptpfeiler in den Ecken der fünf Kuppeln find ftark durchbrochen, 
fo dafs die unter den Tonnengewölben befindlichen Seitenfchiffe entfprechende Durch­
fichten gewähren. Emporen über diefen Seitenfchiffen find nicht vorhanden; aber 
doch ift die orientalifche Tradition, die allerdings bald darauf im Orient felbft ver­
laffen wurde, noch fo mächtig, dafs die Säulenreihen und Bogen dazu, wenn auch 
nur blind, aufgeftellt find, und nur eben eine fchmale Uebergangsbrücke fich auf 
denfelben befindet, die allerdings zur malerifchen Erfcheinung des Kircheninneren fo 
wefentlich beiträgt, dafs darin eines der dankenswertheften Elemente liegt. Der weft- 
liche Kreuzarm ift an drei Seiten von einer Vorhalle umgeben; an den örtlichen 
fchliefst fich eine Abfide an. Zwei Seiten-Abfiden find unter die Seitenfchiff-Tonnen- 
o-ewölbe des örtlichen Flügels eingebaut. Mofaiken auf Goldgrund, im unteren Theile 
aber eine Marmorbekleidung überziehen im Inneren alle Wände und Gewölbe. Aber

65.
Marcus- 

Kirche zu 
Venedig.
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auch das Aeufsere ift reich mit Marmorplatten bekleidet. Reicher Säulenfchmuck 
ziert daffelbe; eine Fülle fculpirter Gefimfe und zierlich gehauener Friefe zwifchen 
den Marmorverkleidungen erhöht den Reiz der Erfcheinung. Doch ift ein nicht 
unbeträchtlicher Theil diefes äufseren Verkleidungsfchmuckes aus fpäterer Zeit, und 
die Kuppeln tragen hölzerne Ueberbauten, die fpäter dazu gekommen find. Mit 
Blei verkleidet geben fie zwar der äufseren Erfcheinung eine gewiffe gröfsere Be­
deutung, find aber aufser allem Verhältnifs zum Baue, fo dafs ihr Werth für die 
äufsere Gefammtform des Baues um fo zweifelhafter ift, als fie byzantinifchen Vor­
bildern nachgeahmt find, die erft viel fpäterer Zeit angehören.

Ein anderer grofser byzantinifcher Bau wurde wenige Jahre nach der Marcus- 
Kirche im füdlichen Frankreich begonnen, die Kirche St. Front zu Perigueux 121), st. Front 
von welcher wir fchon oben gefprochen haben. An den dort erwähnten fränkifchen za Perigu=>«- 
Bau wurde jetzt der byzantinifche angefügt, welcher gleich der Marcus-Kirche aus 
fünf Kuppeln zwifchen breiten Tonnengewölben befteht, kreuzförmig angelegt mit 
vier durchbrochenen Pfeilern rings um die Mittelkuppel (Fig. 209). Die Anlage ift 
klarer als jene in der J^izraw-Kirche, weil diefelbe nicht durch Zubauten fo fehr ver­
dunkelt ift, zudem jene fo malerifchen Säulenftellungen nicht vorhanden find, die 
in der Marcus-Kirche die Räume unter den Tonnengewölben zu vollftändigen Seiten- 
fchiffen ausbilden.

121) Vergl.: Verneilh, F. de. Architecture byzantine en France. Annales archlologiques 1851. — Danach: Die 
byzantifche Baukunft in Frankreich. Allg. Bauz. 1859, S. 109 u. Taf. 252 bis 260.

Der Bau der Kirche St. Front fcheint langfam vor fich gegangen zu fein; denn 
was wir heute fehen, zeigt nur im Grundriffe die Anlage des X. Jahrhundertes; im 
Auf baue treten durchweg fpätere Formen und Conftructionen auf. Die Tonnen­
gewölbe, welche die Kuppeln ftützen, find bereits fpitzbogig; allenthalben zeigen 
fich decorative Säulen und Bogen, wie fie im XII. und theilweife im XIII. Jahr­
hundert in Frankreich heimifch find.

Eine Reihe anderer Kirchen entftand in Aquitanien, die unter dem Einfluffe 
von St. Front errichtet wurden, bei denen jedoch auch die abendländifche Bauweife 
vorherrfcht, fo dafs wir fie nicht an diefer Stelle behandeln, fo zu Cahors, Perigueux, 
Fontprevrault, Solignac, Braffac etc.

2. Kapitel.

Die byzantinifchen Bauten der fpäteren Jahrhunderte.
Während fo im Abendlande byzantinifche Bauten von beträchtlichen Dimen- 

fionen zur Ausführung kamen, hat man in Griechenland felbft vollftändig darauf 
verzichtet, Bauten von nur einigermafsen beträchtlichem Umfange zu errichten. Dafür 
ift aber die Zahl der erbauten Kirchen eine um fo gröfsere.

Wir haben hier eine der bemerkenswertheften Verfchiedenheiten in der Ent­
wickelung der morgenländifchen und abendländifchen Kirchenbaukunft zu verzeichnen. 
Urfprünglich hatte allenthalben jede Kirche nur einen Altar. Allein es häuften fich 
um die Hauptkirche kleinere Heiligthümer, deren jedes nicht die gefammte Ge­
meinde, fondern nur einen Bruchtheil derfelben zu mehr privatem Gottesdienfte auf­
nehmen follte. Im Abendlande nun, insbefondere im Norden, zog man alle diefe 
Theile nach und nach unter ein Dach, und fchon die Kirche zu St. Gallen z. B.

67.
Kleinere 

Kirchenbauten 
in 

Griechenland.
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Fig. 210.

Kirche 
St. Bardias 

zu 
Theffalonich.

giebt fich als eine zufammengefchobene Gruppe kleiner Capellen kund, 
die zu einem grofsen Baue vereinigt find. Im Laufe der Entwickelung 
finden wir diefe Capellen im Einzelnen organifch ausgebildet und organifch 
mit dem Hauptbaue zu einem grofsen Ganzen verbunden. Die ifolirte 
morgenländifche Kirche ging darauf nicht ein; fie (teilte um jeden Altar 
ein einzelnes kleines Kirchlein und die grofse Zahl derfelben liefs zu­
letzt gröfsere Kirchen überhaupt überflüffig erfcheinen. Man kann fagen, 
dafs die grofse Gemeindekirche zu kleinen Capellen zerbröckelte, fo 
klein, dafs wir untere Lefer um Entfchuldigung dafür bitten müffen,

dafs wir auch hier denfelben Mafsftab (1 : 1000) für die Grundriffe beibehalten haben, 
und doch halten wir dies nöthig, weil gerade dadurch das Verhältnifs, in welchem 
diefe Kirchen zu den abendländifchen flehen, klar wird.

Die Kirche St. Bardias zu Theffalonich (Fig. 210 u. 211 122), im Schluffe des 
X. Jahrhundertes unter der Regierung des Kaifers Bafilms II. (963—1025) errichtet, 
hat bereits auf die ringsum laufenden Emporen verzichtet und zeigt nur über dem

Längenfchnitt von St. Bardias zu Theffalonich 122).

Fig. 211.

Narthex eine folche. Wie aus Fig. 210 erfichtlich, ift der Grundrifs vollftändig der 
eines dreifchiffigen Langbaues, der durch Langziehen des öftlichen Tonnengewölbes 
einen entfprechenden Altarraum erhalten hat. Die Abfiden am Schluffe der Seiten­
fchiffe find, wenn auch nach diefen offen, doch nach dem eben Gefagten nicht zur 
Aufnahme von Nebenaltären beftimmt, fondern die zur Feier des Gottesdienftes an 

Fig. 212.

Kirche
Ä. Elias

ZU
Theffalonich.

dem einzigen Altäre nöthigen Nebenräume, Prothefis und Diaconicon, wie 
fie fchon in der ganzen Reihe der altchriftlichen Bauten vorhanden find.

Im Aufbaue gehört der Baugedanke vollftändig den Central­
anlagen an. Um die Hauptkuppel gruppiren fich 4 kleine Neben­
kuppeln. Der Zwiefpalt giebt fich fofort zu erkennen; denn diefe 
Hauptkuppel entfpricht durchaus nicht irgend einer Hauptfache im 
Inneren, um die fich Alles reihen würde. Der Grundrifs entfpricht 
thatfächlich der Aufgabe. Der Aufbau zeigt fich als bedeutungslofe 
Uebertragung eines fremden Gedankens.

122) Vergl.: Texier & Pullan, a. a. O., Taf. 50, 51.
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Fig- 213.

Längenfchnitt der Kirche St. Elias zu Theflalonich ,23).

Ein Geringes gröfser ift die um 25 Jahre jüngere, im Jahre 1012 erbaute Kirche 
St. Elias in derfelben Stadt123). Ihr Grundrifs (Fig. 212) folgt einem zweiten in 
der byzantinifchen Baukunft beliebten Schema. An die Tonnengewölbe, welche die 
Kuppel ftützen, fchliefsen fich auch feitlich Abfiden an, fo dafs der dreifchiffige Bau 
aufgegeben ift. Die Kuppel hat einen hohen Tambour (Fig. 213), der durch fchmale 
fchlitzförmige Fenfter erhellt ift; bei ihrer aufserordentlich geringen Weite macht fie 
insbefondere im Inneren den Eindruck eines Thurmes; äufserlich ift fie zwölffeitig; 
die Fenfter find reich gegliedert, die Ecken mit fäulenartigen Rundftäben befetzt; 
das horizontale Gefims ift aufgegeben, und ftatt deffen find Bogen von einer Eck­
fäule zur anderen gefchlagen, die als äufserfte Einrahmung der Fenfter erfcheinen. 
Vor der Weftfeite der Kirche dehnt fich eine grofse Vorhalle aus, deren Gewölbe von 
4 Säulen getragen wird. Ueber einem Theile derfelben fteht eine kleine Empore.

123) Vergl.: ebendaf., Taf. 52 ff.
12*) Salzenberg, a a. O., Taf. 36.

Die Kirche ift aus Backfteinen erbaut. Wie im Abendlande, und zwar dort 
fchon wefentlich früher, machte fich mit dem XI. Jahrhundert auch im Morgenlande 
der Sinn für buntes gemuftertes Mauerwerk geltend, den man mit Backfteinen be- 
fonders leicht befriedigen konnte. Die verwendeten Backfteine find, gleich den 
römifchen, meift dünn und lebhaft roth, die weifsen Mörtelfugen dazwifchen fehr 
breit. Zickzackmufter, Mäander, Reihen über Ecke geftellter Quadrate, netzförmige 
Mufter liefsen fich fo leicht herfteilen. Solche überziehen denn auch die äufseren 
Flächen der drei Abfiden unferer £7z«j-Kirche.

In der erften Hälfte des XII. Jahrhundertes ift die Klofterkirche des Panto­
krator zu Conftantinopel124) durch Irene, die Gemahlin des Johannes Comnenos,
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Fig- ZU-

Kirche St. Pantokrator zu Conftantinopel.

erbaut worden. Sie zeigt in ganz intereffanter 
Weife, wie fich die kleinen Einzelheiligthümer 
der griechifchen Kirche zu Gruppen an einander 
fchloffen. Sie befteht nämlich aus drei an einander 
gefugten felbftändigen kleinen Heiligthümern: einer 
Kirche für das Volk, einer folchen für die Mönche 
und dem Grabe des Manuel Comnenos (Fig. 214). 
Die äufsere Ausflattung zeigt wieder das bunte 
Mauerwerk, die runden Giebel, insbefondere über 
den verfchiedenen Seiten derKuppel-Tamboure, und 
die runde mit Hohlziegeln gedeckte Kuppel. In 
der Hauptkirche, welche durch die Vorhallen als 

folche bezeichnet ift, find fiatt der 4 Säulen gegliederte Bündelpfeiler in Verwendung.
Sie find nicht urfprünglich; welcher Zeit fie aber angehören, ift fchwer zu fagen.
Die Abmeffungen find hier gröfser, als bei den meiften griechifchen Bauten des
Mittelalters.

Fig. 215.

Oftfeite von Sta. 7'heotokos zu Conftantinopel.

Bei der Kirche der Mutter-Gottes zu Conftantinopel Hagia Theotokos (Fig. 216), 
einem der hervorragendften Bauwerke diefer Art, im XII. Jahrhundert entfianden 12S), 
fchliefsen fich öfllich drei Abfiden an, vor deren mittlere noch ein Tonnengewölbe
gelegt ift, vor die feitlichen Quadrate, mit zwei den Abfiden ähnlichen Seitennifchen.

Fig. 216.

Kirche Sta. Theotokos 
zu Conftantinopel.

Fig. 217.

Apoftel-Kirche 
zu 

Theffalonich.

Eine Vorhalle auf der Weftfeite giebt dem Grund­
riffe ein lang gezogenes Verhältnifs. Vor derfelben 
tritt eine zweite, mit drei auf Tambouren flehenden 
Kuppeln und zwei Kuppelgewölben bedeckte äufsere 
Vorhalle zu beiden Seiten über die Front hinaus. 
Eine Halle auf der Südfeite fchliefst fich an, die 
fich bei genauer Betrachtung als das nördliche

125) Vergl.: Salzenberg, a. a. O., Taf. 34 u. 35. — Als Erbauungs­
zeit haben wir nicht, wie Salzenberg meint, das IX.—X. Jahrhundert, fondern 
das XII. anzunehmen, wo Theodora, Mutter des 1185 ermordeten Kaifers 
Andronikus, die Kirche erneuerte.
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Weftfeite der Kirche Sta. Theotokos zu Conftantinopel.
(Nach Salzenberg.)

Handbuch der Architektur. II. 3, a.
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Apoftel-Kirche zu Theflalonich.
Handbuch der Architektur. II. 3, a.

Nach: Texier, Ch. and R. P. Pullan. Byzanline 
architecture etc. London 1864.
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Längenfchnitt von Sta. Theotokos zu Conftantinopel.

Seitenfchiff einer ehemaligen eigenen Kirche kund giebt. Die architektonifche Aus- 
ftattung des Aeufseren (Fig. 215) zeigt eine ähnliche Anwendung buntfarbigen Mauer­
werkes, wie wir fie bei den letzt angeführten Bauten kennen gelernt haben (fiehe 
auch die neben flehende Tafel). Als befondere charakteriftifche Eigenfchaft zeigt 
fich die flarke Stelzung einzelner Bogen. Sowohl die Fenfter der Abfide, als ins- 
befondere die Bogen bei der Verbindung der füdlichen Halle mit dem Mittelraume 
haben folche. Dort ift eine Stelzung der Bogen, welche theilweife das Dreifache 
des Bogendurchmeffers beträgt. Sehr eigenthümlich ift die Weftfagade geftaltet, die, 
wie erfichtlich, nicht in einer Zeit entftanden ift, da die Kuppelaufbauten nicht mit der 
unteren Eintheilung übereinftimmen. In den Kuppeln und allen anderen Architektur­
formen haben wir den Höhepunkt der byzantinifchen Architektur zu erkennen.

Diefen byzantinifchen Werken, als deren ausgefprochener Typus die Thcotokos- 
Kirche gelten kann, haftet ein Charakter phantafiifcher Erfcheinung an, welcher noch 
wefentlich durch die Intenfität des Lichtes und die tiefe Farbe des Himmels jener 
Gegenden gehoben wird, die mit dem Weifs des Mörtels, dem Roth der Backfteine 
und dem gelblichen Ton der Haufleine in vorzüglicher Harmonie fleht, fo dafs, wo 
das dunkle Grün der Cypreffen hinzukommt, wo etwa Palmen und Kakteen hinzu­
treten, ein Bild von unvergleichlicher Wirkung entfteht, auch wo weder die Grofse 
der Bauwerke, noch irgend welche Feinheit oder Charakteriftik der Details wirkt. 
Befonders phantaftifch ift die Erfcheinung des Aeufseren der Apoflel-Kirche zu Theffa- 
lonich (fiehe die neben flehende Tafel), bei welcher das Mauerwerk aus Haufleinen 
und Backfteinen gemifcht ift, die in der Hauptgruppe aber aus einem tiefer liegenden 
Gebäudekörpei befleht, auf deffen Ecken fich vier Kuppeln erheben, aus dem in 
der Mitte ein würfelförmiger Unterfatz mit kreuzförmigen Anfätzen emporfteigt, 
welcher oben die zwölffeitige Kuppel trägt. Befonders reizvoll erfcheint die Oflfeite 
des Baues. Der Grundrifs (Fig. 217) zeigt das gewöhnliche Schema, nur dafs aufser 
den Seitenfchiffen noch der Umgang hinzukommt.

Wie wir aber oben gefehen haben, dafs im X. Jahrhundert im Abendlande 
byzantinifche Kirchen erbaut wurden, fo haben wir noch auf Sicilien hinzuweifen, 
wo in Palermo im XII. und XIII. Jahrhundert mehrere Kirchen entftanden find, in 
welchen byzantinifche Architektur mit arabifchen Elementen, zugleich aber auch 

68.
Kirchen 

in
Sicilien.
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mit folchen der mittelalterlich abendländifchen Architektur gemengt erfcheint, 
An diefer Stelle kommen natürlich nur folche in Betracht, bei denen die Grund­
anlage dem byzantinifchen Syfteme angehört; denn in den Detailformen ift, fo weit 
nicht die abendländifche Bauweife mafsgebend war, die farazenifche von Einflufs 
gewefen; in der malerifchen Ausftattung tritt wieder die griechifche Weife auf. 
Gerade darin hat diefe ihren Hauptbeitrag zur ficilianifchen Architektur überhaupt 
geliefert. Gebäude mit byzantinifcher Anlage dagegen bilden nur die Ausnahme. 
Hieraus ergiebt fich aber die Veranlaffung, an diefer Stelle davon zu fprechen, weil

darin der Beweis liegt, dafs mindeftens eine abftchtliche Nachahmung, wenn nicht 
die Entftehung durch griechifche Baumeifter felbft, diefe Gebäude zu wirklich byzan­
tinifchen macht.

Das bemerkenswerthefte derfelben ift die Martorana zu Palermo, ehemals 
Sta. Maria del ammiraglio genannt, aus der Mitte des XII. Jahrhundertes 126). Eine 
Kuppel auf vier Säulen, von Tonnengewölben umgeben, mit vier Kreuzgewölben 
in den Ecken und drei Abfiden bildet die urfprüngliche Anlage, der fich bald andere 
Theile anlehnten. Die Tonnengewölbe find fpitzbogig; breite Gurtbogen trennen 
fie von den Kreuzgewölben (Fig. 219); das Aeufsere ift fpäter vollfländig umgebaut.

126) Vergl.: Gailhabaud, J. Denkmäler der Baukunft aller Zeiten und Länder. Herausg. von L. Lohde. Hamburg 1842—49.
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Kirche zu Studenica in Serbien.

Handbuch der Architektur. II. 3, a.
Nach : Kanitz, F., Serbiensbyzantinifche Monumente.

Wien 1862.
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Eine Reihe von Kuppeln erheben fich auf der Kirche San Giovanni degli 
eremiti zu Palermo.

Die Befchränkung, welche das griechifche Kaiferthum fich im IX. Jahrhundert 
auferlegt hatte, hatte den Staat gekräftigt. Als vom X. Jahrhundert an die flavifchen 
und andere Völker dem Chriftenthume gewonnen werden follten, konnte die griechifche 
Kirche, welche mit dem Staate fo ziemlich identifch war, daran denken, neben den 
Miffionären des Abendlandes aufzutreten, einen Theil der Völker der griechifchen 
Kirche gewinnen und fo auch in ein gewiffesUnterordnungsverhältnifs zum griechifchen 
Staate bringen. Während Ungarn und Polen der katholifchen Kirche fich zuwandten, 
folgten alle örtlich gelegenen Völker, insbefondere Serben, Bulgaren, Rumänen, 
Ruthenen und Ruffen dem von Byzanz aus an fie ergangenen Rufe. Mit der griechifchen 
Kirche nahmen fie auch die byzantinifche Architektur auf, die fich allerdings geringe 
Modificationen da und dort gefallen laffen muffte, indeffen lange nicht fo bedeutende, 
als fich folchen die abendländifche Architektur des Mittelalters in jedem Lande und 
jeder Diözefe zu unterwerfen hatte, um zu einer localen Baufchule fich auszubilden. 
Die byzantinifche Architektur erhielt fich doch eine gröfsere Einheit.

Eine Anzahl hübfcher und intereffanter Kirchenbauten befindet fich in Serbien127). 
Allerdings hatte diefes Land feine eigenen Gefchicke, die fich auch in der Baukunft 
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Fig. 220.

Klotter-Kirche 
zu Studenica 12s).

Fig. 221.

S^/n'fzz-Kirche 
zu Trapezunt.

Fig. 222.

Kathedrale 
zu Trapezunt ’30).

fpiegeln; im Allgemeinen konnte es fich gegenüber den Byzantinern, den Ungarn, den Bul­
garen, feinen Hauptfeinden, und endlich den Türken eine Selbftändigkeit fchwer erhalten 
und fchwankte daher auch in kirchlicher Beziehung häufig zwifchen Rom und Byzanz.

Die interefiantefte und grofsartigfte Anlage unter den ferbifchen Bauwerken 
zeigt die Klofterkirche zu Studenica (Fig. 22O12«); fie befteht aus einem älteren 
Hauptbaue mit der Kuppel, welcher aus Marmor errichtet ift, und einem im Werten 
angefügten Zubaue. Der Hauptbau ift einfchiffig mit einer Vorhalle an der Weft- 
feite und zwei Portalhallen zur Seite der Kuppel (fiehe die neben flehende Tafel). 
Eine Reihe von Einzelheiten, insbefondere das prunkvolle, jetzt von dem weltlichen 
Anbau verdeckte, ehemalige Weftportal, erinnern lebhaft an die abendländifche 
Architektur des XII. und XIII. Jahrhundertes. Damals hatte ja Serbien, wiederholt 
dem abendländifchen Einflüße nachgebend, fich der katholifchen Kirche angefchloffen,

127) Vergl.: Kanitz, F. Serbiens byzantinifche Monumente. Wien 1862.
128) Siehe ebendaf., Taf. 4 u. ic.



i58

Fig. 223

Längenfchnitt der 5h//w>»-Kirche zu Trapezunt.

Fig. 224. Fig- 225.

Oftfeite
eines Kirchleins zu Athen152).
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Südfeite der Sophien-Kirche zu Trapezunt.

Handbuch der Architektur. II. 3, a. Nach: Texier, Ch. and R. P. Pullan. Byzantine 
architecture etc. London 1864.
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und als der Ausflufs diefes Vorganges mag auch die Anlehnung an die abendländifche 
Baukunft angefehen werden, die fich hier kund giebt. Nach Allem zu fchliefsen, ift 
die Kirche ein Bauwerk des XIII. Jahrhundertes. Entfchiedener byzantinifch find 
die fpäteren ferbifchen Bauwerke.

Einige Kirchen des XIII. und XIV. Jahrhundertes befinden fich in Trapezunt129). 7°-

129) Vergl.: Texier & Pullan, a. a. O., Taf. 60—64.
130) Vergl- ebendaf., Taf. 67 u. 68.
131) Vergl.: Lenoir, A. Architccturc monaftique au vioyen- 

äge. Paris 1852—56. Bd. I, S. 235 ff. — Ferner: Die Baukunft der 
Kirchen und Klöfter im Orient. Allg- Bauz. 1857, Notizbl., S. 343 u. 
Bl- 139—54-

132) Vergl.: Gailhabaud , J. Die Baukunft des V. bis XVI. 
Jahrhundertes und die davon abhängigen Künfte etc. Leipzig 1852—63.

Die Sojthien-Khche. (Fig. 221 u. 223) hat die normale Anlage mit der auf vier Säulen in
ruhenden Kuppel, drei Abfiden gegen Often, fo wie den Narthex auf der Weftfeite frapezunt.
(fiehe die neben flehende Tafel). Was ihr einen eigenen Charakter verleiht, ift nicht 
nur eine vor den NartJiex fich legende offene Vorhalle, fondern auch zwei gröfsere 
ähnliche zu den Seiten. Die Architektur hat nicht mehr jenen phantaftifchen Charakter 
der zuletzt betrachteten orientalifchen oder gar der mit farazenifchen Elementen ver- 
mifchten ficilifchen Werke. Die Vorhallen erinnern geradezu an manche italienifche 
Bauten.

Die ehemalige Kathedrale (Fig. 222 13°), eines der letzten Werke der byzantini­
fchen Kaifer, erinnert in ihrem Grundriffe, obwohl auch noch in ihm das byzantinifche 
Schema erkenntlich ift, ganz an abendländifche Anlagen. Es find drei tonnengewölbte 
Schiffe mit einfchiffigem Querhaufe von gleicher Höhe mit dem Mittelfchiffe und einer 
Kuppel auf der Vierung. Eine grofse Vorhalle, über welcher eine Empore angelegt 
ift, legt fich vor die Weftfeite. Auch die Architekturformen haben alles Phantaftifche 
der Erfcheinung abgelegt.

Eine faft unzählbare Menge kleiner Kirchen befindet fich in Athen, welche 
alle Phantaftik der fpäteren byzantinifchen Kunft beibehalten haben. Die 
Dimenfionen find alle aufserordentlich gering131); als ihr Haupttypus kann 
das kleine, in Fig. 224 bis 226 dargeftellte Kirchlein gelten132), welches rn 
etwa dem XIV. Jahrhundert angehören mag. Der Grundrifs verfchwindet 
bei unferem allgemein angenommenen Mafsftabe beinahe zwifchen den Kirchlein 

Typen unferes Textes. Aehnlich klein ift das Katholikon, die bifchofliche Athen 

Kathedrale von Athen (Fig. 227 u. 228), die fich durch allerlei Schmuck­
werk im Aeufseren auszeichnet, das theilweife heidnifchen, theilweife chriftlichen

71*
Bauten 

in
Athen.

Werken der claffifchen Zeit entnommen ift.
Wir können nicht einmal die Namen, auch nur eines kleinen Theiles diefer

Bauten in Athen felbft, nicht jene auf dem Berge Athos, noch jene im übrigen
Griechenland nennen. Immer mehr hat fich 
dabei der thurmartige Charakter der Kuppel 
entwickelt. Statt der Säulen als Träger derfelben 
treten mitunter quadratifch angelegte fchlanke 
Pfeiler auf. Zum Mofaikfchmucke des Inneren 
reichten meift die Mittel nicht mehr. An Stelle 
deffelben trat die einfache Malerei, die das ge- 
fammte Innere bedeckte. Im XII. und XIII. 
Jahrhundert hatte fich ein fefteres Schema für
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Fig. 228.

An ficht der Kathedrale zu Athen.

diefe malerifche Ausftattung entwickelt, das fich bis auf unfere Tage erhielt, 
nachdem längft die Architektur felbft aufgehört hatte, irgend welche Bedeutung zu 
haben.

7=. Wichtiger, weil eigenthümlicher, find noch einige ferbifche Werke. Als eine
fcrWfchZ Stiftung des Königs Lazar, welcher 1389 fiel, gilt die Kirche zu Ravanica (Fig. 229 133), 
Bauten. mit einer Mittelkuppel, die fich auf vier Pfeiler ftützt, an welche fich gegen Often und 

Werten breite, gegen Süden und Norden fchmale Tonnengewölbe anfchliefsen. In den 
Ecken flehen vier kleine Kuppeln, für die im Grundriffe eine 
eigentliche Anlage gar nicht vorgefehen ift; dagegen treten 
die vier Haupttonnengewölbe äufserlich fichtbar als vier Kreuz­
flügel auf, an die fich mit Ausnahme des weltlichen drei grofse 
Abfiden anfchliefsen. Vor die Weftfeite tritt dann ein niederer 
fpäterer Bau mit vier Pfeilern.

133) Vergl.: Kanitz, a. a. O., Taf. 2 u. 7.
134) Vergl. ebendaf., Taf. 3, 7, 8.

Aehnlich, aber nur einfchiffig ift die Anlage der Kirche 
zu Krufevac (Fig. 230 l»*), die wohl ebenfalls dem XIV. Jahr-
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hundert angehört, von den Türken aber als Pulvermagazin benutzt und fo fchwer 
befchädigt wurde. Das Aeufsere ift vor vier Jahrzehnten vollftändig der Reftaurations- 
Thätigkeit ferbifcher Maurer erlegen, fo dafs nicht einmal mehr genau feft zu ftellen 
ift, ob die Vorhalle mit dem Thurmbau der urfprünglichen Anlage angehöit oder 
eine fpätere Zuthat ift. Wir möchten Letzteres glauben; denn die Kirche ftimmt 
im Grundriffe, wenn wir die Vorhalle weglaffen, in der Anlage und den Mafsen 
vollftändig überein mit der kleinen Marien-Kirche aufserhalb der Altftadt Semendria 
(Fig. 231); diefe war mindeftens vor 25 Jahren, als wir fie aufnehmen und photo- 
oraphiren laffen konnten, äufserlich unberührt, hatte aber auch einen gröfseren hölzernen 
Anbau mit hölzernem Glockenthurm an der Weftfeite. Das Aeufsere des kleinen Bau­
werkes zeigt den ganzen Reiz des bunten Mauerwerkes der byzantinifchen Architektur.

So wie diefe ferbifchen Bauten jenen Griechenlands nahe ftehen, eben fo ftehen 
denfelben die Kirchen Georgiens und Armeniens nahe, und die Kunftgefchichte zeigt 
auch hier manches intereffante Motiv. Für die praktifche Thätigkeit des heutigen 
abendländifchen Baumeifters liegen diefelben zu ferne, als dafs wir fie hier eingehend 
betrachten könnten. Ueberhaupt ift eigentlich unfere Aufgabe zu Ende; denn was 
fich von byzantinifcher Kunft und Cultur bis auf unfere Zeit erhalten hat, hat mehr
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Fig, 232.

Oftfeite der Kirche zu Kurtea d’Argyifch 136).

Fig. 233.

Kirche
zu

ethnographifches, als Kunftintereffe. Nur ganz kurz fei auf einige Erfcheinungen 
noch hingewiefen.

Ein gröfserer Unterfchied von den griechifchen Bauten, als ihn die bisher vor­
geführten zeigen, giebt fich in der Kirche zu Kurtea d’Argyifch in 
Rumänien zu erkennen (Fig. 233). Sie ift in der Zeit erbaut, da die 
türkifche Herrfchaft dem Lande nur eine gewiffe Selbftändigkeit noch 
gelaffen hatte. Die byzantinifche Anlage ift dem gemäfs ganz mit der 
dem Islam eigenthümlichen Ornamentik bedeckt. Der Reichthum der- 
felben (Fig. 232) zeigt, eben fo wie die hoch getriebene Conflruction 
(Fig. 234), dafs trotz des Druckes der türkifchen Herrfchaft die Kirche 
Mittel genug behalten hatte, um koftbare monumentale Bauten

135) Siehe: Reissenberger , L. Die bifchöfliche Klofterkirche zu Kurtea d’Argyifch. Jahrbuch
Kurtea d’Argyifch. der k. k. Centralcommiffion für Baudenkmale. IV. Bd. 1860. S. 175 ff.
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Fig- 234.

Längenfchnitt der Kirche zu Kurtea d’Argyifch 136).

zu errichten. Der Bau wurde im erften Viertel des XVI. Jahrhundertes aus­
geführt.

Die nördlich gelegeneren Länder, welche der türkifchen Herrfchaft nicht unter­
worfen wurden, vereinigten fich zu dem mächtigen ruffifchen Reiche, in welchem die 
byzantinifche Architektur fich feit dem XVI. Jahrhundert zu einer eigenthümlichen, 
der türkifchen analogen Bauweife entwickelte, welche heute noch dafelbft in Blüthe 
fteht, deren Darftellung fehr intereffant wäre, jedoch nicht mehr in den Rahmen 
unferer Aufgabe fällt, fo dafs wir uns begnügen müffen, in einem einzigen Bilde fie 
zu charakterifiren (Fig. 235).
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Fig. 235.

Kathedrale Wafßli Blagenoi zu Moskau186).
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Architekt J Lieblein in Frankfurt a. M., Profeffor R. Reinhardt in Stuttgart und 
Geh. Baurath Profeffor H. Wagner in Darmftadt.

Sonftige Baulichkeiten für Vergnügen und Erholung (Panoramen; 
Orchefter-Pavillons; Stibadien und Exedren, Pergolen und Veranden; Garten- 
häufer, Kioske und Pavillons). Von Oberbaurath Profeffor Dr. Durm in Karls­
ruhe Architekt J Lieblein in Frankfurt a. M. und Geh. Baurath Profeffor 
H Wagner in Darmftadt. (Preis: 23 Mark.)



Unter der PreiTe: =3--

IV. Theil: Entwerfen, Anlage und Einrichtung der Gebäude.
7. Halbband: Gebäude für Verwaltung, Rechtspflege und Gefetzgebung; Militär­

bauten.
Gebäude für Verwaltungsbehörden und private Verwaltungen 

(Stadt- und Rathhäufer; Gebäude für Minifterien, Botfchaften und Geiandt- 
fchaften; Gefchäftshäufer für Provinz-, Kreis- und Ortsbehörden; Gefchäfts- 
häufer für fonflige öffentlichen und privaten Verwaltungen; Leichenfchauhäufer). 
Von Profeffor F. Bluntfchli in Zürich, Kreis-Bauinfpector Kortüm in Göttingen, 
Ober-BauinfpectorfÄJ^y^r in Oldenburg, Stadt-Baurath G. Oßhojfvci Plauen i.V., 

* Geb. Baurath Profeffor Dr. E. Schmitt in Darmftadt, Regierungs-Baumeifter 
F. Schmechten in Berlin und Geh. Baurath Profeffor H. Wagner in Darmftadt.

Gerichtshäufer, Straf- und Befferungs-Anftalten. Von Ober- 
baurat^ v. Landauer in Stuttgart.

Parlamentshäufer und Ständehäufer. Von Geh. Baurath Pfofeffor 
H. Wagner in Darmftadt und Architekt F. Wallot in Berlin.

Gebäude für militärifche Zwecke (Gebäude für die oberften Militär- 
Behörden; Cafernen; Exercier-, Schiefs-und Reithäufer; Wachtgebäude). Von 
Major F. Richter in Dresden.

—sa In Vorbereitung: sstr-

II. Theil. Hiftorifche und technifche Entwickelung der Bauftile.
3 Band, zweite Hälfte: Die Baukunft des Islam. Von Julius Franz-Pafcha in 

Cairo.
III. Theil. Ho'chbau-Conftructionen.

2. Band: Wände, Wandöffnungen und Gefimfe. Von Profeffor E. Marx in 
Darmftadt. — Einfriedigungen, Brüftungen, Geländer, Balcons und 
Erker. Von Profeffor F. Ewerbeck in Aachen. — Gewölbte Decken. Von 
Profeffor Körner in Braunfchweig. — Balken-Decken und fonflige Decken- 
Conftructionen. Von Profeffor G. Barkhaufen in Hannover.

IV. Theil. Entwerfen, Anlage und Einrichtung der Gebäude.
5. Halbband: Gebäude für Heil- und fonftige Wohlfahrts-Anftalten:

Krankenhäufer und andere Heilanftalten. Von Oberbaurath und 
Geh. Regierungsrath Funk in Hannover und Profeffor F. von Gruber in Wien. 
Pfleg- und. Verf«rgungshäufer. Von Profeffor Henrici in Aachen, Ober- 
Bauinfpector j- H. Meyer in Oldenburg und Stadt-Baurath G. Oßhoffm Plauen i.V. 
— Bade-, Schwimm- und Wafch-Anftalten. Von Stadtbaumeifter 
J. Stübben in Cöln.

6. Halbband: Gebäude für Erziehung, Wiffenfchaft und Kunft:
Niedere und höher’e Lehranftalten. Von Obeibauiath Profeilor 

Lang in Karlsruhe, Architekt O. Lindheimer in Frankfurt a. M„ Baurath Pro­
feffor Stahl in Stuttgart und Geh. Baurath Profeffor H. Wagner in Darmftadt.



Hochfchulen und verwandte wiffenfchaftliche Anftalten (Hoch- 
fchulen; medicinifche Lehranftalten der Univerfitäten; Laboratorien; Obfer- 
vatorien). Von Land-Bauinfpector H. Eggert in Strafsburg, Baurath C. Junk in 
Berlin, Profeffor Körner in Braunfchweig, Geh. Ober-Regierungsrath P. Spieker in 
Berlin, Regierungs- und Baurath L. v. Tiedemann in Berlin und Geh. Baurath 
Profeffor H. Wagner in Darmftadt.

Gebäude für Ausübung der Kunft und Kunftunterricht 
(Künftler-Ateliers; Kunftfchulen; Mufikfchulen.und Confervatorien; Concert- und 
Saalgebäude; Theater; Circus- und Hippodrom-Gebäude). Von Architekten 
Fellner & Helmer in Wien, Oberbaurath Profeffor Dr. v. Leins in Stuttgart, 
Profeffor R. Reinhardt in Stuttgart, Reg.-Baumeifter F. Schwechten in Berlin 
und Geh. Baurath Profeffor H. Wagner in Darmftadt.

Gebäude für Sammlungen und Ausftellungen (Archive, Biblio­
theken und Mufeen; Baulichkeiten für zoologifche Gärten etc.; Aquarien; 
Pflanzenhäufer; Ausftellungs-Gebäude). Von Baurath Profeffor H. Ende in Berlin, 
Baurath C. Junk in Berlin, Baurath A. Kerle? in Karlsruhe? Kreis-Bauinfpector 
Kortüm in Göttingen, Architekt O. Lindheimer in Frankfurt a. M., Regierungs- 
Baumeifter A. Meffel in Berlin und Profeffor O. Sommer in Frankfurt a. M.

Anhang: Städte-Anlagen und Stadt-Erweiterungen. Von Stadtbaumeifter 
J. Stübben in Cöln.

Arnold Bergfträfser
in Darmftadt.
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